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Bahr  hat  Moskau  falsch  eingeschätzt 

Dr.  Allardt  nannte  die  entscheidenden  Fehlerquellen  beim  Abschluß  des  Moskauer  Vertrages 


HAMBURG  —  Der  ehemalige  Botschafter 
der  Bundesrepublik  Deutschland  in  Moskau, 
Dr.  Helmut  Allardt,  hat  der  Bundesregie¬ 
rung  vorgewonen,  durch  eine  völlige  Fehl¬ 
einschätzung  der  Machtposition  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  beim  Aushandeln  der 
Ostverlräge  weniger  erreicht  zu  haben,  als 
tatsächlich  möglich  gewesen  wäre. 

Auf  einer  Veranstaltung  des  Ostpreußen- 
blattes  sagte  Allardt  in  Hamburg,  Sonder¬ 
minister  Bahr  sei  von  einer  fälschlich  ver¬ 
muteten  Position  der  Schwäche  ausgegan¬ 
gen.  Das  sei  die  entscheidende  Fehlerquelle 
dafür  gewesen,  daß  Bonn  von  Moskau  nicht 
mehr  Zugeständnisse  erhalten  habe.  Ein 
weiterer  Fehler  sei  gewesen,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  die  Verträge  mit  einem  .ge¬ 
hetzten  Blick“  auf  die  Wahlen  ausgehandell 
habe.  Die  Sowjetunion  hätte  sich  demgegen¬ 
über  auf  eine  wesentlich  längere  Verhand¬ 
lungsdauer  eingestellt  gehabt.  Außenmini¬ 
ster  Gromyko  habe  ihm  mehrfach  versichert: 
.Wir  haben  Zeit.“  Wenn  die  Bundesrepu¬ 
blik  damals  mit  Sachkenntnis  und  unter 
beharrlicher  Ausnutzung  ihrer  keineswegs 
schwachen  Positon  verhandelt  hätte,  wäre 
ihr  die  Enttäuschung  und  die  heute  offen¬ 
bar  auch  in  der  Bundesregierung  um  sich 
greifende  ärgerliche  Ernüchterung  erspart 
geblieben.  So  aber  sei  es  der  Sowjetfüh¬ 
rung  gelungen,  faktische  Tatsachen  in  recht¬ 
liche  umzuwandeln  und  die  Wiedervereini¬ 
gungsverpflichtung  der  Alliierten  auszuma¬ 
növrieren. 

Von  der  Konferenz  für  Sicherheit  und 
Zusammenarbeit  erhoffe  sich  die  Sowjet¬ 
union,  so  sagte  Dr.  Allardt  weiter,  nicht 
zuletzt  ein  Nachlassen  der  politischen 
Einigungsbestrebungen  in  Westeuropa.  Um 
überleben  zu  können,  müßten  sich  die  Euro¬ 
päer  etwas  einfallen  lassen,  damit  sie 
endlich  als  vollvertiger  Verhandlungspart¬ 
ner  anerkannt  würden.  Die  beste  Ostpolitik 
sei  nach  Guttenberg  die  eines  geeinten 
Westeuropa. 


König  Feisal  von  Saudi-Arabien,  Sdilüsseliigur  des  Ölboykotts  der  arabischen  Länder.  Hin  Enga¬ 
gement  der  Ölscheichs  mit  den  Sowjets  wird  am  Ende  nicht  die  Erhöhung  ihrer  Milliarden- 
einkiinfte,  sondern  die  Erriditung  von  Volksd  emokratien  auch  in  diesen  Ländern  bringen 
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Durch  die  Bonner  Koalition  weht  ein  eisiger  Wind 

Scheel  überflügelt  Brandt  —  SPD-Barometer  sinkt  rapide  —  F.D.P.  als  fröhlicher  Erbe 


Bundeskanzler  Willy  Brandt  wird  nicht,  wie 
von  den  Genossen  in  Nordrhein-Westfalen  be¬ 
absichtigt,  seinen  60.  Geburtstag  in  der  Dort¬ 
munder  Westfalenhalle  feiern.  Hier  hat  die 
Energiekrise  einen  Riegel  vorgeschoben  und  der 
Verzicht  des  Bonner  Regierungschefs  kam  der 
Volksmeinung  entgegen,  die  angesichts  der 
ernsten  Lage  und  der  noch  weiter  ins  Haus 
stehenden  Schwierigkeiten  sich  erhebliche  Sor¬ 
gen  darüber  macht,  wie  es  weitergehen  soll.  Die 
jüngsten  Mitteilungen  aus  Bonn  lassen  erken¬ 
nen,  daß  die  Bundesregierung  zur  Zeit  einen 
wenig  überzeugenden  Eindruck  bietet.  Ob  die 
„Bild"-Zeitung  mit  der  Schlagzeile  .Schwerer 
Krach  zwischen  SPD  und  FDP'  die  Situation 
unter  den  Koalitionspartnern  richtig  diagnosti¬ 
ziert  hat,  wird  sich  vielleicht  in  Kürze  erweisen. 
Jedenfalls  lassen  gewisse  Symptome  erkennen, 
daß  ein  gewisser  Hauskrach  stattgefunden  hat. 
Bonner  Seismographen  versuchen  die  Stärke 
dieses  Bebens  zu  ermitteln.  Verständlicherweise 
können  sie  nur  nach  dem  orten,  was  bekannt 
wird  und  es  liegt  sicherlich  im  Interesse  der  Re¬ 
gierung.  nicht  alles  bekannt  werden  zu  lassen. 

Jedenfalls  war  es  wieder  einmal  Herbert  Weli- 
ner,  oft  als  Zuchtmeister  seiner  Fraktion  inter¬ 
pretiert.  der  ein  unüberhörbares  Grollen  ver¬ 
nehmen  ließ,  als  er  wahrend  der  Energiedebatte 
dem  FDP-Wirtschaftsminister  unterstellte,  daß 
er  in  der  Ölkrise  offenbar  nicht  an  die  Ver¬ 
braucher  denke.  Wehner  forderte  ein  energi¬ 
scheres  Vorgehen  gegen  diejenigen,  die  aus  die¬ 
ser  Krise  ein  Geschäft  machen. 

Und  weil  er  dabei  war,  bekam  Ernahrungs- 
minister  Ertl  gleich  eins  mitverbraten.  Ihn  halte 
Wehner  durch  ironische  Fragen  leicht  in  Ver¬ 
wirrung  gebracht  und  dann  obendrauf  noch  den 
Knüller  gesetzt:  .Ich  habe  leider  keine  weitere 

Doch  ehe  anvisierten  FDP-Minisler  dü,^len 
weniger  das  eigentliche  Ziel  der  Wehnerschen 
Schießübung  gewesen  sein,  denn  narh  emem 
Anariff  der  Opposition  konterte  Wehner  mit 
dem  Zwischenruf:  .Sie  tun  so  alswarehier 
die  Regierungsbank.  Warum  «Mmptan  Säe  auf 
mich.“  Hier  wurde  spätestens  offens  cht  ich,  daß 
der  Fraktionsführer  der  Sozialdemokraten  wie¬ 
der  einmal  das  Geschütz  auf  seinen  Regierungs¬ 
chef  gerichtet  hat.  So  kurz  hinter  Moskau  — 


das  kann  keineswegs  nur  ein  dummer  Zufall 
sein.  So  stellt  man  sich  denn  auch  in  Bonn  die 
Frage,  wie  es  um  den  inneren  Zusammenhalt  der 
Koalition  bestellt  ist.  In  Kreisen  der  SPD  weist 
man  darauf  hin,  daß  Brandt  zwar  .unbestreitbar 
außenpolitische  Erfolge  erzielt",  dagegen  aber 
.in  der  Innenpolitik  restlos  versagt“  habe  und 
er  auch  nicht  in  der  Lage  sei,  die  derzeitige 
Energiekrise  zu  lösen.  Wenn  einerseits  in  den 
eigenen  Reihen  die  Kritik  am  Kanzler  auch  im¬ 
mer  stärker  wird,  vor  allem  seine  Entsdiluß- 
losigkeit  angegriffen  wird,  so  sollte  man  doch 
nicht  verkennen,  daß  die  SPD  heute  keine  Alter¬ 
native  zu  Brandt  zu  bieten  vermag.  Auch  die  in 
den  letzten  Tagen  mehrfach  genannte  Alterna¬ 
tive,  Helmut  Schmidt,  dürfte  aus  gesundheit¬ 
lichen  und  auch  politischen  Gründen  nicht  in 
Frage  kommen.  Davon  ausgehend,  daß  die  SPD 
zur  Zeit  niemand  außer  Brandt  anzubieten  habe, 
muß  man  damit  rechnen,  daß  alle  Mutmaßungen, 
die  über  alsbaldige  Veränderungen  angestellt 
werden,  reine  Spekulationen  bleiben.  Der  SPD 
bleibe  heute  nichts  anderes  übrig,  als  zu  Brandt 
zu  stehen.  Um  aber  den  Kanzler  wieder  stärker 
auf  den  Boden  der  Tatsachen  zurückzuholen, 
habe  man  in  der  SPD  eine  Strategie  entwickelt, 
die  von  Kräften  der  Mitte  bis  zum  linken  Flügel 
getragen  werde.  Attacken  wie  die  von  Günther 
Grass  auf  Willy  Brandt  in  .Panorama“  könnten, 
so  wird  angedeutet,  sehr  wohl  .höheren  Orts* 
abgesprochen  und  bereits  ein  Teil  dieser  Strate¬ 
gie  sein. 

Herbert  Wehner  hat  insbesondere  aus  dem 
Ergebnis  jüngster  Meinungsbefragungen  erken¬ 
nen  können,  daß  das  Ansehen  seiner  Partei  und 
auch  die  Popularität  des  Kanzlers  stark  gelitten 
hat.  So  hat  beispielsweise  die  CDU/CSU  uin 
entscheidende  Punkte  aufgeholt,  während  die 
SPD  zurückgefallen  ist.  Auch  ist  im  Lager  der¬ 
jenigen,  die  das  Experiment  SPD  und  FDP  im 
Grunde  gutgeheißen  haben,  ein  erkennbarer  Ge¬ 
sinnungswandel  insofern  festzustellen,  als  die 
Sympathien  für  den  größeren  Koalitionspartner, 
die  SPD,  abnehmen  und  gleichzeitig  die  Freien 
Demokraten  die  .Erben"  sind.  Der  Grund  dürfte 
darin  liegen,  daß  die  FDP  cs  versteht,  sich  gleich¬ 
zeitig  als  zuverlässiger  Koalitionspartner  und 
als  Bremser  gegen  linke  Experimente  zu  profi¬ 
lieren.  Sicherlich  hat  Herbert  Wehner,  ein  ge¬ 


nauer  Beobachter  der  politischen  Landschaft, 
auch  erkannt,  daß  der  FDP-Auftrieb  vor  allem 
durch  abgewanderte  SPD-Wähler  möglich  wurde 
und  die  Meinungsumfragen  ergeben,  daß  Scheel 
bereits  beliebter  ist  als  Willy  Brandt  und  der 
FPD-Wirtschaftsminister  Friderichs  so  langsam 
SPD-Schmidt  in  den  Schatten  stellt.  Der  linke 
Flügel  der  SPD  und  vor  allem  die  Jungsozia¬ 
listen  werfen  dem  Kanzler  vor,  daß  er  sich  zu 
sehr  an  die  Freien  Demokraten  gebunden  habe. 
Sie  würden  am  liebsten  heute  schon  Alarm 
schlagen,  wenn  sie  hören,  Genschers  Nachfolger 
im  Innenressort  (eben  dann,  wenn  Scheel  Präsi¬ 
dent  werden  und  Genscher  in  das  Auswärtige 
Amt  wechseln  sollte)  würde  WilJi  Weyer  wer¬ 
den,  ein  Liberaler,  der  zu  den  wenigen  Hoff¬ 
nungen  der  schweigenden  law-and-order-Mehr- 
heit  des  Volkes  gezählt  wird. 

Auf  dem  Hintergrund  dieser  Situation  inner¬ 
halb  der  Regierungskoalition  stellt  sich  die 
Frage,  ob  Herbert  Wehner  mit  seinen  bissigen 
Attacken  auf  die  FDP  eine  Auseinandersetzung 
innerhalb  der  Regierung  herbeiführen  will?  Man 
wird  zu  beobachten  haben,  wie  der  Kanzler 
selbst  auf  diesen  neuen  Angriff  reagieren  wird. 
Es  gibt  die  Möglichkeit,  daß  er  gegen  seinen 
Fraktionschef  aufmuckt,  es  ist  aber  auch  nicht 
ausgeschlossen,  daß  er  sich  noch  stärker  als  bis¬ 
her  abkapselt. 

.Bin  ich  denn  dazu  da,  diese  Bundesregie¬ 
rung  zu  verteidigen?"  —  das  sagte  nicht  Franz 
Josef  Strauß,  hier  handelt  es  sich  vielmehr  um 
einen  Zwischenruf  Wehners  bei  der  letzten  Ener¬ 
giedebatte.  Ein  Ausruf,  tatsächlich  gefallen,  auch 
wenn  er  im  Protokoll  der  67.  Sitzung  des  Bun¬ 
destages  nicht  mehr  ausgedruckt  ist.  Nur  wer 
berücksichtigt,  mit  welcher  Hartnäckigkeit  Her¬ 
bert  Wehner  seine  Partei  in  die  Regierung  ge¬ 
führt  hat,  wird  zu  ermessen  vermögen,  was  es 
für  ihn  heute  bedeuten  muß,  seiner  Enttäuschung 
in  solchen  Worten  Luft  zu  machen.  Die  Luft  über 
der  Bundesrepublik  ist  in  diesen  Tagen  kalt,  das 
Verhältnis  in  der  Koalition  scheint  dieser  Wet¬ 
terlage  zu  entsprechen  und  wenn  nicht  alles 
täuscht,  wird  es  in  Bonn  noch  sehr  viel  eisiger 
werden. 

Klaus  Jenssen 


Beobachtungen  an 
einem  autofreien  Sonntag 

H.  W.  —  Das  Sonntagstahrverbol  bielel  Chan¬ 
cen  für  das  Gespräch  in  der  Stammkneipe.  Wer 
dort  zuzuhören  vermag,  erkennt,  daß  die  Witze, 
so  wie  sie  über  den  Tisch  I liegen ,  alle  die  glei¬ 
che  Pointe  aulweisen.  So  etwa  die  Frage:  , Was 
passiert,  wenn  sich  Willy  Brandt  in  der  Wüste 
verirrt ?*  —  Antwort:  .Ein  halbes  Jahr  gar  nichts. 
Dann  wird  der  Sand  teurer.'  Gewiß,  es  gibt 
auch  hierzu  Variationen.  Früher  einmal,  und  so 
ähnlich,  da  war  Schiller  an  allem  schuld.  Der 
Kanzler  selbst  stand  damals  noch  aul  hohem 
Denkmalsockel.  Davon  jedoch  kann  heute  keine 
Rede  mehr  sein. 

Willy  Brandt,  der  am  18.  Dezember  seinen 
60.  Geburtstag  leiert,  hat  an  diesem  Tage  nicht 
allzu  viel  aulzuweisen.  Er  wird  von  sich  sagen, 
daß  er  das  Verhältnis  zu  unseren  östlichen 
Nachbarn  bereinigt  habe.  Doch  seine  Ostver¬ 
lräge  sind  bis  heule  in  der  bundesdeutschen  Be¬ 
völkerung  umstritten.  Erst  vor  wenigen  Tagen 
hat  in  einer  Veranstaltung  unserer  Zeitung  in 
Hamburg  der  ehemalige  Botsihalter  der  Bundes¬ 
republik  in  Moskau,  Dr.  Allardt,  der  Bundes¬ 
regierung  vorgeworlen,  durch  eine  völlige  Fehl¬ 
einschätzung  der  Machtposition  der  Bundesrepu¬ 
blik  beim  Aushandeln  der  Ostverträge  weniger 
erreicht  zu  haben,  als  tatsächlich  möglich  war. 
Das  sagt  nicht  ein  Politiker  der  Opposition,  son¬ 
dern  ein  Diplomat,  der  zur  Zeit  der  Ostverlräge 
die  Bundesrepublik  an  der  Moskwa  vertrat. 

Es  dürlte  zwar  unüblich  sein.  Vertrüge  dieser 
Art  von  den  Botschaftern  aushandeln  zu  lassen; 
sicherlich  aber  war  es  ungewöhnlich,  hierzu 
einen  Sonderbeaullragten  wie  Herrn  Bahr  zu 
entsenden,  der  von  nichts  anderem  getragen  war 
also  von  dem  Vertrauen  seines  Kanzlers. 

Was  nun,  nachdem  die  Verträge  unter  Dach 
und  Fach  sind,  aul  uns  zurotll,  das  sind  die  ge¬ 
tarnten  Reparationen,  die  heute  in  den  Mantel 
der  Kredithillen  gekleidet  werden.  Seil  Mona¬ 
ten,  so  sagte  der  Bundestagsahgeordnete  Dr. 
Marx,  spiele  die  Bundesregierung  Versteck  und 
versuche,  vor  der  öitentlichkeit  die  Bereitschaft 
zu  verbergen,  an  Jugoslawien  eine  Milliarde 
an  Kredithille  zu  niedrigen  Zinsen  zu  verge¬ 
ben.  .Hierzu  soll'  —  so  Marx  —  . entgegen  sei¬ 
ner  Bestimmung  —  der  Titel  des  Enlwlcklungs- 
hilieministeriums  herangezogen  werden.  Hand 
in  Hand  mit  diesen  Machenschaiten  geht  die  Be¬ 
reitschaft,  an  Polen  ebentalls  eine  Milliarde  DM 
zu  geringen  Zinsen  zu  zahlen. 

Der  bundesdeutschen  öllentlichkeit  sollte  end¬ 
lich  ein  klares  Bild  über  die  Haltlosigkeit  sol¬ 
cher  Forderungen  der  Ostblockstaaten  vermit¬ 
telt  werden.  So  ist  es  zu  begrüßen,  daß  die 
Fraktion  der  CDUlCSU  die  Bundesregierung 
letzt  aulgelorderl  hat,  im  Rahmen  einer  Doku¬ 
mentation  eine  umlassende  Darstellung  über  die 
Höhe  der  von  Polen  und  anderen  Ostblockstaa¬ 
ten  konliszierten  deutschen  Vermögen  in  den 
Vertreibungsgebieten  und  des  daraus  gezogenen 
Nulzungsgewinns  vorzulegen.  Abgeordnete  wie 
Firks,  Czaja,  Hupka.  Becher,  Wiltmann  und 
Hans-Edgar  Jahn  haben  mit  ihrer  Fraktion  Aus- 
kunlt  darüber  verlangt,  ob  die  Bundesregierung 
bereit  ist,  die  weiteren  Verhandlungen  auch  zur 
Klärung  der  vermögensrechtlichen  Probleme  der 
deutschen  Staatsangehörigen  aus  diesen  Gebie¬ 
ten  und  in  diesen  Gebieten  zu  nutzen.' 

Eine  Regierung,  die  mit  ihren  Entwicklungs¬ 
geldern  durch  die  Well  geht  wie  einstens 
Harun-al-Raschid,  dürlte  angesichts  der  Ölkrise 
sich  die  Frage  vorlegen,  ob  es  noch  vertretbar 
ist,  aus  dem  bundesdeutschen  Füllhorn  weitere 
26  Millionen  Mark  an  Länder  der  Arabischen 
Liga  zu  zahlen.  Man  kann  nur  wünschen,  daß 
die  Mehrheit  der  Bundesbürger  die  letzte  ZDF- 
Sendung  mit  den  eindrucksvollen  Zahlen  über 
die  Leistungen  an  Entwicklungsländer  gesehen 
und  sich  auch  gemerkt  hat,  welche  Höhe  die 
Bankguthaben  dieser  Ölmilliardäre  erreicht 
haben.  Hier  ist  einiach  jedes  Wort  zuviel. 

Nur  sollten  wir  nicht  glauben,  damit  werde  im 
heutigen  Bonn  eine  Wende  bewirkt.  Während 
der  Schah  des  Iran  ankündigt,  daß  sein  Land 
sich  nicht  an  dem  Ölboykott  beteiligen  wird, 
versuchen  die  Linksradikalen  In  Köln,  eine  große 
Demonstration  gegen  den  Iran  anzuzettein.  Es 
scheint,  daß  den  Linksdogmatikern  —  gleich 
welcher  Schattierung  —  die  Ölkrise  und  damit 
die  Bedrohung  unseres  Wirtschaftslebens  und 
auch  unseres  Wohlstandes  nicht  ungelegen 
kommt.  In  Ost-Berlin  hat  man  drei  Millionen 
Mark  dafür  bewilligt,  daß  die  . Arbeiter  West¬ 
deutschlands  in  ihrem  Kamp I  um  gesicherte  Ar¬ 
beitsplätze’  unterstützt  werden.  Dabei  können 
die  Arbeitsplätze  nur  durch  den  Ölboykott  je¬ 
ner  Staaten  getährdet  werden,  deren  politisches 
und  militärisches  Anliegen  von  der  Sowjetunion 
gelördcrl  wird. 

Das  alles  und  noch  mehr  ist  dem  Mann  aut 
der  Straße  inzwischen  au/gegangen.  Wer  es 
nicht  glauben  will,  der  soll  sich  beim  nächsten 
autotrelen  Sonntag  dort  umhören,  wo  das  Volk 
zu  Hause  ist.  Dort  wird  er  leststellen,  daß  selbst 
die  Witze  von  Woche  zu  Woche  bitterer  wer¬ 
den.  Witterung  und  Stimmung  liegen  aul  dem 
gleichen  Kältegrad 
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Präsidentenwahl 


Gehört  •  gelesen  •  notiert 


Was  wird  aus  der  Vertriebenenpolitik? 


Wir  müssen  zeigen,  daß  unsere  wirtschaftliche 
Freiheit  auch  dann  wertvoll  ist,  wenn  sie  nicht 
mit  wachsendem  Wohlstand  verbunden  ist.  Ein 
erfolgreiches  Krisenmanagement  setzt  voraus, 
daß  die  Bevölkerung  voll  mit  in  die  Verant¬ 
wortung  genommen  wird  und  zwar  auch  im 
Sinne  einer  ganz  offenen  Inlormalionspolitik. 

Professor  Kurt  Biedenkopl, 
Generalsekretär  der  CDU 

In  der  Union  regen  sich  die  Kopfe,  nicht  nur 
die  Biedenköpfe,  um  wieder  Zugang  zu  den 
Steckdosen  der  FDP  zu  finden  Herbert  Wehrtet 
Was  mich  bei  den  parteiinternen  Auseinander¬ 
setzungen  verzweifeln  läßt,  ist  das  Fehlen  jedes 
menschlichen  Anstandes. 

Bayerns  Juso-Vorsitzender 
Friedhelm  Volkamer 
i u r  Situation  In  der  SPD 

Man  kann  sicher  davon  ausgehen,  daß  der 
nächste  Bundespräsident  Walter  heißt.  Entwe¬ 
der  Walter  Scheel  oder  Walter  Arendt. 

Bonner  Bonmot 


Wenn  Bundesinnenminister  Genscher  und  Staatssekretär  Rutsdike  ihre  Ämter  wechseln 


außenpolitisch  einen  schweren  Rückschlag  er-  griffe  ist,  bis  Ende  1974  sollen  die  1973  ein-  Für  »ein  personalpolitisches  Einfühlungsver- 
IHten  Im  Geist  der  Vertrage"  soll  nun  dieser  geleiteten  L.quidierungsmaßnahmen  abgeschlos-  ™°ß9*"  Dn  WolPg^g  Ä^k^chts  Staafssckr^ 
leil  der  Deutschlandpoldik,  wenn  es  nach  dem  sen  sein,  haben  Innenminister  Genscher  und  an  tarsamf  übertrug  und  auch  in  Ministerialdirek- 
Willen  der  östlichen  Vertragspartner  und  ihrer  seiner  Seite  Staatssekretär  Rutschke  solchem  (or  Liebrecht  einen  bewährten  Fachmann  mit 
hinnendeutschen  Anwälte  ginge,  auch  innen-  Ansinnen  bisher  nachhaltig  widerstanden.  Zu-  der  Leitung  der  Abteilung  Vertriebene,  Flücht¬ 
politisch  liquidiert  werden.  Das  fortgesetzte  mindest  hinsichtlich  der  Fortsetzung  der  Ein-  linge  und  Kriegssachgeschädigte  betraute. 

Drangen  insbesondere  der  Warschauer  Unter-  gliederungspolitik,  in  Sachen  Lastenausgleich,  Rutschke  hatte  sich  während  seiner  langjährigen 
händler  und  Agitatoren,  Kernpunkte  des  .Grund-  Bauernsiedlung,  Aussiedlung  und  vor  allem  Kul-  Tätigkeit  in  der  FDP-Bundestagsfraktion  im  be- 
gesetzes“  der  Vertriebenenpolitik,  des  Bundes-  tur  waren  in  diesem  Hause  bisher  stetige  Auf-  sonderen  Maße  der  Sache  der  Vertriebenen  an- 

vertriebenengesetzes,  so  den  Slaatsangehürig-  geschlossenheit,  hervorragende  Sachkunde  und  genommen  und  sie  in  zahlreichen  ä  en  ei  c 
,  .,  .  ,  .  ’  „  an  Seite  mit  sachkundigen  Vertretern  ihrer  Inter- 

koitsparagraphen  (1),  den  Vererbungsparagra-  konsequente  Fortführung  der  notwendigen  Maß-  essen  ,n  den  anderen  Parteien  zum  Erfolg  ge- 

phen  (7)  und  den  Kulturparagraphen  (9)  zu  be-  nahmen  sichergestellt,  wenn  auch  nicht  alle  gs  war  somjt  ein  Trost  für  sie  in  den 

seitigen  bzw.  aufzuweichen,  macht  der  Bundes-  Hoffnungen  und  Wünsche  der  Vertriebenen,  so  dunklen  Tagen  der  letzten  Jahre,  daß  zumindest 
regierung,  erst  recht  aber  den  Vertriebenen  vor  allem  auf  kulturpolitischem  Gebiet,  erfüllt  auf  innenpolitischem  Gebiet  .Schlimmstes  nicht  nächste 
selber  schwer  zu  schaffen.  Hinzu  kommt  das  worden  sind.  zu  befürchten"  sei,  .solange  es  Genscher  und 

fortgesetzte  Trommeln,  den  Vertriebenenver-  Was  den  geschäftigen  und  höchst  aktiven  vor  allem  auch  Rutschke  noch  in  der  Rhein¬ 
bünden  und  den  sontigen  Institutionen  der  Ver-  Minister  Genscher  und  seine  Einstellung  zu  den  dorfer-  bzw.  Husarenstraße  in  Bonn  gibt  . 
triebenen  die  Förderungsmittel  aus  dem  Bun-  Vertriebenenfragen  betrifft,  so  erinnern  wir  uns  Djese  Zuversjcht  droht  jedoch  im  Zusammen. 
deshaushalt  zu  entziehen.  daran,  daß  er  sich  unmittelbar  nach  Übernahme  h  mit  kommenden  Ereignissen  ins  Wanken 

„  ,  ^  .  ,  ,  d,eses  Am,es  ,n  der  ersten  Regierung  Brandt/  zu  gseraten.  Wenn  scheel,  Was  nahezu  feststeht, 

Für  die  innenpolitischen  Angelegenheiten  der  Scheel  zumindest  angelegen  sein  ließ,  sich  des  jm  Frühling  nächsten  Jahres  für  das  Amt  des 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  sind  bekanntlich  wechselseitigen  guten  Willens  zu  versichern.  Er  Bundespräsidenten  kandidiert  und  mit  Sicher¬ 
in  höchst  unguter  Teilung  zwei  Bundesressorts  empfing  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertrie-  heit  auch  gewählt  wird,  folgt  ihm  ebenso  sicher 
zuständig,  in  erster  Linie  das  Bundesministerium  benen  und  ließ  sich,  eine  bedeutsame  Geste,  Genscher  nicht  nur  im  Amt  des  Vorsitzenden 
des  Innern,  in  das  der  Verwaltungsapparat  des  mit  diesen  Herren  im  Anschluß  an  die  Beratunr  der  FDP,  sondern  auch  als  Außenminister  nach, 
früheren  Vertriebenenministeriums  eingeglie-  gen  unter  dem  Bilde  Bismardcs,  das  er  vor 
dert  worden  ist,  und  das  Bundesministerium  für  Entrümpelung  bewahrt  hatte,  fotografieren, 
innerdeutsche  Fragen,  dem  in  unorganischer  Seiner  Vermittlung  war  auch  in  einer  höchst 
Aufgliederung  gleichfalls  Teilaufgaben  der  För-  prekären  Situation  die  Herbeiführung  von  Ge- 
derung,  so  vor  allem  der  Tätigkeit  der  Bundes-  sprächen  mit  dem  Bundeskanzler  und  seinem 
geschaftsstelle  des  Bundes  der  Vertriebenen  ob-  Amt  im  Stadium  der  Vorbereitung  der  Ostver- 
liegen.  Während  nun  das  Ministerium  für  trüge  zu  danken.  Erst  kürzlich  ließ  er  sich  zu- 
innerdeutsche  Fragen,  dessen  Existenz  seit  Ab-  sammen  mit  seinem  Staatssekretär  und  hohen 
schluß  des  Grundvertrages  mit  der  „DDR"  ohne-  Beamten  des  Vertriebenenressorts  auch  bei  der 
bin  fragwürdig  geworden  ist,  unter  der  Leitung  25-Jahr-Feier  des  BdV-Lastenausgleichsausschus- 
von  Minister  Franke  (SPD)  und  seines  Staats-  ses  sehen,  um  der  gesamtpolitischen  Haltung 
sekretürs  Herold  dem  Ansinnen  der  Ostregime,  der  Vertriebenen  und  ihrer  sachgerechten  Mit- 


Der  Staatsmann  stellt  sich  in  den  Dienst  des 
Staates,  der  Politiker  stellt  den  Staat  in  seinen 
Dienst.  Bertrand  Russell,  britischer  Philosoph 
Vor  kurzem  war  Deutschland  nodi  eine  führende 
Macht  in  Europa,  die  mehr  als  15  Staaten  er¬ 
obert  hatte.  Heute  ist  Deutschland  eine  Kolonie 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Abd  el-Salam  Dschallud, 
lybischer  Regierungschef 


des  Bundespräsidenten  das  Innenministerium  für  /~,Q Hon  Leon  an 
sich  fordern,  wenn  schon  die  FDP  darauf  besteht,  vjeueiJIkcll  all 
daß  das  Außenministerium  weiterhin  in  ihrer  Rejnhold  RellS 
Hand  bleibt.  Deutlich  genug  ist  schon  jetzt  von 

einem  Tauschhandel  Wohnungsbauministerium  Kiel  —  Am  4.  Dezember  gedachten  die  Lands- 
(Vogel)  oder  Postministerium  (Ehmke)  qegen  mannschaft  Ostpreußen  und  die  Redaktion  des 
das  Innenministerium  zugunsten  der  SPD  die  Ostpreußenblattes  des  früheren  Sprechers 
Rede.  Rclnhold  Rehs,  der  vor  zwei  Jahren,  kurz  nach 

der  Landesdelcgiertentagung,  aus  diesem  Leben 
Ein  SPD-Minister  im  Innenministerium  würde  abberufen  wurde, 
selbstverständlich  auch  einen  Staatssekretär  Bundesvorstandes  legte  Dr. 

gleicher  Couleur  nach  sich  ziehen.  Damit  muß  a.  „  k-  H»r  n„he- 

um  so  mehr  gerechnet  werden,  als  Staatssekre-  ’ar  L.n  e,..k  .  *  .  „  ,  K.  .  ni,,der 

tär  Rutschke  vermutlich  nicht  ganz  zufällig.  sld“e  des  langjährigen  Sprechers  in  Kiel  Meder. 

zum  1.  März  freiwillig  aus  diesem  Amt  aus¬ 
scheidet,  um  den  Vorsitz  im  Direktorium  der 
Lastenausgleichsbank  zu  übernehmen.  Berlin  SOll 

Die  Vertriebenen  können  von  einem  solchen  äUSgGkläinmOI  I  Werden 
personellen  Revirement  nichts  sonderlich  Gutes  RÜÄ  auf  Drangen  Moskau» 
für  sich  erwarten.  Bleibt  zu  hoffen,  daß  sich  die  “U  ““  a 

FDP  nicht  darauf  einläßt,  das  politisch  höchst  Die  Tschechoslowakei  will  bei  den  geplanten 
bedeutsame  und  weiterreichende  Innenministe-  Abkommen  über  die  Aufnahme  diplomatischer 
rium  gegen  irgendein  schlichtes  Fachministerium  Beziehungen  zur  Bundesrepublik  die  heikle 


Ostpolitik: 

Egon  Bahr  macht  jetzt  in  Osthandel 

Neue  Aufgabe  trotz  der  Einwände  des  Auswärtigen  Amtes 


Für  die  Koordinierung  des  gesamten  Ost-  slcn  tinricntungen  «es  r 
handeis  ist  letzt  Sonderminister  Egon  Bahr  slandigkeil  Baahrs  für  die  0s 
zuständig.  Die  neue  Aufgabe  wurde  dem  rUng  nur  gegen  zunächst 
Kanzleramtsminister  übertragen,  weil  die  Außenminister  Scheels  vere 
Ausfüllung  der  Ostverträge  Immer  deut¬ 
licher  wirtschafts-  und  handelspolitische  JJllSOr  Kommentar 

Aspekte  annimmt.  So  macht  vor  allem  Po-  — — - 

len  die  zugesicherte  Ausreise  in  den  Oder-  I  'X  1 

NeiBe-Gebieten  lebenden  Deutschen  von  I  1 V  jf 
der  Gewährung  zinsgünstiger  Kredite  ab-  »irilill, 

hängig.  In  Bonner  Regierungskreisen  wird  ...  .  11  •  « 

auch  ein  Zusammenhang  zwischen  der  so-  «IG  wlKTlSe  SOll  jet 
wjetischen  Verhärtung  gegen  Berlin  und  Wenn  man  die  jüngsten 
einer  Enttäuschung  in  Moskau  über  angeb-  Juso-Vorsitzenden  Wolfganc 
lieh  mangelnde  wirtschaftliche  Koopera-  diskussion  in  der  Bundesi 
lionsbereiischaft  gesehen.  analysiert,  muß  man  zwang 


Der  Ruckzug  Prags  sei,  wie  es  in  Bonn  heißt, 
auf  Drängen  Moskaus  und  auf  Verlangen  der 
.DDR“  erfolgt.  Von  tschechoslowakischer  Seite 
wurde  diese  Version  zwar  bestritten,  anderer¬ 
seits  jedoch  zugegeben,  daß  es  unter  den  Ost¬ 
blockstaaten  in  der  Politik  mit  der  Bundesrepu¬ 
blik  eine  .gemeinsame  Konzeption"  gebe. 
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Audi  ohne  die  Vorsdiläge  von  Herrn  Roth 
haben  wir  genügend  Ärger  mit  unserer  wirt¬ 
schaftlichen  Entwicklung.  Nach  einer  Konjunk¬ 
turuntersuchung  des  Ifo-Instituts  in  München, 
die  soeben  veröffentlicht  wurde,  steigen  die 
Preise  —  bei  einer  deutlichen  Verschlechterung 
des  Geschäftsklimas  und  nur  wenig  verringer¬ 
ten  Auftragsbeständen  —  anhaltend  weiter  an. 
Und  dies  ohne  Einfluß  der  Ölkrise,  die  in  den 
vorliegenden  Untersuchungen  nodi  nicht  ihren 
Niederschlag  gefunden  hat.  Die  steigenden 
Energiepreise  bedingen  jedodi  einen  erneuten 
Kostenschub,  der  noch  auf  die  Verbraucher  zu¬ 
kommen  wird.  Durch  diese  Entwicklung  sind 
die  Aussichten  für  eine  Verringerung  der 
gegenwärtig  hohen  Inflationsrate  —  trotz  der 
immer  weiter  fortschreitenden  konjunkturellen 
Entspannung  —  wieder  äußerst  ungünstig  ge¬ 
worden.  Von  dieser  Entspannung  wird  jedoch 
die  Preis-  und  Lohnpolitik  nicht  wesentlich  ge¬ 
troffen.  Noch  immer  wird  die  Stabilitätspolitik 
auch  von  der  starken  Auslandsnachfraqe  unter¬ 
laufen.  ln  den  Monaten  Auqusl  und  September 
waren  in  der  Bundesrepublik  die  Auslandsbe¬ 
stellungen  bei  der  Industrie  —  saisonbereinigt 
—  um  13  Prozent  höher  als  in  den  ersten  sechs 
Monaten  dieses  Jahres.  Daher  sind  die  Roth- 
schen  Vorschläge  von  jedem  bewußten  Markt¬ 
wirtschaftler  voll  und  ganz  abzulehnen.  Sie 
würden  uns  nur  weiter  in  die  Energieknappheit 
hineinführen.  Er  verwechselt  leider  immer  wie¬ 
der  politische  Wissenschaft  mit  politisierter 
Wirtschaft.  Fritz  Bruetl 
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In  seinem  ständigen  Bestreben,  Politik  aus 
erster  Hand  zu  bieten,  war  es  dem  Ost¬ 
preußenblatt  gelungen,  für  die  letzte 
seiner  diesjährigen  Vorlragsveranstaltun 
gen  als  Referenten  Botschafter  a.  D.  Dr.  Hel¬ 
mut  Allardt  zu  gewinnen.  Als  Offizierssohn 
In  Königsberg  geboren  und  in  Berlin  aui- 
gewadisen,  war  Dr.  Allardt  bei  Abschluß 
des  Moskauer  Vertrages  Missionschef  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ln  Moskau 
Ein  ungewöhnlich  großer  Kreis  hatte  sich 
zu  diesem  Vortrag  eingefunden,  so  audi 
Mitglieder  des  Konsularisdien  Korps  der 
Hansestadt.  Ein  besonders  herzlicher  Gruß 
von  Chefredakteur  Wellems  galt  Groß¬ 
admiral  Karl  Dönitz,  dem  die  Rettung  von 
Millionen  ostdeutscher  Menschen  im  Früh¬ 
jahr  1945  zu  danken  ist  und  der  sich  den 
Ostpreußen  besonders  verbunden  fühlt. 

Dr.  Allardt  ging  ln  seinem  Vortrag 
„Europa  und  die  Sowjetunion“  zunächst 
auf  die  historische  Entwicklung  der  sowje¬ 
tischen  Expansionsbestrebungen  ein  und  er¬ 
klärte  dann  zur  Situation  bei  Vertraos- 
abschluß: 

.Westeuropas  technologisch  und  industriell 
am  weitesten  entwickelte  Staaten  sind  dabei, 
sidt  zu  einer  wirtschaftlichen  Einheit  zusam¬ 
menzuschließen  und  zur  stärksten  Wirtschafts¬ 
kraft  der  Erde  zu  werden.  Mit  dieser  Kraft  gilt 
es,  vom  Kreml  aus  gesehen,  sich  zu  arrangie¬ 
ren.  aber  sidi  auch  vor  ihrer  freiheitlichen  Aus¬ 
strahlung,  die  altem  ja  Westeuropa  von  einem 
friedlichen  Nachbarn  zu  einem  höchst  gefähr¬ 
lichen  potentiellen  Gegner  macht,  in  acht  zu 
nehmen.  Daraus  ergibt  sich  für  den  Kreml  der 
Zwang  zu  einer  sehr  differenzierten  Politik 
gegenüber  Europa:  Enge  Zusammenarbeit,  da¬ 
mit  die  Sowjetunion  die  hochgestellten  Planziele 
ihrer  Wirtschaft  erreicht,  und  gründlichste  Ab¬ 
grenzung,  damit  die  kranken  Bakterien  unserer 
westlichen  Gesellschaftsordnung  nicht  in  den 
gesunden  Kreislauf  des  Sozialismus  gelangen 
und  ihn  vergiften. 

Im  Nachkriegseuropa  gab  es  ein  Problem, 
das  der  notwendigen  und  erwünschten  Koopera¬ 
tion  im  Wege  stand,  nämlich  die  Deutschen  dazu 
zu  bringen,  die  selbstherrlich  von  der  Sowjet¬ 
union  gezogenen  Nachkriegsgrenzen  nicht  nur 
de  facto  respektieren,  sondern  sie  de  jure  anzu¬ 
erkennen.  Hinzu  kam  ihr  Wunsch  und  die  Not¬ 
wendigkeit,  sich  das  wirtschaftliche  und  das 
politische  Potential  der  Bundesrepublik  zunutze 
zu  machen.  Man  hatte  den  Wunsch,  mit  dem 
westlichen  Teil  Deutschlands  einen  seit  Gene¬ 
rationen  bewährten  und  verläßlichen  Handels¬ 
partner  zurückzugewinnen.  Man  brauchte  ihn, 
man  war  seit  Generationen  an  die  Verläßlichkeit 
des  deutschen  Kaufmanns  und  der  deutschen 
Ware  gewöhnt  und  außerdem  nahm  die  Sache 
mit  dem  Schreckgespenst  auch  im  östlichen 
Lager-der  Sowjetunion  niemand  ab. 

Itt  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger  Jahre 
schien  die  Zelt  nun  auch  für  die  Bundesrepublik 
reifj’  aus  dem  unfruchtbaren  und  gefährlichen 
Immobilismus  deutsch-sowjetischer  Beziehungen 
Irgendwie  herauszufinden.  Das  bedeutete  natür¬ 
lich,  manche  Wünsche,  wie  den  einer  möglichst 
raschen  Wiedervereinigung,  zurückzustellen, 
ohne  sie  deshalb  selbstverständlich  aufzugeben 
oder  in  den  Wind  zu  schreiben.  Das  war  schon 
Adenauers  Ansicht  gewesen,  die  er  übrigens 
durch  sein  auf  zehn  Jahre  befristetes  Burgfrie¬ 
densangeboi  an  den  sowjetischen  Botschafter  in 
Bonn  seinerzeit  noch  unterstrichen  hatte  und 
das  war  auch  längst  die  Meinung  des  Kabinetts 
Erhard/Schröder  und  der  Großen  Koalition  und 
unter  Kiesinger/Brandt  die  Friedensnote  Erhard/ 
Schröder  vom  März  1966,  der  von  uns  begonnene 
deutsch-sowjetische  Notenwechsel  um  einen  Ge¬ 
waltverzichtsvertrag.  Die  Bemühungen  Kiesin- 
gers,  Kontakt  zur  Spitze  der  .DDR“  zu  gewin¬ 
nen,  bestätigten  die  Tendenz,  daß  mit  der 
Wiedervereinigung  als  erstes  politisches  Ziel 
keine  Politik  zu  machen  war. 

Die  Voraussetzungen  für  unter  diesen  Um¬ 
ständen  konstmktive  Verhandlungen  mit  der 
Sowjetunion  schienen  mir  also  nach  meiner  Be¬ 
urteilung  1968,  als  ich  im  Mai  die  Botschaft  in 
Moskau  übernahm,  vorhanden  zu  sein.  Meine 
ersten  Besprechungen  mit  dem  Außenminister 
Gromyko  bestätigten  die  Vermutung,  daß  auch 
die  Sowjets  an  einer  Beendigung  dieses  gänz¬ 
lich  unfruchtbaren  kalten  Krieges  interessiert 
und  möglicherweise  bereit  waren,  ihrerseits 
ihren  Teil  dazu  beizutragen.  Auch  wenn  wir 
mit  dem  militärischen  Potential  nicht  konkurrie¬ 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


ren  konnten  und  wollten,  war  unsere  Position, 
wie  mir  schien,  in  diesem  Spiel  gar  nicht  so 
schwach.  Die  Sowjets  wollten  ja  etwas  von 
uns.  nämlich  die  rechtliche  Anerkennung  der 
eigenmächtig  vorgenommenen  Grenzverände¬ 
rung  in  Ost-  und  Mitteleuropa. 

So  kam  es  zu  den  Gesprächen  von  Dezember 
1969  bis  zum  Mai  1970.  Ich  selbst  hatte  im 
Herbst  und  im  Winter  1968  mit  Gromyko  einen 
anderen  Termin  vereinbart,  wir  wollten  die 
Gespräche  im  Januar  1969  beginnen.  Vielleicht 
wäre,  wenn  die  Bundesregierung  sich  darüber 
einig  gewesen  wäre,  manches  anders  gelaufen. 
Aber  dann  kam  die  Präsidentenwahl  in  Berlin, 
die  eine  Riesen-Propagandaschlacht  gegen  die 
Bundesrepublik  entfesselte.  Nachdem  die  Wel¬ 
len  sich  einigermaßen  geglättet  hatten,  kam 
der  Wahlkampf  und  die  Schwierigkeit  des  Ver¬ 
stehens  zwisdren  Bundeskanzler  und  Außen¬ 
minister  wuchs,  je  näher  der  Wahlkampf  kam. 
und  so  unterblieben  diese  Gespräche  damals. 

Vor  einigen  Tagen  sagte  Bundesminister  Bahr 
in  einem  Interview  mit  den  Lübecker  Nachrich¬ 
ten:  .Als  wir  die  Ostpolitik  entwarfen,  wußten 
wir.  daß  wir  dies  insoweit  aus  einer  Position 
der  Schwäche  taten,  da  die  anderen  ja  im  Prin¬ 
zip  überhaupt  nichts  von  uns  wollten."  Und  da 
ist  die  entscheidende  Fehlerquelle  in  dem  soge- 
nanten  Entwurf  der  Bundesregierung  zur  Außen¬ 
politik.  Eben  diese  völlige  Fehleinschätzung  der 
sowjetischen  Haltung  verleitete  die  Bundesregie¬ 
rung  offenbar  zu  der  Annahme,  sie  müßte 
gewissermaßen  noch  dankbar  dafür  sein,  daß 
sich  die  Sowjets  überhaupt  zu  Gesprächen  mit 
uns  herabließen.  Herr  Bahr  hat  denn  auch  in 
diesem  Inerview  stolz  hinzugefügt:  .Obwohl  sie 
nichts  von  uns  wollten,  haben  wir  sie  dazu 
gebracht,  im  höheren  Interesse  der  Entspan¬ 
nung  doch  das  eine  oder  andere  zuzugeben." 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  sich  mit  dieser 
doch  etwas  merkwürdigen  Interpretation  histo¬ 
rischer  Fakten  auseinander  zu  setzen.  Fest  steht 
nur  eins:  Die  Sowjets  wollten  von  uns,  was 
für  sie  von  ganz  imenser  Bedeutung  war,  näm¬ 
lich  die  Legitimierung  ihrer  das  europäische 
Gleichgewicht  entscheidend  verändernden  Nach¬ 
kriegspolitik. 

Wenn  wir  die  damaligen  Gespräche  mit  dem 
sowjetischen  Außenminister  mit  viel  Geduld, 
anstatt  mit  gehetzten  Blicken  auf  die  bevor¬ 
stehenden  Landtagswahlen,  und  vor  allem  mit 
Sachkenntnis  und  unter  beharrlicher  Ausnut¬ 
zung  unserer  keineswegs  schwachen  Position 
geführt  hätten,  dann  hätten  wir  uns  die  Ent¬ 
täuschung  und  die  ärgerliche  Ernüchterung,  die 
heute  offenbar  auch  in  der  Bundesregierung 
um  sich  greift,  vermutlich  ersparen  können.  Zur 


Botschafter  a.  D.  Dr.  Allardt  im  Gespräch  mit  einem  Angehörigen  des  Konsularischen  Korps 


der  europäischen  Grenzen  auch  von  allen  euro¬ 
päischen  Staaten  bestätigt  werden.  Gewallver- 
zichtsverträge  zwischen  der  Sowjetunion  und 
den  Konferenzteilnehmern  als  zweite  Vorstel¬ 
lung  nach  dem  Modell  des  deutsch-sowjetischen 
Vertrages  sollen  Westeuropa  von  der  Sorge 
befreien,  durch  die  Sowjetunion  sich  noch  be¬ 
droht  zu  fühlen.  Die  so  entlasteten,  ihrer  Ver¬ 
teidigungsbereitschaft  ohnehin  müde  geworde¬ 
nen  Westeuropäer  würden,  so  dürfte  man  im 
Kreml  kalkulieren,  den  Atlantik-Pakt  und  die 
amerikanische  Präsenz  als  entbehrlich  empfin¬ 


„Geeintes  Europa  ist 

die  beste  Ostpolitik" 

Dr.  Allardt  vor  dem  Leserforum  des  Ostpreußenblattes 


Zeit  ist  man  in  Bonn  damit  befaßt,  den  Geist 
der  mit  der  .DDR“  geschlossenen  Verträge  zu 
strapazieren  und  ihr  die  Verletzung  dieses 
Geistes  vorzuwerfen.  Ich  habe  nie  ganz  be¬ 
griffen,  um  was  für  einen  Geist  es  sich  dabei 
handeln  soll,  denn  einen  Geist,  der  die  Verhand¬ 
lungspartner  beider  Seiten  etwa  gemeinsam 
beseelt  hätte,  hat  es  selbstverständlich  nie  ge¬ 
geben.  Es  wäre  die  Pflicht  der  Bundesregierung 
gewesen,  rechtzeitig  den  Geist,  mit  dem  die 
Sowjetführung  und  Honecker  ihre  Unterhänd¬ 
ler  ausgestattet  hatten,  zu  analysieren  und  sich 
entsprechend  darauf  einzurichten.  Der  Sowjet¬ 
union  jedenfalls  war  es  gelungen,  mit  dem  Ver¬ 
trag  von  Moskau  die  Wiedervereinigungsver- 
pßiehtung  der  Alliierten  auszumanövrieren  und 
faktische  Tatsachen  in  rechtliche  umzuwandeln. 

Folgerichtig  war  der  nächste  Schritt  das  Auf¬ 
greifen  ihres  alten  Gedankens  einer  europäi¬ 
schen  Konferenz  für  Sicherheit  und  Zusammen¬ 
arbeit.  Diesem  Gedanken  dürften  etwa  folgende 
sowjetische  Überlegungen  zugrunde  liegen: 

1.  Sollte  die  von  der  Bundesregierung  an¬ 
erkannte  Unantastbarkeit  und  Unverletzlichkeit 


den  und  darauf  drängen,  daß  die  Amerikaner 
aus  Westeuropa  verschwinden.  Ein  Nachlassen 
der  westeuropäischen  Bestrebung,  sich  zusam¬ 
menzuschließen  und  die  wirtschaftliche  Gemein¬ 
schaft  zu  einer  politischen  auszugestalten,  wäre, 
so  hofft  man  weiter,  die  nützliche  Folge  dieser 
Entwicklung.  Und  3.  wünscht  man  sich  im  Kreml 
als  eines  dieser  Konferenzresultate  ein  gesamt¬ 
europäisches  Einvernehmen  über  die  Gründung 
eines  in  Permanenz  tagenden  gesamteuropäi¬ 
schen  Organs  mit  Kontrollfunktionen,  das  die 
Aufgabe  haben  soll,  die  europäische  Sicherheit 
und  die  multilateral  oder  bilateral  abgeschlos¬ 
senen  Gewaltverzichtsverträge  auf  ihre  Einhal¬ 
tung  zu  überwachen.  Die  Sicherheit  wird  zwar 
von  niemandem  heute  mehr  bedroht  als  von  der 
Sowjetunion  selbst.  Das  werde,  so  meint  man 
sicherlich  im  Kreml,  keine  europäische  Regie¬ 
rung  daran  hindern,  der  Anerkennung  der 
Grenzen,  der  Spaltung  Europas  und  der  bei 
unseren  Nachbarn  gar  nicht  so  unerwünschten 
Teilung  Deutschlands  zuzustimmen. 

Was  ist  zu  tun?  Westeuropa  mit  einer  Viel¬ 
zahl  von  sehr  unterschiedlichen  souveränen 
mittleren  und  kleinen  Staaten  steht  einer  Super¬ 


macht  gegendber,  die  sich  heute  von  der  Elbe 
bis  zur  chinesischen  Grenze  erstreckt.  Die  sich 
daraus  für  uns  ergebenden  Probleme  sind  also 
zu  bewältigen,  und  zwar  auf  eine  Weise,  die 
weder  den  Frieden  noch  unsere  Sicherheit  und 
unsere  freiheitliche  Grundordnung  in  Frage 
stellen  darf. 

An  der  Spitze  der  sozialistischen  Ordnung 
stehen  keine  verantwortlungslosen  Abenteurer, 
sondern  Patrioten,  gewiegte  Taktiker  und  Routi¬ 
niers,  die  ihre  Interessen  und  nicht  die  unseren 
vertreten.  Die  nicht  in  Euphorie  ausbrechen, 
wenn  ein  Vertrag  unterzeichnet  ist,  sondern 
ganz  kalt  und  nüchtern  und  illusionslos  sofort 
das  nächste  Ziel  anpeilen  und  vor  nichts  an- 
derem  Respekt  haben  als  vor  der  Macht.  Da 
weder  wir  noch  ein  anderer  europäischer  Staat 
mit  der  sowjetischen  Macht  konkurrieren  kön¬ 
nen,  andererseits  aber  überleben  wollen,  müs¬ 
sen  sich  die  Europäer  etwas  einfallen  tja^qn, 
um  endlich  als  vollwertige  Verhandlungspartner 
akzeptiert  zu  werden. 

Einstweilen  ist  Westeuropa  eine  jjanü  utV-' 
beachtliche  Größe  für  die  Sowjetunion,  für  die 
USA,  für  die  Araber  ein  weltpolitisches  Nichts, 
wie  es  die  Frankfurter  Allgemeine  Zeitung  kürz¬ 
lich  formuliert  hat.  Mit  der  Eigenbrötelei  seiner 
Staaten,  seiner  erschlaffenden  Verteidigungs¬ 
bereitschaft  und  seinen  grotesken  Souveräni¬ 
tätskomplexen  ist  es,  machtpolitisch  betrachtet, 
ein  bedenklich  leerer  Raum. 

Ebenso  wie  die  Sowjets  äußerste  Wachsam¬ 
keit  vor  dem  Gift  des  Westens  mit  enger  Zu¬ 
sammenarbeit  verbinden  wollen,  muß  der 
Westen  seinerseits  versuchen,  mit  der  Sowjet¬ 
union  ein  gleichberechtigtes  Partnerschafts  Ver¬ 
hältnis  zu  finden,  ohne  dabei  zu  vergessen,  daß 
dieser  Partner  auch  stets  ein  höchst  gefährlicher 
Gegner  ist. 

Der  Bundeskanzler  hat  kürzlich  eindrucksvoll 
in  Straßburg  zum  vereinigten  Europa  aufge¬ 
rufen.  Nur  wenn  Europa  lernt  mit  einer  Stimme 
zu  sprechen,  hat  es  Aussicht,  in  der  Welt  von 
heute  und  von  morgen  respektiert  zu  werden, 
jenseits  des  Atlantik  wie  im  Osten.  Die  beste 
und  aktivste  Ostpolitik,  so  schrieb  der  un¬ 
vergessene  Karl  Theodor  von  Guttenberg  kurz 
vor  seinem  Tode  ins  Tagebuch,  war  und  bleibt 
die  Schaffung  eines  geeinten  und  mächtigen 
Westeuropa.  Nur  bei  äußerster  Wachsamkeit 
wird  es  uns  erspart  bleiben,  eines  Tages  auf¬ 
zuwachen  und  festzuslellen,  daß  aus  der  Pax 
Atlantica,  die  wir  wollen  und  brauchen,  unver¬ 
sehens  eine  Pax  Sowjetica  geworden  ist." 
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:ihr,*nH  des  Vortrages-  Erste  Reihe  ganz  links  Bundesschatzmeister  Eberhard  Wiehe,  in  der  Mitte  Großadmiral  Dönitz  und  Bundesgeschäftsführer  Friedrich-Karl  Milthaler 
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Reparationen; 

Auch  Moskauerwartet  Milliarden-Kredit  von 

Sowjetfunktionäre  beziehen  sich  —  wie  erwartet  —  auf  den  „Präzedenzfall  Warschau 


Bonn 


Meinungsumfrage 

Nach  einer  Umfrage  der  Wlckert-lnstttute  in 
Tübingen,  die  Im  Auftrag  der  „Blld-Zeltung" 
vurgenommen  wurde,  halten  44  Prozent  der 
Befragten  die  Bundesregierung  für  den  Haupt¬ 
schuldigen  an  der  Ölkrise.  21  Prozent  nannten 
die  arabischen  Staaten,  10  Prozent  die  Inter¬ 
nationalen  Olkonzerne  und  6  Prozent  die  Israe¬ 
lis.  19  Prozent  hatten  keine  Meinung. 

Soldatenschicksale 

Nach  Meinung  des  Leiters  der  „Deutsdien 
Dienststelle  (West)*,  Walter  Herrmann,  haben 
die  Ostverträge  die  Klärung  des  Schicksals  deut¬ 
scher  Soldaten  in  Osteuropa  .wesentlich  erleich¬ 
tert*.  Die  Auskunftstelle  für  Kriegsverluste  und 
Kriegsgefangene  der  früheren  Wehrmacht  hat 
über  zwei  Millionen  Gefallene  in  Ostblocklän¬ 
dern  nochgewiesen.  Hier  sind  noch  weit  über 
eine  Million  als  Vermißte  gemeldet.  Allein  auf 
das  Gebiet  der  Sowjetunion  en.fallen  2  186  000 
Tote  und  Vermißte,  auf  Polen  468  000. 

Wyszynski  beim  Papst 

Der  ln  Rom  wellende  Primas  von  Polen,  Kar¬ 
dinal  Wyszynski,  hat  ein  Gespräch  mit  Papst 
Paul  Vf.  zur  Vorbereitung  der  Verhandlungen 
geführt,  die  der  „Außenminister"  des  Vatikans, 
Casarolf,  im  kommenden  Januar  ln  Warschau 
mit  der  polnischen  Regierung  führen  wird.  In 
jenen  Kreisen,  die  diesen  Verhandlungen  mit 
Bedenken  gegenüberstehen,  spielt,  wie  der 
römische  „Messaggero“  bemerkt,  auch  die  Sorge 
eine  Rolle,  daß  sich  jene  Nachgiebigkeit  wieder¬ 
holen  könnte,  die  im  vergangenen  Februar  in 
der  Tschechoslowakei  aufgetreten  Ist,  als  die 
vatikanische  Diplomatie  sich  damit  e'nverstnn- 
den  erklärte,  daß  von  vier  neu  ernannten  Bi¬ 
schöfen  drei  Husak-Leute  waren.  Casaroll  be¬ 
findet  sich  gegenwärtig  zu  Gesprächen  In 
Ungarn. 

Rückgang  im  Grenzverkehr 

Der  seit  1.  Juli  dieses  Jahres  bestehende 
„kleine  Grenzverkehr“  mit  der  „DDR“  hat  nach 
einer  Umfrage  am  diesjährigen  Buß-  und  Bettag 
einen  absoluten  Tiefstand  erreicht.  Die  zustän¬ 
digen  Grenzbeamten  führen  den  Rückgang  des 
„kleinen  Grenzverkehrs"  um  über  60  Prozent 
auf  die  von  der  „DDR"  vorgenommene  Ver¬ 
doppelung  des  Zwangsumtausdibetrages  zurück. 

I.ob  für  Döpfner 

Ihren  Willen  zu  einer  dauerhaften  Versöh¬ 
nung  zwischen  Deutschen  und  Polen  haben  Ju¬ 
lius  Kardinal  Döpfner  und  der  polnische  Erz¬ 
bischof  Baraniak  bei  einem  Gottesdienst  in  der 
Münchener  Ludwigskirche  bekundet.  Baraniak 
hob  bei  einem  Gottesdienst  das  Verständnis  des 
Vorsitzenden  der  deutschen  Bischofskonferenz 
für  „konstruktive  Friedensarbeit*  hervor.  Er  er¬ 
klärte  zu  Döpfners  Besuch  in  Polen,  der  Kardi¬ 
nal  sei  als  „wahrer  Apostel  der  Liebe  und  Ver¬ 
ständigung*  gekommen.  Den  gemeinsamen 
christlichen  Glauben  nannte  der  polnische  Erz¬ 
bischof  eine  große  geistige  Kraft,  die  nicht  nur 
die  Beziehungen  zwischen  Deutschen  und  Polen 
verbessern,  sondern  darüber  hinaus  auch  den 
Ungeist  der  Friedlosigkeit  und  des  Hasses  über¬ 
winden  werde. 

Ehrung  für  Adenauer 

Der  Stadtrat  von  Paris  hat  die  Umbenennung 
eines  Platzes,  der  bisher  den  Namen  eines  fran¬ 
zösischen  Generals  aus  dem  18.  Jahrhundert 
trug,  gebilligt.  Der  Patz  wird  nunmehr  den 
Namen  Konrad  Adenauers  tragen.  Der  erste 
Bundeskanzler  hat  sich  bekanntlich  Insbeson¬ 
dere  der  deutsch-französischen  Aussöhnung  an¬ 
genommen. 

Trotzdem  in  Nürnberg 

Die  Direktion  der  Nürnberger  Messehallen 
hat  nach  einer  Intervention  von  CSU-Polilikern 
die  Sudetendeutsche  Landsmannschaft  wissen 
lassen,  daß  ihr  die  Messehallen  für  den  Sude¬ 
tendeutschen  Tag  1974  nun  doch  zur  Verfügung 
stehen.  Unsprüngllch  hatte  die  Nürnberger 
Stadtverwaltung  der  Landsmannschaft  die  Hal¬ 
len  mit  Rücksicht  auf  eine  angestrebte  Partner¬ 
schaft  zwischen  Nürnberg  und  Prag  verweigert. 


BONN  (bvp)  Nachdem  Bonn  sowohl  Warschau  als  auch  Belgrad  finanzielle  Zuwendungen  Fraktion  ange  um  sich  darüber  zu 

In  Höhe  von  jeweils  rd.  einer  Milliarde  DM  zugestdierl  hat  —  Jugoslawien  soll  die  Summe  sehe  Haup  s  9  •  jjejnofe  un{)  mitt- 

von  1  Mrd.  DM  als  „Entwicklungshilfe“,  Polen  den  gleichen  Betrag  in  Form  von  langfristigen,  orientieren,  in  R.riphp  dn  der  ZUr  Erörte- 

zinsverbllligten  Krediten  erhalten  —  hat  sich  auch  Moskau  zum  Wort  gemeldet  und  unter  Be-  lere  .  .  h  -  ,|es  Handels  zwi- 

zugnahme  auf  diese  beiden  „Präzedenzfälle“  gleichfalls  einen  „ungebundenen"  DM-Kredlt  in  rung  stehen  ?.  .  ,  ln(i  dcr  Bundesrepublik 

MUliarden-Höhe  verlangt.  Damit  Ist  genau  das  eingetreten,  was  Ostexperten  aus  dem  Per-  sehen  der  bo  1  ...  könnten.  Dabei 

sonenkrels  der  Heimatvertriebenen  vorausgesagt  haben,  als  Bundesaußenminister  Scheel  kürz-  Deutschland  P  -P  ,  stellv.  Leiterder 
lieh  In  die  polnische  Hauptstadt  reiste  und  derWarsrhauer  Führung  Kredite  zu  äußerst  günsti-  kamen  sie  in  „  jm  sOWjetischen  Außen¬ 
gen  Konditionen  In  einer  Gesamthöhe  von  einer  Milliarde  DM  anbot.  Die  polnische  Seite  bat  Hauptabtei ’  9  .  Iwanow  und  mit  dem  Lei- 

dleses  große  finanzielle  Angebot  Bonns  jedoch  bisher  nicht  akzeptiert,  well  es  weit  höhere  handeHmln^^^^^^.  ^  Außeni,andel  mit 

Tatsächlich  wird  zwischen  Bonn  und  Moskau  mit  der  letzteren  Summe  gerechnet  werden,  da  Mitteleuropa  in  den  Unlons- 

berelts  über  die  Gewährung  eines  Milliarden-  von  sowjetischer  Seite  gegenüber  Bundestags-  Besonders  Ba  °  ...  _  0cfen  darüber, 

Kredits  an  die  Sowjetunion  verhandelt  bzw.  abgeordneten  der  Unionsparteien,  die  sich  die-  abgeordneten  geg  unqebunde- 

„gesprochen*.  Seitens  der  Botschaft  der  Bun-  ser  Tage  in  Moskau  aufhielten,  erklärt  worden  daß.  Verhandlungen  über  einen  „ungeoumm 

desrepublik  Deutschland  in  Moskau  war  dies  ist,  wenn  Bonn  Polen  eine  Milliarde  DM  an-  nen  zinsgünstigen  Rubel“  stattfän- 

zunächst  bestritten  worden.  Audi  Staatssekre-  geboten  habe,  so  müßten  die  Besucher  »ver-  „mehreren  hun  e  r  vsoriichsoartner  der 

tär  Karl  Otto  Pöhl  und  Ministerialdirektor  stehen,  daß  die  Vorstellungen  der  Sowjetunion  den.  Die  sowietischen  >  P  ?  slimmend 

Weber  vom  Bundesfinanzministerium,  die  mit  erheblich  über  diese  Größenordnung  hinaus-  Abgeordneten  br  on  e  marktübliche 

Vertretern  westdeutscher  Kreditinstitute  nach  gehen.“  daß  der  in  der  Bundesrepublik  markJubliche 

Moskau  reisten,  suchten  diesen  Zweck  ihrer  Die  elf  CDU/CSU-Abgcordneten,  die  sämtlich  Zins  von  14  V .1  .  ,  _  ,  ,  ’ 


Weber  vom  Bundesfinanzministcrium,  die  mit 
Vertretern  westdeutscher  Kreditinstitute  nach 
Moskau  reisten,  suchten  diesen  Zweck  ihrer 
Reise  zu  verschleiern,  indem  sie  vorbrachten, 
man  wolle  sich  nach  Tokio  begeben,  um  dort 
Probleme  zu  erörtern,  die  mit  der  Reform  des 
Weltwährungssystems  im  Zusammenhang  stün¬ 
den. 

Mittlerweile  hat  sich  aber  herausgestellt,  daß 
bereits  Bundesbankpräsident  Klasen  kürzlich  in 
Moskau  über  den  der  Sowjetunion  zu  gewäh¬ 
renden  „ungebundenen*  Kredit  gesprochen  hat, 
der  sich  nach  den  Wünschen  des  Kreml  auf 
„mehrere  hundert  Millionen  Rubel*  belaufen 
soll.  Geht  man  davon  aus,  daß  es  sich  um  300 
Millionen  Rubel  handelt,  so  würde  das  eine 
Gesamtsumme  von  fast  1,1  Milliarden  DM  er¬ 
geben,  bei  400  Millionen  Rubel  nicht  weniger 
als  etwa  1,5  Milliarden  DM.  Offenbar  muß  eher 


uit’  uii  wufvovnuycui uic  ou«....«.  -  - 

dem  Arbeitskreis  für  Mittelstandsfragen  ihrer  eine  Zinsverbilligung  zu  erfolgen  habe. 

Mitteldeutschland: 

Staat  und  Partei  werden  abgelehnt 

Geheime  Expertise  in  Bonn  wild  nicht  veröffentlicht 

Enttäuschung  über  den  zwischen  Bonn  zu  verschärften  Maßnahmen  gegen  die  Be- 
und  Ost-Berlin  ausgehandelten  Grundver-  völkerung  geführt.  Dies  geht  aus  einer  ge- 


trag  hat  in  der  „DDR“  zu  einer  wachsenden 
Ablehnung  des  Regimes  und  in  der  Folge 


Zeitungen: 

„T elegraf "-Kredit  zurückgefordert 

Berliner  CDU  spricht  von  Schwindelei  und  Scharlatanerie 

Mit  scharfer  Kritik  hat  die  CDU-Opposition  und  Verlagsgesellschaft,  Hamburg,  bisher  nie- 
im  Berliner  Abgeordnetenhaus  darauf  reagiert,  mandem  eine  LegitimaUon  gegeben  haben  soll, 
daß  die  Rückzahlung  eines  vor  zwei  Jahren  für  die  Rückzahlung  der  Summe  ln  Raten  von 
die  inzwischen  eingestellten  Zeitungen  „Tele-  monatlich  100  000  DM  vom  1.  Juli  1973  an  zu 
graf”  und  „nacht-depesche"  gewährten  Kredites  versprechen.  Im  Juli  1972  war  vom  Verlag  des 
in  Höhe  von  2,5  Millionen  DM  immer  noch  „Telegraf*  dem  Beirat  mitgeteilt  worden,  daß 
nicht  begonnen  wurde.  Audi  die  FDP  forderte  die  Holding  sie  ermächtigt  habe,  diesen  Rück- 
den  Regierenden  Bürgermeister  Klaus  Schütz  Zahlungsmodus  zuzusichern. 


dringend  auf,  dafür  zu  sorgen,  daß  das  Geld  so 
bald  wie  möglich  in  die  Staatskasse  zurück¬ 
fließt. 

Anlaß  der  Auseinandersetzung  war  eine 


Der  CDU-Politiker  Heinrich  Lummer  meinte, 
hier  seien  Beirat  und  Öffentlichkeit  von  einem 
SPD-Untemehmen  „belogen  und  betrogen" 


Sitzung  des  Beirates  für  Gesamtberliner  Fra-  worden.  Es  handele  sich  um  einen  „beispiel- 
gen,  mit  dessen  Zustimmung  diese  zinslosen  losen  Akt  von  Schwindelei  und  Sdiarianterie". 
Kredite  an  mittlere  Berliner  Tageszeitungen  ge-  Die  F.D.P.  erklärte,  falls  nicht  bald  zurück- 
wahrt  werden.  In  der  Sitzung  wurde  bekannt,  bezahlt  werde,  sei  der  SPD  „unsaubere  Mani- 
daß  die  SPD-eigene  Holding  Deutsche  Drude-  pulation  mit  Steuermitteln“  vorzuwerfen. 

Gastarbeiter: 

Gefährdete  Importe  aus  Chile 

Wer  erhält  politisches  Asyl  und  deutsche  Gastfreundschaft? 


Von  Haus  zu  Haus  hört  man  heute  in  Arbeit¬ 
nehmer-Vierteln  in  Stadt  und  Land  die  bange 
Frage:  Wer  soll  stempeln  gehen?  Wir  oder  die 
Gastarbeiter? 

Dazu  kommt  eine  zweite  sorgende  Erwägung: 
Lassen  sich  die  Gastarbeiter  ein  „Heimschicken* 
gefallen,  oder  sind  sie  von  der  bundesdeut¬ 
schen  Linken  bereits  so  revolutioniert,  daß  sie 
auf  die  Barrikaden  gehen? 

Für  den  revolutionären  Führernachschub 
sorgt  zur  Zeit  die  „Amnesty  International*.  Sie 
sammelt  Gelder  und  sie  sucht  Gastgeberfami¬ 
lien  für  die  aus  Chile  geflüchteten  Trotzkisten, 
Tupamaros  und  Anarchisten,  die  Allende  in 
den  letzten  Monaten  vor  seinem  Ende  aus  ganz 
Südamerika  um  sich  versammelt  hatte.  Diese 
Fanatiker  beherrschen  alle  modernen  Gesetze 
des  Straßenkampfes,  der  Besetzung  privater 
Unternehmungen,  jeder  Willkür  und  eines  blu¬ 
tigen  Bürgerkrieges,  die  unsere  Hyper¬ 
sozialisten  bisher  gottlob  nur  aus  Büchern 
kennen. 

An  sich  sind  die  Deutschen  zu  nüchtern  und 
zu  pragmatisch,  um  blutige  Revolutionen  anzu¬ 
zetteln  und  Kräfte  wie  die  „Baader-Meinhof- 
Organisation"  gehören  noch  immer  zu  den  Aus- 


.Tut  mir  leid, 
Kumpels  — 
weiter  geht's 
nicht!' 

np-Zeichnung 


nahmen.  Ganz  anders  aber  ist  es  mit  einem 
großen  Teil  der  Gastarbeiter.  Wir  brauchen  nur 
an  den  wilden  Streik  bei  den  Kölner  Fordwer¬ 
ken  zu  erinnern,  wo  es  einer  Handvoll  be¬ 
triebsfremder  Hetzer  gelang,  nahezu  die  ge¬ 
samte  Gastarbeiterschaft  über  Nacht  gegen  den 
Betriebsrat  aufzuhetzen,  deutsche  Arbeits¬ 
willige  zu  verjagen  und  den  gesamten  Betrieb 
zum  Erliegen  zu  bringen.  Dabei  sind  Türken 
noch  lange  nicht  die  leidenschaftlichsten  Tem¬ 
peramente  unter  dem  Millionenheer  der  An¬ 
gehörigen  fremder  Völker. 

Und  es  wird  dieser  gefährlichen  Situation 
auch  kaum  „nützlich*  sein,  wenn  der  CDU- 
Parteichef  Kohl  Im  Wissen  um  eine  bevor¬ 
stehende  schwere  Beschäftigungskrise  in  der 
Bundesrepublik  sich  „mit  den  Gastarbeitern 
solidarisch*  erklärt.  Damit  gewinnt  er  die  deut¬ 
sche  Arbeiterschaft  wahrlich  nicht  für  die  CDU. 

Auch  wir  wissen  zur  Stunde  nicht,  wie  wir 
dieses  gefahrvollste  und  Leib  und  Leben  unse¬ 
rer  Bürger  —  zumindest  theoretisch  —  berüh¬ 
rende  Problem  lösen  können.  Zwar  ist  seit  Jahr 
und  Tag  immer  wieder  vor  den  Gefahren  allzu 
vieler  Gastarbeiter  gewarnt  worden.  Aber 
selbst  bei  den  Gewerkschaften,  die  doch  vor 
allem  an  die  deutschen  Arbeitskollegen  denken 
sollten,  fand  sie  nur  taube  Ohren. 

So  können  wir  den  Bundesinnenminister  heute 
nur  allerdringlichst  auffordem,  möglichst 
schnell  „Vorsorge-Maßnahmen*  zu  treffen.  Ins¬ 
besondere  sollte  er  mit  Hilfe  ausländischer 
Organisationen  —  wie  etwa  Interpol  —  eine 
genaue  Nachprüfung  vornehmen,  ob  und  wel¬ 
chen  südamerikanischen  „Flüchtlingen"  die 
u.  E.  stark  links-orientierte  „Amnesty  Inter¬ 
national*  deutsches  Asyl  und  deutsche  Gast¬ 
freundschaft  verschaffen  will.  Dabei  fällt  uns 
besonders  auf,  daß  die  kommunistischen  Staa¬ 
ten  trotz  des  anhaltenden  psychologischen 
Kampfes  gegen  die  Militärdiktatur  in  Chile 
nicht  um  solche  „Gäste  aus  Südamerika"  be¬ 
müht  sind. 

Angesichts  der  drohenden  Arbeitslosigkeit 
und  Kurzarbeit  sollten  die  Sicherheitsorgane 
der  Bundesrepublik  dem  Bestreben  nach  Ein- 
schleusunq  südamerikanischer  Revolutionäre 
mit  denkbar  größter  Aufmerksamkeit  gegen¬ 
überstehen.  Auch  wir  achten  jede  internationale 
Organisation,  die  sich  der  hohen  sittlichen  Auf¬ 
gabe  einer  Hilfe  für  Verfolgte  annimmt.  Aber 
wir  warnen  —  offen  gesagt  —  vor  einem  „Im¬ 
port  von  Wölfen  im  Schafspelz". 


heimen  Expertise  hervor,  das  der  Bundes¬ 
regierung  als  Entscheidungshilfe  bei  bevor¬ 
stehenden  Abrüstungskonferenzen  dienen 
soll,  wie  der  Axel-Springer-Inlands-Dienst 
erfahren  hat. 

Die  Entspannungsbemühungen  der  Bun¬ 
desregierung  hätten  innerhalb  der  „DDR“ 
die  grundsätzliche  Ablehnung  von  Staat  und 
Partei  durch  die  Bevölkerung  verstärkt, 
heißt  es  in  diesen  Leitlinien.  Gründe  dafür 
seien  unter  anderem  das  Ausbleiben  der 
von  den  innerdeutschen  Verträgen  erhoff¬ 
ten  Erleichterungen  für  die  „DDR“-Bewoh- 
ner  und  nicht  zuletzt  die  Tatsache,  daß  „die 
Abgrenzungsmaßnahmen  zur  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  verschärft  worden  sind*. 

Staat  und  Partei  würden  überwiegend  ab¬ 
gelehnt,  weil  sie  „die  persönliche  Freiheit 
der  ,DDR'-Bewohner  einschränken*  und 
„der  Wiedervereinigung  beider  Teile 
Deutschlands  im  Wege  stehen“.  Nach  vor¬ 
liegenden  Erkenntnissen  wird  sich  diese 
Situation  langfristig  kaum  ändern.  „In  der 
jungen  Generation  ist  die  Abneigung  gegen¬ 
über  Staat  und  Partei  trotz  des  gründlichen 
Erziehungsprozesses  stärker  entwickelt  als 
in  der  mittleren  oder  gar  älteren  Genera¬ 
tion“,  heißt  es  in  dem  Dokument. 

Kontrollen  der  SED  hinsichtlich  der  „Be¬ 
wußtseinslage“  oder  „Zuverlässigkeit“  der 
„DDR'-Bevölkerung  haben  nach  dieser  Ex¬ 
pertise  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  es 
„zur  Erhaltung  der  inneren  Sicherheit* 
scharfer  Disziplinierungsmaßnahmen  bedarf. 
Insgesamt  entspreche  „der  Bewußtseins¬ 
stand  der  Gesamtbevölkerung  nicht  den 
Forderungen  der  SED“  und  müsse  deswegen 
„als  ständige  Gefährdung  der  .inneren 
Sicherheit'  angesehen  werden". 

SONNTACSBLATT 


Steter  Tropfen  höhlt  den  Stein 


Neue  Bücher; 

Deutscher  Exodus 

Vertreibung  von  15  MilL  Deutsdien 

Nach  mehr  als  25  Jahren  hat  eines  der 
dramatisdisten  Kapitel  deutscher  Geschichte 
seinen  Chronisten  gefunden:  Gerhard  Zie¬ 
mer  legt  die  erste,  umfassende,  wissen¬ 
schaftlich  fundierte  Gesamtdarstellung  der 
Vertreibung  von  15  Millionen  Ostdeutschen, 
von  denen  2,3  Millionen  auf  der  Flucht  und 
in  Zwangsarbeitslagern  ihr  Leben  verloren, 
und  von  der  Eingliederung  von  10  Millio¬ 
nen  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  vor. 
Ein  einzigartiges  Zeitgeschichtswerk,  das 
dem  Vergessen,  Verdrängen  und  Verschwei- 
u6«  eilt9e9enwirkt  und  ohne  das  eine  emst- 
hafte  Beurteilung  der  jüngsten  Vergangen- 
heit  nicht  möglich  ist. 

Seewald  Verlag,  7000  Stuttgart  70,  Post¬ 
fach  6,  247  Seiten  mit  3  Karten,  Ln.  26  DM. 
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Parteien 


Konzentration 


statt  Querelen 


Diesmal  ein  erfreulicher  Rückblick  auf  den  CDU-Parteitag 

Unlängst  schrieb  ein  bekannter  Journa-  die  SPD  so  gerne  zum  Außenminister  ma¬ 
iist:  „Wir  haben  zwei  große  Parteien  in  dien  möchte,  sind  keine  Beruhigungs- 
Deutsdnand.  Die  eine  kann  nicht  regieren  gesdienke  für  die  Friedenssehnsucht  des 
und  die  andere  nicht  opponieren  ...  Hat  die  Deutschen  Volkes.  Sie  sind,  zumal  über- 
so  gerne  zurüdcblidcende  CDU  Augenmaß  hastet  abgeschlossen,  in  Wirklichkeit  will- 
nach  vom?  Kann  sie  beweisen,  daß  sie  un-  kommene  Geschenke  für  den  Osten.  Der 
sere  Zukunft  bewältigen  will  und  nicht  nur  sie  bitter  nötig  hatte.  Seine  mehr  und  mehr 
ihre  eigene  Vergangenheit?"  versagende  Wirtschaftspolitik  brauchte  das 

wir  mo;„Qn  mit  ,i„m  n  .  .  technische  Potential  der  Bundesrepublik, 

, „nrrn;!ll  IT«  9  ! ,  und  die  UdSSR  buchte  einen  freien  Rücken 

L  JLk?  hi ilT  ,  a  gegenüber  der  Großmacht  China, 

ment  mehr.  Denn  endlich  hat  die  CDU  ein 

erneuertes  Programm  und  eine  gefestigte  Diese  Trümpfe  in  unserer  Hand  haben 
Führung  gezeigt.  Gleichzeitig  hat  sie,  wenn  wir  leichtfertig  und  kurzsichtig  verschenkt, 
auch  unter  mancherlei  Geburtswehen,  für  Gut'  Ding  will  Weile  haben,  und  vor  allem 
die  vielfältigen  gesellschaftlichen  Probleme,  Außenpolitik  braucht  zähe  Geduld.  Jetzt  be- 
die  unsere  Welt  im  Umbruch  prägen,  sinn-  kommen  wir  die  Quittung  aus  dem  Osten, 
volle  Richtungsdaten  gesetzt.  Von  den  „Erleichterungen“  für  unsere 

r;. _ ▼- _  •  ..  oj _ _ .  ...  Landsleute  jenseits  der  Mauer  und  von  der 

Eine  Frage  sei  allerdings  gestattet:  War  RüdcsiedIu  Deutscher  ist  nur  wenig  zu 
es  'n  de.rVe^  50  schwierigen  innen-  und  üren.  Dle%DR.  hal  uns  voreXerfiert, 
außenpolitischen  Situation  richtig,  der  Was  sie  darunter  versteht. 

Frage  der  paritätischen  Mitbestimmung  ein 

solches  Gewicht  zu  geben?  Schwerlich.  Denn  Mit  wachsendem  Mißtrauen  sieht  ande- 
dieses  Problem  interessiert  mit  Sicherheit  rerseits  der  Westen  auf  unsere  Ost-„Initia- 
wohl  die  Funktionärsklüngel  in  den  Ge-  tive".  Wer  die  Auslandspresse  verfolgt,  der 
werkschaften,  am  wenigsten  jedoch  die  weiß,  wie  sehr  wir  in  Gefahr  geraten,  un- 
Arbeitnehmer  selbst.  Das  ist  keine  pole-  sere  Freundschaften  im  Westen  auf's  Spiel 
mische  Behauptung,  sondern  eine  durch  zu  setzen. 


Kohl,  Carstens:  Steuermann,  halt  die  Wacht 


Das  rechte  Wort 

Wenn  daher  Franz  Josef  Strauß  erklärte, 
die  Mitbestimmungsdebatte  sei  in  Hamburg 
„das  falsche  Thema  zum  falschen  Zeitpunkt 
und  zur  falschen  Gelegenheit"  gewesen,  so 
kann  man  nur  zustimmen.  Er  fand  überhaupt 
wiederholt  das  rechte  Wort.  Zumal  dann, 
als  er  sagte,  die  CDU  solle  endlich  auf¬ 
hören,  sich  mit  ihren  eigenen  Querelen  zu 
beschäftigen,  anstatt  ihre  ganze  Konzentra¬ 
tion  auf  den  Gegner  zu  richten  —  die  linke 
Koalition,  insonderheit  die  SPD. 

Seit  Hamburg  gibt  es  wohl  keine  Zweifel 
mehr,  daß  die  Führung  der  CDU  —  Kohl, 
CäTStens  und  Biedenkopf  —  das  Ziel  genau 
angepeilt  hat,  Was  um  so  wichtiger  ist,  als 
die  SPD  deutlich  angeschlagen  ist.  Die  all¬ 
monatlichen  Umfragen  des  Allensbach-In¬ 
stitutes  beweisen  es.  Hinzu  kommt,  daß  der 
Verzicht  Heinemanns  auf  eine  erneute  Kan¬ 
didatur  für  das  Amt  des  Bundespräsidenten 
vom  Volke  als  das  heraufziehende  Ende 
jener  für  Deutschland  so  unseligen  Regie¬ 
rungskoalition  ausgedeutet  wird. 

Es  ist  nun  eine  alte,  in  ihrer  Richtigkeit 
tausendfach  bestätigte  Regel,  daß  man  ge¬ 
rade  dann  die  Angriffe  gegen  den  Gegner 
verstärken  soll,  wenn  er  zu  wanken  be¬ 
ginnt:  Sei's  drum: 

Die  verzweifelten  Bemühungen  der  SPD, 
die  Bilanz  ihrer  Regierungstätigkeit  zu  ver¬ 
schönen,  sind  müßig.  Die  Unruhe  in  unse¬ 
rem  Volk  wächst  von  Tag  zu  Tag.  Man  sage 
nicht,  daran  sei  allein  die  Ölkrise  schuld. 
Hier  geht  es  vielmehr  um  einen  ganzen 
Katalog  von  Sünden  und  Versäumnissen. 

Da  sind  das  Unbehagen  wegen  der  stei¬ 
genden  Löhne  und  Preise,  die  Furcht  um 
die  Sicherheit  der  Arbeitsplätze  und  die 
Angst  der  Rentner  und  Sparer  um  die  Stabi¬ 
lität  unserer  Währung. 


Die  Regierung,  die  vor  Jahresfrist  yer-  perimente  danken  wir.  De 
sprach  unser  Volk  besseren  Zeiten  entge-  Lehren  von  Bprlj  Bud 
genzufuhren,  hat  sich  als  eine  der  schwach-  '  ' 

sten  in  unserer  so  wechselvollen  Geschichte  ver9essen- 
erwiesen  —  ohne  Kurs  und  Konzept.  Gleich¬ 
gültig,  ob  es  hier  um  den  Bummelstreik  der  Unser  Kommentar 
Fluglotsen  oder  dort  um  die  Unterwande¬ 
rung  unserer  Bildungseinrichtungen  und  an¬ 
derer  Institutionen  durch  linksradikale 
Systemüberwinder  geht.  Und  gerade  jetzt 
hätten  wir  eine  starke  Führung  nötiger  denn 
je,  vor  allem  einen  starken  Kanzler.  Statt 
dessen  haben  wir  einen  zum  Denkmal  mit 
Heiligenschein  hochfrisierten  SPD-Vorsit- 
zenden,  der  jeder  unbequemen  Entschei¬ 
dung  ausweicht  und  in  der  Überzeugung  auch  auf  die  Weimarer  Republik.  Dabei  sind 
von  seiner  Unfehlbarkeit  „einherschreitet,  ihm  manche  historische  Fehlvorstellungen  unter- 
als  habe  Jesus  ihn  geküßt*.  La.uffn-  dfne"  dJ*  verfassungsrechtliche 

Stellung  des  Bundespräsidenten  zum  Opfer  ge- 

So  wurstelt  man  „oben*  weiter  und  hofft  Lilien  ist. 
anscheinend  auf  das  berühmte  Wunder,  das  Man  glaubte,  Hindenburg  sei  an  der  Macht¬ 
natürlich  nicht  eintritt,  weil  es  bei  einer  ergreifung  Hitlers  schuld,  weil  er  als  Monarchist 
solchen  Bankrottpoliük  nicht  eintreten  und  .Militarist“  kein  Verhältnis  zur  Demokratie 
kann.  Das  Volk  aber  bekommt  allmählich  u“d  z“r  Verfassung  gehabt  habe.  Wohl  fehlte 

.  j _  __  xar.vH  ihm  diese  innere  Beziehung,  aber  man  über- 

wieder  ein  gutes  Gedächtnis,  und  so  wird  siehti  daß  er  mit  alt preußisch^  und  aUprotestan- 

man  in  Bonn  mit  süßsauerer  Miene  an  das  tisdler  GewissenhafUgkeit  auf  die  Einhaltung 
angelsächsische  Sprichwort  denken:  des  Eides  achtete,  den  er  auf  die  Verfassung 

.  .  .  geschworen  hatte.  Daher  waren  ihm  Notverord- 

„Man  kann  einige  Menschen  eine  Zeit-  nungen  stets  unheimlich,  obwohl  sie  sich  auf 
lang  irreführenj  man  kann  sogar  alle  Men-  Art.  48  der  Weimarer  Verfassung  stützen  konn- 
schen  einige  Zeit  irreführen.  Man  kann  je-  ten.  Hermann  Pünder,  damals  Staatssekretär  in 
doch  niemals  alle  Menschen  immerfort  irre-  der  Reichskanzlei,  berichtet,  daß  man  ihn  oft 
führen.“  erst  mit  dem  Hinweis  zur  Unterschrift  bewegen 


Bundespräsident  und  Grundgesetz 

Von  Winfried  Martini 


Da  ist  das  Unbehagen  wegen  unserer 
Außen-  und  Ostpolitik.  Denn  die  Ostver¬ 
träge,  die  jener  Egon  Bahr  aushandelte,  den 


Diese  alte  Wahrheit  vergessen  zu  haben, 
rächt  sich  jetzt.  Unser  Volk  will,  daß  man 
endlich  die  Karten  auf  den  Tisch  legt.  Dies 


einem  großen  Teil  mit  Notverordnungen  regiert. 

Er  verband  mit  dem  Begriff  „Demokratie“  die 
Notwendigkeit  parlamentarischer  Mehrheitsver. 
hällnisse.  So  geriet  er  in  arge  Verlegenheit,  als 
seit  den  Wahlen  vom  31.  Juli  1932  der  Reichstag 
eine  Mehrheit  von  NSDAP  und  KPD  besaß  und 
damit  funktionsunfähig  war.  Trotz  dieser  aus¬ 
sichtslosen  Lage  lehnte  Hindenburg  am  23.  Ja¬ 
nuar  1933  den  Vorschlag  des  Reichskanzlers  von 
Schleicher  ab,  den  Reichstag  aufzulösen  —  was 
der  Verfassung  entsprochen  hätte  —  und  Neu¬ 
wahlen  hinauszuschieben,  bis  nach  einer  Beruhi¬ 
gung  der  wirtschaftlichen  und  innenpolitischen 
Verhältnisse  ein  funktionsfähiger  Reichstag  zu 
erwarten  wäre:  dies  verstieß  gegen  die  Verfas¬ 
sung,  die  eine  Neuwahl  innerhalb  von  drei  Mo¬ 
naten  vorschrieb.  Sowohl  Prälat  Kaas  vom  Zen¬ 
trum  wie  Otto  Braun  von  der  SPD  erklärten 
zwei  Tage  später  in  einem  Offenen  Brief,  ihre 
Parteien  würden  den  Verfassungsbruch  nicht 
dulden;  eine  unbegreifliche  Blindheit,  denn  an¬ 
gesichts  der  Verhältnisse  war  die  einzige  Alter¬ 
native  Hitler.  Zentrum  und  SPD  hatten  also 
keine  geringe  Schuld  an  der  Machtergreifung. 

So  entschloß  sich  Hindenburg,  den  ihm  per¬ 
sönlich  äußerst  suspekten  Hitler  am  30.  Januar 
1933  als  Reichskanzler  zu  ernennen.  Denn  er 
allein  war  als  Führer  der  größten  Partei  in  der 
Lage,  jene  parlamentarische  Mehrheit  zustande 
zu  bringen,  von  der  Hindenburg  glaubte,  nur 
sie  entspreche  der  Demokratie  und  seinem  Eide. 
Wohl  spielten  Intrigen  und  die  „Camarilla*  um 


Aus  diesen  Mißverständnissen  heraus  gestal¬ 
tete  der  Parlamentarische  Rat  die  Stellung  des 
Bundespräsidenten  völlig  anders.  Er  wurde  fast 
nur  auf  repräsentative  Funktionen  beschränkt, 
so  daß  die  Wahl  zum  Bundespräsidenten  nur  ein 
ehrenvoller  Abschied  von  der  Politik  ist. 

Doch  die  Logik  des  Parlamentarischen  Rates 
geriet  durcheinander.  Während  der  Reichspräsi¬ 
dent  schwören  mußte,  Verfassung  und  Gesetze 
„zu  wahren“  (Art.  42),  muß  der  Bundespräsident 
schwören,  sie  nicht  nur  zu  wahren,  sondern  auch 
zu  „verteidigen“  (Art.  56).  War  der  Reichspräsi¬ 
dent  dank  seiner  starken  verfassungsrechtlichen 
Stellung  in  der  Lage,  Verfassung  und  Gesetze 
zu  verteidigen,  hat  der  Parlamentarische  Rat 
dem  Bundespräsidenten  diese  Möglichkeit  ge¬ 
radezu  verwehrt. 

Nach  Art  54  des  Grundgesetzes  ist  eine  „an¬ 
schließende  Wiederwahl*  des  Bundespräsiden- 
ten  „nur  einmal  zulässig“.  Diese  Bestimmung 
hätte  nur  dann  Sinn,  wenn  dem  Bundespräsiden¬ 
ten  Macht  gegeben  wäre.  Er  hat  sie  aber  nicht, 
und  Ohnmacht  läßt  sich  nicht  „mißbrauchen“. 
Die  seltsame  Bestimmung  geht  darauf  zurück, 
daß  damals  die  USA  —  eine  posthume  Rache 
an  dem  viermal  gewählten  Präsidenten  Roose- 
velt  —  eine  Verfassungsänderung  vorbereitete, 
die  nur  eine  einmalige  Wiederwahl  des  Präsi¬ 
denten  zuließ.  Dies  war  noch  verständlich,  da 
der  Präsident  eine  überragende  Stellung  hat. 
Die  Nachahmung  im  Grundgesetz  entbehrt  jeder 
Logik. 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine  Zeitung" 
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Andere 

Meinungen 


THE  TIMES 

Französisches  Mißtrauen 

London  —  „ Die  Beziehungen  zwischen  Bonn 
und  Paris  sind  seil  einiger  Zeit  schlecht.  Die 
Franzosen  haben  weithin  wissen  lassen,  daß  sie 
Brandts  Ostpolitik  mißtrauen.  Die  Westdeut¬ 
schen  haben  wissen  lassen,  daß  sie  über  dieses 
Mißtrauen  verärgert  sind  und  daß  sie  die  Fran¬ 
zosen  als  beständige  Saboteure  der  europäischen 
Einheit  ansehen.  Leider  gibt  es  wenig  persön¬ 
liches  Verstehen  zwischen  Brandt  und  Pompi- 
dou,  mittels  dessen  diese  hartnäckigen  Wunden 
zu  bandagieren  wären.  Dennoch  müssen  die  bei¬ 
den  Männer  fetzt  mit  zwei  unmittelbaren  und 
konkreten  Problemen  lertig  werden  —  mit  der 
Energiekrise  und  dem  Weg  zur  politischen  Ein¬ 
heit.“ 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 

Zwei  Außenminister  in  Bonn? 

Stuttgart  —  „ Werden  in  Bonn  künltig  zwei 
Außenminister  amtieren 1  Die  Gefahr  einer  sol¬ 
chen  Aufspaltung  der  Verantwortung  für  die 
Außenpolitik  der  Bundesrepublik  ergibt  sich  aus 
der  neuen  Aufgabe,  die  der  Bundeskanzler  dem 
Bundesminister  Egon  Bahr  zugewiesen  hat.  Bahr 


Heißer  Draht 

.Nein,  nichts  Ernstes  —  wollte  nur  mal  fragen, 
wieviel  Grad  ihr  habt?“ 

(Frankfurter  Allgemeine  Zeitung) 


soll  künftig  für  die  , Kooperation *  mit  den  so¬ 
zialistischen  Ländern  Osteuropas  zuständig  sein. 
Damit  erhalten  wir  praktisch  einen  besonderen 
Außenminister  für  die  Ostpolitik.  Das  ist  ein 
Arrangement,  das  Reibungen  und  Kompetenz¬ 
streit  mit  dem  eigentlichen  Außenminister  für 
die  Ostpolitik.  Das  ist  ein  Arrangement,  das 
Reibungen  und  Kompetenzstreit  mit  dem  eigent¬ 
lichen  Außenminister  und  seiner  Behörde,  dem 
Auswärtigen  Amt,  geradezu  provoziert.  Noch 
schwerer  wiegt  aber  die  falsche  außenpolitische 
Konzeption,  die  dieser  Aufgabenteilung  zu¬ 
grunde  liegt.  Die  außenpolitischen  Interessen 
des  Landes  können  nur  in  einer  Gesamtschau 
wirkungsvoll  wahrgenommen  werden,  weil  sich 
ihte  einzelnen  Elemente  gegenseitig  beeinflus¬ 
sen.“ 

SUddeursChe^efnmg 

Wohin  Milliarden  fließen  . .  . 

München  —  .Während  die  Milliarde  für  die 
Bildung  eines  deutschen  Olkonzerns  kaum  aulzu¬ 
treiben  ist,  gehen  Milliarden  in  die  Finanzie¬ 
rung  eines  Verwaltungsapparates,  der  Impulse 
erstickt,  geht  eine  Milliarde  sicherlich  bald  als 
seltsamer  Finanzierungskredit  an  Polen.  Die  roh- 
stoilarme ,  aul  Veredlung  angewiesene  Bundes¬ 
republik  aber  muß  lernen,  mit  ihren  Pfunden 
zu  wuchern.  Nur  so  läßt  sich  eine  politische 
Beinahe-Bedeutungslosigkeit  durch  wirtschaft¬ 
liche  Kraft  und  Leistungsfähigkeit  wenigstens 
teilweise  ausgleichen.  Nicht  allein  die  Energie¬ 
krise  erzwingt  heilsame  Selbstbesinnung.  Die 
Güte  unseres  Lebens  brauchte  dabei  nicht  zu 
leiden,  wenn  wir  darunter  mehr  verstehen  als 
die  bloße  Anhäufung  von  Konsumartikeln.“ 

RHEINISCHE  POST 

Einer  Demokratie  unwürdig 

Düsseldorf  —  .Die  Inlormationspolitik  der 
Bundesregierung  hat  die  Grenze  des  Zumutbaren 
überschritten.  Statt  die  Bevölkerung  über  das 
Ausmaß  der  Energiekrise  sachlich  aufzuklären, 
trägt  die  Regierung  durch  ständige  und  sich 
widersprechende  Erklärungen  dazu  bei,  Un¬ 
sicherheit,  Sorge  und  Verwirrung  zu  vergrö¬ 
ßern  .  .  .  Die  Regierung  setzt  die  Bürger  einem 
Wechselbad  zwischen  Angst  und  Hoffnung  aus. 
Das  ist  auf  die  Dauer  unerträglich.  Es  ist  außer¬ 
dem  an  der  Zeit,  die  Verbraucher  zu  verteidi¬ 
gen,  wenn  sie  unter  dem  Eindruck  einer  so 
miserablen  Informationspolitik  versucht  haben, 
sich  einen  Vorrat  an  Benzin  oder  Heizöl  anzu¬ 
legen  und  dafür  von  der  Regierung  gerügt  wur¬ 
den,  weil  sie  mit  ihren  Käufen  zwangsläufig  zur 
Verknappung  beigetragen  haben.  Dieses  Spiel 
ist  einer  Demokratie  unwürdig.  Was  versteht 
eine  Regierung  unter  dem  olt  und  gern  zitierten 
, mündigen  Bürger ',  wenn  sie  so  mit  ihm  um¬ 
geht?“ 


Haushalt: 


Rechnungslegung  eine  finanzpolitische  Illusion? 

Rechtzeitige  Finanzplanung  nur  bei  klarer  politischer  Konzeption  der  Regierung  möglich 


In  der  Folge  46  wurde  Uber  die  verspätete  V  orlage  des  Bundeshaushaltes  1974  berichtet,  die 
In  den  erforderlichen  parlamentarischen  Behandlungen  dazu  führen  wird,  daB  ein  solcher  mil- 
llardensthwerer  Superhaushalt  frühestens  Mitte  Mal  1974  Rechtskraft  durch  Verkündung  des 
Haushaltsgesetzes  des  Bundes  Im  Bundesgesetzblatt  erhalten  könnte.  Das  ist  noch  sehr  günstig 
gerechnet  und  bei  der  heutigen  Situation  darf  man  spätere  Termine  durchaus  annehmen. 

Damit  setzt  steh  leider  eine  Entwicklung  fort,  die  nun  seit  Jahren  zu  beobachten  ist:  die 
fortgesetzte  Hinauszögerung  einer  in  gesetzlichem  Rahmen  festgelegten  Ausgabepolitik  des 
Staates.  Nur  bei  klarer  politischer  Konzeption  Ist  rechtzeitige  Finanzplanung  möglich. 


Dadurch  eintretende  preispolitische  Verun¬ 
sicherung  setzt  sich  ebenso  fort,  wie  teure  Vor¬ 
finanzierung  eines  in  der  Luft  schwebenden 
Etats  unerläßlich  sind,  wie  den  Forderungen 
des  Grundgesetzes  permanent  nicht  entsprochen 
wird  und  die  Wirkungen  einer  solch  verspäte¬ 
ten  Ausgabefixierung  des  Staates  sich  schließ¬ 
lich  auf  Länder  und  Gemeinden  in  ihrer  Auf¬ 
gabenerfüllung  forlsetzen.  Es  ist  kein  Wunder, 
daß  solche  finanzpolitische  Verunsicherung  ihre 
Auswirkungen  auf  alle  Bereiche  des  Lebens  hat. 

Noch  bedenklicher  aber  ist,  daß  die  Rech¬ 
nungslegung  für  die  gesamten  Ausgaben  des 
Bundes  immer  weiter  in  die  Zukunft  geschoben 
wird,  so  daß  bei  etwa  unverantwortlichen  Aus¬ 
gaben  einer  Bundesregierung  deren  Verant¬ 
wortlichmachung  völlig  illusorisch  wird. 

Vor  Jahren  gelang  es  der  preußischen  Spar¬ 
samkeit  eines  bayrischen  Finanzministers,  näm¬ 
lich  Fritz  Schäffer,  den  Bundeshaushalt  ziemlich 
rechtzeitig  dem  Parlament  vorzulegen  und  da¬ 
mit  auch  eine  relativ  aktuelle  Rechnungslegung 
der  Regierung  zu  sichern. 

So  wurde  fast  ein  budgetpolitischer  Ideal¬ 
punkt  erreicht.  Einfach  ist  es  nicht,  die  verschie¬ 
denen  und  oft  recht  eigenbrödlerischen  Inter¬ 
essen  des  Ressorts  den  gesamtfinanzpolitischen 
Möglichkeiten  und  Erfordernissen  unterzuord¬ 
nen.  Und  vor  allem  muß  man  dabei  bedenken, 
daß  die  Einnahmemöglichkeiten  des  Bundes  in 
unserem  föderalistischen  Staatsgebilde  nicht 
jenen  Staatskonzeptionen  entsprechen,  die 
einer  Diktatur  zugrunde  liegen. 

Es  ist  so  eine  Frage  rechtzeitiger  Finanz¬ 
planung,  die  allerdings  nur  möglich  ist  in  einer 
klaren  poltischen  Konzeption  der  Regierung.  In 
den  letzten  Jahren  mangelt  es  einer  solchen  er¬ 
heblich,  und  so  liegt  der  finanzpolitische  Nach¬ 
teil  auf  der  Hand:  nicht  nur  die  öffentliche 
Ausgabe  —  und  damit  auch  Konjunkturpolitik 
—  wird  verunsichert:  es  hinken  auch  die  geld¬ 
lich  fixierten  Plaae  des  Bundes  einer  inflationä¬ 
ren  Entwicklung  hinterher.  Ein  vorausschauen¬ 
des  Indexdenkea  fn  der  kommenden  Ausgabe¬ 
planung  ist  dabei  leider  nicht  erkennbar.  Die 
Folge  ist  dann  auch  eine  ständig  hinkende  Kon¬ 
junkturpolitik  mit  verfehlten  Einsätzen  und 
eine  wachsende  progressive  Dissonanz  zwi¬ 
schen  Löhnen  und  Preisen.  Ein  finanz-  und  kon¬ 
junkturpolitischer  Vulkantanz.  Das  große  Übel 
aber  ist  die  Überwachung  der  Ausgaben  in  der 
sogenannten  Rechnungsprüfung.  Sie  folgt  ja  in 
öffentlichem  Bereich  ohnehin  bereits  getätigten 
Ausgaben  zu  spät,  und  so  wäre  ein  Indemnitäts- 

Griff  in  die  Geschichte: 


Nachkontrolle  zur  bloßen  Gesetzeskontrolle 
ohne  Wert  macht. 

Früher  mußte  ein  Regierungschef  seinen  Hut 
nehmen,  wurde  seine  über  den  Etat  hinaus¬ 
gehende  Ausgabenpolitik  nicht  akzeptiert,  ihm 
Indemnität  nicht  erteilt.  Das  ist  heute  illusorisch 
in  einer  Abwicklung,  die  den  zu  prüfenden 
Etat  fast  zum  antiken  Betrachtungsobjekt  macht 
in  einer  schnellebigen  Zeit. 

Wohlweislich  schaffte  ein  Hitler  solch  lästige 
Kontrolle  ab  im  Zuge  von  Rüstungs-  und  sonsti¬ 
gen  Ausgaben,  die  nicht  in  das  Image  einer 
.nationalsozialen*  Regierung  gepaßt  hätten. 

Auf  solche  Kontrollmöglichkeiten  sollte  der 
Bundestag  nidit  verzichten;  wohlverstanden  auf 
aktuelle  Kontrolle.  Das  ist  das  vornehmste 
Recht  und  die  erste  Pflicht  eines  Parlaments. 

Der  Bundestag  aber  begibt  sich  solcher  Mög¬ 
lichkeit,  wenn  die  bisherige  Praxis  lediglich 
dazu  führt,  Geschehenes  ohne  Änderungsmög- 
lichkeit  zur  Kenntnis  zu  nehmen  und  sich  damit 
zu  begnügen,  daß  dem  Grundgesetz  genügt 
wurcle_  Kurt  E.  Damerau 


ersuchen  der  Regierung  bei  ungerechtfertigter 
Mittelverwendung,  wie  es  zu  Bismarcks  Zeiten 
noch  möglich  war,  eine  Farce  ohne  Sinn. 

Wenn  ein  solch  verspätet  vorgelegter  Haus¬ 
halt  ausgelaufen  und  abgeschlossen  ist,  erfolgt 
doch  erst  die  Rechnungslegung  dem  Rechnungs¬ 
hof  gegenüber,  also  die  Vorlage  eines  erneuten 
Haushaltes  in  seinem  „Ist*.  Die  Prüfung  und 
Feststellung  dieses  Ist  aber  dauert  so  lange, 
daß  bei  der  Schwerfälligkeit  dazu  berufener  In¬ 
stitutionen  die  Feststellung,  ob  ein  Etat  „ord¬ 
nungsgemäß“  abgewickelt  wurde  oder  nicht,  die 
parlamentarische  Prüfung  solcher  Rechnung 
(besser:  Ausgabenrechtfertigung)  und  damit  die 

Hetze: 

Alter  Wein  in  neuen  Schläuchen 

„Konzertierte  Ostblock-Aktion"  gegen  die  Heimatvertriebenen 

GOTTINGEN  (hvp)  In  den  Massenmedien  Ost-Berlins,  Warschaus  und  Prags  findet  eine  er¬ 
neute  „konzertierte  Aktion*  gegen  die  Verbände  der  Heimatvertriebenen  ln  Westdeutschland 
statt.  Sie  ist  dadurch  charakterisiert,  daß  von  der  CSSR-Propaganda  besonders  gegen  die  Sude¬ 
tendeutschen,  von  der  polnischen  Presse  aber  vornehmlich  gegen  die  Schlesier  Stellung  genom¬ 
men  wird,  wohingegen  die  „DDR“-Agitation  sich  gegen  alle  Vertrtebenenverbände  zugleich 
richtet. 


Die  Warschauer  Tageszeitung  „Zycie  War- 
szawy“  polemisierte  insbesondere  gegen  den 
Vorsitzenden  und  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien,  MdB  (CDU)  Dr.  Hupka.  Ihm 
wurde  es  zum  Vorwurf  gemacht,  daß  der  von 
ihm  geleitete  Vertriebenenverband  eine  Ent¬ 
schließung  verabschiedet  habe,  in  welcher  der 
Warschauer  Vertrag  „als  sehr  schlechter  An¬ 
fang“  für  die  Verbesserung  der  westdeutsch¬ 
polnischen  Beziehungen  bezeichnet  worden  sei. 
„Zycie  Warszawy“  erklärte  dazu,  es  habe  sich 
bei  dieser  in  Bremen  angenommenen  Entschlie¬ 
ßung  um  „einen  revisionistischen  Angriff*  auf 
den  west-polnischen  Vertrag  und  um  eine  „anti- 
polnische“  Erklärung  gehandelt. 

Radio  Prag  rügte  es  nicht  nur,  daß  die 
bayerische  Staatsregierung  die  Stadtverwal¬ 
tung  von  Nürnberg  veranlaßt  hat,  die  Messe¬ 
hallen  für  den  „Sudetendeutschen  Tag*  zu 
Pfingsten  1974  zur  Verfügung  zu  stellen  —  was 
zunächst  von  dieser  abgelehnt  worden  war  — , 
sondern  übte  auch  scharfe  Kritik  daran,  daß  die 
österreichischen  Behörden  einen  Kongreß  der 


Sudetendeutschen  Jugend  in  Wien  nicht  verhin¬ 
dert  hätten.  Da  sowohl  Bundeskanzler  Kreisky 
als  auch  der  österreichische  Unterrichtsminister 
und  der  Wiener  Oberbürgermeister  die  sude- 
tendeulsche  Jugend  auch  noch  begrüßt  hätten, 
liege  eine  Verletzung  des  österreichischen 
Staatsvertrages  vor,  der  die  Neutralität  Öster¬ 
reichs  festgelegt  habe,  behauptete  der  CSSR- 
Sender.  Das  sei  auch  dadurch  erhärtet  worden, 
daß  maßgebliche  Vertreter  der  Sudetendeut¬ 
schen  Landsmannschaft  aus  der  BRD  an  dem 
„erzreaktionären  Kongreß*  teilgenommen  hät¬ 
ten. 

In  Ost-Berlin  erklärte  „Radio  DDR*,  die 
Tätigkeit  der  Landsmannschaften  der  Heimat¬ 
vertriebenen  —  deren  gebe  es  auf  Bundesebene 
etwa  20  —  müsse  mit  Rücksicht  auf  den  War¬ 
schauer  Vertrag  eigentlich  „konsequent  unter¬ 
bunden  werden“,  doch  unternehme  Bonn  „nichts 
Ernsthaftes  gegen  die  Revanchistenverbände“. 
Diesen  Verbänden,  so  behauptete  der  SED- 
Sender  wahrheitswidrig,  habe  die  Bundes¬ 
regierung  im  Jahre  1972  sogar  „mehr  als  40 
Millionen  DM“  zur  Verfügung  gestellt. 


„Mir  bleibt  aber  auch  nichts  erspart!" 

Vor  125  Jahren  wurde  Franz  Joseph  I.  Kaiser  von  Österreich  -  Er  überlebte  seine  Zeit 


Achtundsechzig  Jahre  lang  saß  Kaiser  Franz 
Joseph  L  auf  dem  Thron  der  Habsburger.  Seine 
Herrscherzeit  umspannt  fast  zwei  Drittel  der 
Geschichte  des  Kaiserreiches  Österreich.  Vor 
125  Jahren  —  am  2.  Dezember  1848  —  trat  er 
sein  schicksalschweres  Amt  an.  Den  Wienern 
verkörpert  er  noch  heute  die  gute  alte  Zeit, 
doch  in  Wahrheit  war  sie  alles  andere  als  gut. 

Franz  Josephs  Regierungszeit  begann  im 
Revolutionsjahr  1848.  Als  er  Kaiser  wurde,  war 
er  18  Jahre  alt.  Die  Bürde  der  Kaiserkrone  fiel 
auf  ihn,  nachdem  sein  Onkel,  der  kinderlose 
und  geisteskranke  Kaiser  Ferdinand  L,  unter 
dem  Druck  der  Revolutionswirren  zurückgetre¬ 
ten  war.  Von  einer  glanzvollen  Thronbestei¬ 
gung  Franz  Josephs  kann  man  nicht  sprechen, 
denn  er  trat  die  Nachfolge  in  Olmütz  an,  wohin 
sich  der  kaiserliche  Hof  zurückgezogen  hatte. 
Er  war  der  Enkel  des  letzten  Kaisers  des  „Hei¬ 
ligen  Römischen  Reiches  Deutscher  Nation“,  der 
1806  als  Franz  I.  den  Titel  eines  Kaisers  von 
Österreich  annahm. 

Als  Kaiser  von  Österreich  war  Franz  Joseph 
zugleich  König  von  Ungarn.  Doch  in  Ungarn 
war  inzwischen  unter  Ludwig  Kossuth  der  Auf¬ 
stand  ausgebrochen.  Mit  russischer  Hilfe  konnte 
der  Kaiser  ihn  niederschlagen.  Durch  seine  be¬ 
waffnete  Neutralität  im  Krimkrieg  verscherzte 
er  sich  jedoch  die  russische  Freundschaft.  Der 
Riß  war  nicht  wieder  zu  reparieren.  1859  verlor 
Österreich  im  Krieg  gegen  Sardinien-Piemont 
die  Lombardei. 

Noch  gehörte  Österreich  damals  zum  Deut¬ 
schen  Bund.  Der  Gegensatz  zwischen  den  Häu¬ 
sern  Habsburg  und  Hohenzollern  im  Kampf  um 
die  Vorrangstellung  wurde  immer  deutlicher. 
Der  Frankfurter  Fürstentag  vom  August  1863 
war  der  letzte  Versuch,  Deutschland  unter 
österreichischer  Führung  zu  einigen.  Die  Teil¬ 
nahme  Österreichs  am  Krieg  gegen  Dänemark 
1864  entsprang  diesem  Führungsanspruch.  Der 
Krieg  von  1866  brachte  die  gewaltsame  Lösung 
des  Streites.  Durch  den  Prager  Frieden  sah  sich 
Österreich  zum  Austritt  aus  dem  Deutschen 
Bund  gezwungen.  Zugleich  mußte  es  Venetien 
an  Italien  abtreten.  Der  Weg  zum  Deutschen 
Reich  unter  der  Krone  der  Hohenzollern  war 
frei. 

Die  Niederlage  von  1866  nötigte  Franz 
Joseph,  auch  in  Ungarn  nachzugeben.  Durch  den 
Ausgleich  von  1867  erhielt  Ungarn  ein  eigenes 


Kaiser  Franz  Josef  I.  im  hohen  Alter.  Er  war 
für  das  Volk  fast  schon  eine  legendäre  Gestalt 


np-Foto 


Im  Innern  gelang  es  Kaiser  Franz  Joseph  nur 
mühsam,  den  habsburgischen  Vielvölkerstaat 
zusammenzuhalten.  Es  knisterte  allenthalben 
im  Gebälk.  Für  die  sozialen  und  liberalen  Be¬ 
streben  hatte  der  Kaiser  kein  Verständnis.  Zu¬ 
erst  regierte  er  absolutistisch,  erst  allmählich 
erhielt  das  Volk  mehr  Rechte.  Die  Verfassung 
wurde  in  mehreren  Etappen  reformiert.  Erst 
1906  wurden  in  der  österreichischen  Reichs¬ 
hälfte  Wahlen  nach  dem  allgemeinen,  gleichen, 
direkten  und  geheimen  Wahlrecht  zugelassen, 
während  in  Ungarn  das  Zensuswahlrecht  fort- 
bestand,  das  den  Vorrang  der  magyarischen 
Herrenschicht  sicherte. 

Schwere  Schicksalsschläge  trafen  Franz 
Joseph  persönlich,  Seine  engsten  Verwandten 
starben  eines  gewaltsamen  Todes.  Ihm  blieb, 
wie  er  selbst  sagte,  „nichts  erspart“.  1867 
wurde  sein  Bruder  Maximilian  bei  dem  ver¬ 
unglückten  Abenteuer  als  Kaiser  von  Mexiko 
erschossen.  Sein  Sohn  und  Thronfolger  Rudolf 
verübte  1889  in  Mayerling  Selbstmord.  Seine 
Gattin  Elisabeth,  die  er  trotz  ihrer  Sonderlich- 
keiten  liebte  und  verehrte,  wurde  1898  in  Genf 
von  einem  italienischen  Anarchisten  ermordet. 
Die  Ermordung  des  Thronfolgers  Franz  Fer- 
dinand  am  28.  Juni  1914  durch  den  serbischen 
Verschwörer  Princip  in  Sarajewo  war  der  An- 
laß  zum  Ersten  Weltkrieg.  Diese  Sdiicksals- 
scnlage  trugen  jedoch  dazu  bei.  das  Bild  des 
gramgebeugten  backenbärtigen  alten  Kaisers 
im  Volke  zu  verklären.  Er  thronte  hoch  über 
den  Wolken  und  war  schon  der  Gegenwart  ent¬ 
rückt.  Bereits  zu  Anfang  des  20.  Jahrhunderts 
bezeichnete  er  sich  bei  einem  Besuch  des  ameri¬ 
kanischen  Präsidenten  Theodore  Roosevelt  als 
„den  letzten  europäischen  Monarchen  der  allen 
ocnule  . 


Parlament  und  eine  eigene  Regierung.  Aus  dem 
Kaiserreich  Österreich  wurde  die  österreich¬ 
ungarische  Doppelmonarchie.  Nach  dem  Ber¬ 
liner  Kongreß  von  1878  konnte  Österreich- 
Ungarn  die  türkischen  Provinzen  Bosnien  und 
Herzegovina  besetzen.  1908  wurde  aus  der  Be¬ 
setzung  eine  Annexion.  Damit  forderte  Franz 
Joseph  die  serbischen  Nationalisten  heraus,  die 
sich  1914  mit  dem  Mord  von  Sarajewo  rächten. 
Durch  den  Dreibund  mit  Deutschland  und  Italien 
1882  verschärfte  sich  der  Gegensatz  zu  Rußland. 


sparte  es  ihm,  daß  habsburgische  Reich  end¬ 
gültig  auseinanderfallen  zu  sehen.  Als  er  im 
?  , -  Lebensjahre  starb,  hatte  er  sich  selbst  über¬ 
lebt.  Durch  sein  schlichtes  und  einsames  Leben 
war  er  volkstümlich  geworden,  obwohl  er  die 
Popularität  gar  nicht  suchte.  Kaiser  Franz 
0fP.^  '  von  Österreich,  König  von  Ungarn, 

gehörte  zu  den  Repräsentanten  einer  Epoche, 
deren  äußerlicher  Glanz  das  morsche  Innere 
V,r  c  ,r  Dr.  Hans  Langenberg 
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T^eiche  <£ znte  an  eis  heit  und  jß.ehze . . . 

Begegnung  mit  den  Ostpreußen  Immanuel  Kant,  Hamann  und  Herder  wirkte  lange  nach 


Zauber  der  Heimat  —  Abenddämmerung  am  Ufer  der  Ostsee  bei  Cranz.  Nach  einem  Stich  von 
Hugo  Knorr  *  Foto  Handtke 


RMW  —  «Es  ist,  als  ob  die  Vernunft  alle 
Volker  und  Zeiten  der  Erde  habe  durch¬ 
wandern  müssen,  um  nach  Zeit  und  Ort  jede 
mögliche  Form  der  Einkleidung  und  Dar¬ 
stellung  zu  finden.  An  uns  ist  es  jetzt,  aus 
diesem  Reichtum  zu  wählen,  in  alte  Mär¬ 
chen  neuen  Sinn  zu  legen  und  die  besten 
mit  richtigem  Verstände  zu  gebrauchen... 
Welch  reiche  Ernte  von  Weisheit  und  Lehre 
in  den  Dichtungen  voriger  Zeiten,  in  den 
geglaubten  Märchen  der  verschiedensten 
Völker...“  so  heißt  es  bei  Johann  Gott¬ 
fried  Herder,  der  in  Mohrungen  zur  Welt 
kam  und  nicht  nur  seine  Landsleute  lehrte, 
sich  auf  das  Volksgut  in  Sprache  und  Lied 
zu  besinnen. 

In  der  vergangenen  Woche  haben  wir 
Ihnen  den  neuen  Sammelband  aus  der 
Feder  des  Niedersachsen  Alfred  Cammann 
vorgestellt,  der  in  zwanzigjähriger  Sammel¬ 
arbeit  den  ganzen  Bereich  volkstümlichen 
Erzählens  durchforschte  und  zusammen  mit 
seiner  Frau  auf  dem  Tonband  festhielt,  was 
alte  und  junge  Menschen  noch  wußten  von 
dem  reichen  Schatz  an  Märchen  und  Sagen 
aus  unserem  Land  im  Osten. 

In  seinem  Vorwort  vermerkt  der  Heraus¬ 
geber,  eine  kleine  Notiz  im  Ostpreußen¬ 
blatt  habe  einen  unerwarteten  Erfolg  ge¬ 
habt  und  reiche  Ernte  gebracht.  Und  an 
anderer  Stelle  berichtet  er,  wie  er  ein  Foto 
von  der  Märchenerzählerin  Olga  Philipp  mit 
ihrer  Enkelin  (Ostpreußenblatt,  Folge  48, 
Seite  9,  großes  Bild  oben)  für  die  Zehn¬ 
jährigen  in  dem  Bremer  Gymnasium,  in  dem 
er  unterrichtete,  als  Dia  an  die  Wand  ge¬ 
worfen  habe.  Einer  der  Jungen  schrieb  dar¬ 
über  in  seinem  Aufsatz: 

«Es  sind  nur  noch  wenige  Märchenerzäh¬ 
ler  in  Deutschland.  Die  schönsten  Märchen 
stammen  aus  Ostpreußen.  Ich  kann  stunden¬ 
lang  zuhören,  wenn  meine  Oma  mir  Mär¬ 
chen  erzählt.  Es  ist,  als  ob  man  selber  in 
dieser  schönen  Märchenwelt  ist.  Mir  war 
schon  oft  so,  als  wäre  ich  auch  in  dieser 
Welt.  Es  ist  schön,  wenn  man  in  einer  Groß¬ 
stadt  von  Wald  und  Feldern  erzählt  be¬ 
kommt.  Man  hört  dann  die  Bäche  murmeln. 
Es  macht  Spaß,  zuzuhören . .  .* 

Es  bliebe  noch  anzumerken,  daß  am 
Schluß  des  inhaltsreichen  Bandes,  den  man 
mit  Recht  als  Fundgrube  bezeichnen  kann, 
ausführlich  über  die  einzelnen  Erzähler  be¬ 
richtet  wird  —  eine  Arbeit,  deren  Umfang 
nur  der  ermessen  kann,  der  sich  selbst  ein¬ 
mal  um  Ähnliches  bemühte.  Mit  dem  Dank 
an  den  Sammler  und  Herausgeber  der  .Mär¬ 
chenwelt  des  Preußenlandes',  Alfred  Cam- 
man,  verbinden  wir  den  Wunsch,  daß  dieser 
Band,  der  dem  schlichten  Leser  wie  dem 
Universitätsprofessor  einen  Schatz  an  Mär¬ 
chen  und  Sagen  in  der  ursprünglichen  Form 
des  jeweiligen  Erzählers  bietet,  weite  Ver¬ 
breitung  finden  möge. 

Zwei  kleine  Beispiele  für  diese  schlichte 
und  dabei  so  echte  und  unverfälschte  Er¬ 
zählweise  finden  Sie,  liebe  Leser,  rechts 
neben  dem  Bild.  Wir  werden  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  auch  weiterhin  auf  diesen  gehalt¬ 
vollen  Band  zurückkommen  und  in  lockerer 
Folge  Märdien  und  Sagen  veröffentlichen, 
um  einem  breiten  Leserkreis  den  Zugang 
zu  diesem  einmaligen  Werk  zu  erschließen. 

Daß  wir  diesen  Band  einem  Niedersach¬ 
sen  verdanken,  ist  wohl  vor  allem  daraus 
zu  erklären,  daß  Alfred  Cammann  im  Jahre 
1930  für  ein  Sommersemester  an  der  Kö¬ 
nigsberger  Albertus-Universität  studierte 


Herbert  Meinhard  MUhlfordt,  Tier¬ 
geschichten.  Von  Elchen,  Karnickeln, 
Spatzen  und  Hunden.  Farbiger  laminier¬ 
ter  Einband,  144  Seiten  mit  Federzeich¬ 
nungen,  Kolibri  Verlag,  Wuppertal, 
DM  4,95. 

RMW  —  Ausgeprägte  musische  Neigungen 
sind  bei  Medizinern  nidit  selten.  Daß  ein  Arzt 
und  Forscher  aber  auch  Poet  sein  kann,  da¬ 
neben  Kunsthistoriker,  dürfte  nicht  häufig  Vor¬ 
kommen.  Herbert  Meinhardt  MUhlfordt,  unse¬ 
ren  Lesern  seit  vielen  Jahren  bekannt,  zählt  zu 
diesen  Ausnahmen.  Der  geborene  Königsberger 
studierte  neben  dem  Fach  Medizin  auch  Kunst¬ 
geschichte  und  Germanistik  —  Fächer,  denen  er 
ein  Leben  lang  treu  blieb,  wenn  auch  die  ärzt¬ 
liche  Tätigkeit  im  Vordergrund  stand.  So 
wirkte  er  u.  a.  als  Fachdermatologe  in  Allen¬ 
stein,  als  Leitender  Stationsarzt  am  dortigen 
Marienhospital ;  er  veröffentlichte  eine  Anzahl 
von  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Im  2.  Welt- 
krieg  Oberstabsarzt,  dann  Flüchtlingsarzt  in 
Pillau,  kam  er  über  See  nach  Lübeck,  wo  er  noch 
bis  1959  praktizierte.  Als  Dr.  Mühlpfordt  seinen 
ärztlichen  Beruf  nicht  mehr  ausüben  konnte, 
wandte  er  sich  seiner  alten  Ue  •>  —  kunsl- 
historisdien  Arbeiten,  vor  all.  über  die 
Heimat  —  zu,  wobei  ihn  seine  zwc  ;  Frau  Ger¬ 
trud,  geb.  Riemann  (aus  Schippen!:  1),  liebevoll 
unterstützte.  Viele  Aufsätze  legen  Zeugnis  ab 


und  später  als  Referendar  in  Stallupönen 
und  in  der  ostpreußischen  Hauptstadt 
wirkte.  Das  Bildungserlebnis  Kant  —  Ha¬ 
mann  —  Herder  hat  ihn  in  der  Begegnung 


Fridolin  schwebte  glücklich  empor  in  den 
hellen  Sonnenschein.  Seine  rostbraunen 
Flügel  leuchteten  in  der  klaren  Berg¬ 
luft,  und  die  lustigen,  dunklen  Zickzack¬ 
linien,  die  seine  schöngekerbten  Flügel  ein¬ 
faßten,  schienen  vom  Himmel  ein  wenig 
Himmelsblau  entlehnt  zu  haben. 

Fridolin  flatterte  von  Blume  zu  Blume, 
trank  hier  ein  wenig  und  nippte  dort  ein 
bißchen  von  dem  köstlichen  Blütennektar. 
Was  leuchteten  hier  im  Gebirge  die  Blumen 
doch  farbenprächtig,  und  wie  herrlich  dufte¬ 
ten  sie!  Und  wie  süß  war  ihr  Blütenhonig! 

Satt  und  glücklich  blieb  der  kleine  Falter 
sitzen,  schlug  die  prächtigen  Flügel  weit 
auseinander,  um  recht  viel  von  der  be¬ 
glückenden  Sonnenwärme  zu  genießen,  und 
freute  sich  seines  sorglosen,  freundlichen 
Daseins.  Ob  er  wußte,  wie  schön  er  war, 
wenn  er  so  leicht  und  just  wie  eine  zweite 
rotbraune  Blüte  auf  dem  tiefblauen  Enzian 
saß? 


von  dieser  verdienstvollen  Tätigkeit,  aber  auch 
Bände  wie  der  über  Königsberger,  die  öffentlich 
geehrt  wurden,  eine  Studie  über  E.  T.  A.  Hoff- 
inann,  ein  ostpreußisches  Märchenbuch  und  das 
vorzügliche  Handbuch  .Königsberger  Skulp¬ 
turen  und  ihre  Meister  1255 — 1945)",  das  in  der 
Schriftenreihe  des  Göttinger  Arbeitskreises 
beim  Holzner  Verlag,  Würzburg,  erschien. 

Das  jüngste  Werk  des  Vielbegabten,  die 
.Tiergeschichten’,  sind  Stücke  reiner  Poesie, 
dem  Alltag  nahe  und  doch  in  dichterischer 
Überhöhung  auch  dem  Märchen,  wie  in  der 
bezaubernde  Geschichte  von  Falter  Fridolin 
und  seinem  Flug  ins  Firnenlicht,  von  der  wir 
unseren  Lesern  einen  kleinen  Ausschnitt  auf 
dieser  Seite  geben.  Viel  Lebenserfahrung  ist  in 
diesen  kleinen  Erzählungen,  ein  leiser  zarter 
Humor,  und  eine  gute  Portion  Poesie;  Geschich¬ 
ten,  ln  denen  auch  der  Atem  der  Heimat  zu 
spüren  ist  mit  Seen  und  Wäldern,  Haffen  und 
Flüssen,  mit  der  starken  Bindung  des  Ostpreu¬ 
ßen  an  die  Natur  und  alles,  was  da  kreucht  und 
fleucht.  So  könnte  ich  mir  denken,  daß  die  Ge¬ 
schichte  von  der  Elchhatz  oder  von  „Schwein- 
dicn“,  dem  kleinen  Hund  unbestimmbarer 
Rasse,  auch  den  Jungen  und  Mädchen  unserer 
Zeit  etwas  zu  sagen  hätten,  die  ihren  Ursprung 
nur  aus  den  Erzählungen  der  .Großen’  kennen. 
Die  Tiergeschichten  sind  sicher  ein  guter  Weg, 
die  Heimat  der  Eltern  und  Vorfahren  kennen 
und  lieben  zu  lernen 


mit  Land  und  Leuten  nicht  wieder  losgelas¬ 
sen;  schließlich  wurde  ihm  die  Sammel¬ 
arbeit  nach  Zeugnissen  ostdeutschen  Volks¬ 
tums  zur  Lebensaufgabe. 


Es  mochte  wohl  so  sein,  denn  wenn  ein 
Kind  des  Weges  kam,  beim  Anblick  des  Fal¬ 
ters  vor  Freude  in  die  Händchen  klatschte 
und  selig  rief:  „Mutti,  Mutti,  schau  doch 
den  schönen  Schmetterling  1“  so  klappte 
Fridolin  stolz  und  geschmeichelt  die  Flügel 
noch  weiter  auseinander,  bis  ihn  ein  plötz¬ 
licher  Schreck  veranlaßte,  schleunigst  das 
Weite  zu  suchen.  Denn  es  war  ihm  noch 
rechtzeitig  eingefallen,  daß  selbst  das  kleine 
Wesen  da  im  rosa  Kleidchen  mit  den  nack¬ 
ten  Beinchen  immerhin  doch  zu  der  Gattung 
Mensch  gehörte,  der  man  keinesfalls 
trauen  durfte!  Der  Mensch  ist  böse  von  Ju¬ 
gend  auf  —  so  hatte  Fridolin  es  von  seiner 
Sippe  und  von  allen  Insekten  gehört.  Ja, 
manche  Menschen  brachten  es  sogar  fertig, 
mit  einem  Netz  die  armen  Schmetterlinge 
zu  fangen,  zu  vergiften  und  sie  dann  mit 
einer  dünnen  Nadel  durch  den  Leib  zu 
stoßen  und  zu  spannen! 

Fridolin  überlief  es  kalt.  Entsetzlich, 
solche  Marter!  Ihm  wurde  schwindlig  so 
daß  er  sich  ins  Gras  setzen  mußte,  da  fiel 
ihm  ein,  daß  die  Bienen  jedoch  bei  den 
Unterhaltungen  über  das  unerschöpfliche 
Thema  Mensch  stets  den  Menschen  in 
Schutz  nahmen  —  vielleicht  war  er  also 
gar  nicht  so  schlimm.  Oder  hatte  der  Mensch 
nur  vor  deren  furchtbarer  Waffe,  dem  Gift¬ 
stachel,  die  nötige  Hochachtung?  Jedenfalls 
war  es  besser,  man  ging  dem  Menschen  aus 
dem  Wege! 

Fridolin  streckte  die  Flügel,  klappte  sie 
noch  zweimal  auf  und  zu,  um  festzustellen, 
ob  der  lähmende  Schreck  nun  fort  war,  und 
flatterte  dann  lustig  weiter. 

Aber  der  Mensch  kam  ihm  nicht  so  schnell 
aus  dem  Sinn.  Warum  wohl  manche  Men¬ 
schen  auf  den  schmalen,  steinigen  Wegen, 
die  manchmal  so  steil  waren,  daß  sie  rich¬ 
tig  keuchen  und  schnaufen  mußten,  berg¬ 
aufwärts  stiegen  zu  den  zerrissenen  Fels¬ 
türmen  und  vielleicht  noch  höher  zu  den 
Ewigschneegipfeln,  die  in  der  Sonne  gegen 
den  hellen,  blauen  Himmel  leuchteten,  daß 
es  dem  kleinen  Falter  ordentlich  die  schwar¬ 
zen  Äuglein  blendete? 

Was  wollten  sie  wohl  dort  oben,  die 
Menschen? 

Was  suchten  sie  dort  in  jenen  Höhen,  die 
Fridolin  so  unsagbar  weit  und  fern  vor¬ 
kamen,  daß  er  kaum  daran  zu  denken 
wagte,  sie  auch  einmal  aufzusuchen?  Ob¬ 
wohl  er  doch  fliegen  konnte,  was  den  Men- 


^>chön  und  sckbimm 

De  Voß  truff  eenmoal  dem  Hoaske.  Dä 
weer  kriezfideel  on  hopsd  on  piopd 
on  sung.  «Ei,  goden  Dag,  Broder 
Hoas*,  reep  de  Voß,  „nu  segg  raoal,  du  böst 
joa  hied  so  lostig.  Wat  ös  denn  passeert?" 

«Na,  sull  ek  nich  lostig  sonn“,  meent  de 
Hoas,  «du  hottst  weete,  ek  hebb  doch  ge- 
friet!“ 

„Dat  ös  oawer  scheen!“  sääd  de  Voß. 

«Nä,  dat  ös  nich  scheen",  sääd  de  Hoas, 
„du  mottst  weete,  min  Fru  Ös  oolt  on 
schrunzlich  on  quarrt  dem  ganze  Dag!" 

„Dat  ös  oawer  schlömm!"  meend  de  Voß. 
„Nä,  dat  ös  nich  schlömm",  sääd  de  Hoas, 
„du  mottst  weete,  se  heft  e  groote  Hoff  un 
düsend  Doaler  Gold!“ 

„Dat  ös  oawer  scheen!"  sääd  de  Voß. 
„Nä,  dat  ös  nich  scheen".  sääd  de  Hoas, 
„du  hottst  weete,  gistere  schlog  de  Blötz 
ön  dat  Huus,  on  Huus  on  Schien  on  all  dat 
scheene  Gold  sonn  verbrennt!" 

„Dat  ös  oawer  schlömm!"  reep  de  Voß 
„Nä,  dat  ös  nich  schlömm",  sääd  de  Hoas, 
„denn  dat  oole  Wief  ös  uck  verbrennt!" 

Fritz  Audirsclt 

euifieü  von  ei  litten 

In  Klein-Jerutten  könnt'  ein  Mann  Geistei 
sehen.  Und  der  kam  in  die  Kirche  und 
sieht,  daß  da  oben  hinter  einem  Ständer 
der  Teufel  sitzt  und  alle  Leute,  die  in  der 
Kirche  sündigen,  ehe  der  Pfarrer  kommt,  da 
sprachen  und  manche  haben  gelacht  und  so. 
da  sieht  er,  daß  der  Teufel  alle  auf  ein 
Ochsenfell  anschreibt.  Und  da  saß  der  Mann 
so  ganz,  ganz  ruhig,  damit  ihn  der  Teufel 
nicht  anschreiben  möchte.  Und  die  Leute  hat¬ 
ten  so  gesündigt,  und  da  wollte  das  Fell 
nicht  langen,  und  da  packt'  er  das  hier  in 
die  Krallen  und  hier  in  die  Zähne  und  zog 
und  rutschte  aus  und  schlug  mit  dem  Kopf 
gegen  den  Ständer!  Da  mußte  der  Mann 
lachen,  und  da  hat  ihn  der  Teufel  auch  an¬ 
geschrieben!  Solche  Witze  erzählten  die 
Leute.  Emil  Totzek 


Diese  beiden  Proben  wurden  entnommen  dem 
soeben  erschienenen  Band  .Märchenwelt  des 
Preußenlandes',  herausgegeben  von  Alfred 
Cammann,  Otto  Meissners  Verlag,  Schloß 
Bleckede,  32  DM. 


sehen  —  übrigens  Gott  sei  Dank  —  versagt 
war.  Und  dennoch  strebten  sie  immer  dor! 
hinauf! 

Was  wollten  sie  dort  in  der  Höhe  . . . 

Fridolin  flatterte  auf  eine  Silberdistel  zu, 
die  ihn  wie  ein  leuchtender  Stern  anzog. 
Schon  oft  hatte  er  darüber  nachgedacht,  was 
die  Menschen  wohl  dort  oben  in  den  lich¬ 
ten  Berghöhen  trieben,  und  hatte  nicht  den 
Schlüssel  für  die  Frage  gefunden.  So  hatte 
sich  nach  und  nach  selbst  die  Sehnsucht  in 
ihm  nach  jenen  Höhen  entzündet,  und  die 
Neugier,  zu  wissen,  wie  es  dort  oben  aus¬ 
sah,  wurde  immer  stärker  in  unserem  klei¬ 
nen  Schmetterling. 

Einen  Sommer  lang  gaukelte  Fridolin  im 
Hochtal,  das  seine  Heimat  war,  umher,  be¬ 
suchte  die  Blumen  rings,  hielt  Zwiesprache 
mit  Tagpfauenauge  und  Kohlweißling,  traf 
auch  wohl  einen  stolzen  Apollo  oder 
Trauermantel,  plauderte  mit  Hummeln  und 
Bienen  oder  mit  den  emsigen  Bergameisen, 
die  am  Fuß  einer  alten  Zirbe  einen  mäch¬ 
tigen  Haufen  gebaut  hatten  und  darin  her¬ 
umwimmelten  —  aber  von  Tag  zu  Tag 
wuchs  seine  Sehnsucht  nach  jenen  Fernen 
und  rätselhaften  Höhen,  die  ihm  allmählich 
wie  ein  lockendes,  wunderbares  Märchen¬ 
land  erschienen. 

Einmal  nur  dort  hinauf! 

Selbst  sein  Hochzeitsfest  mit  dem  wonni¬ 
gen  Hochzeitsflug  hatte  dieses  Sehnen  ihn 
nur  für  kurze  Zeit  vergessen  lassen,  bald 
aber  quälte  es  ihn  mit  doppeltem  Verlan¬ 
gen. 

Einmal  nur  dort  hinauf! 

„Bleibe  im  Lande  und  nähre  dich  redlich!" 
brummte  ein  alter,  dicker,  roter  Heuschreck, 
den  Fridolin  um  jene  lockenden  Fernen  be¬ 
fragte.  „Mich  interessieren  diese  kalten 
Felsen  nicht  —  ich  bleibe  in  meiner  Wiese'1, 
sagte  er  abweisend. 

Aber  Fridolin  dachte:  Du  bist  alt  und 
dick  und  empfindest  kein  Streben  nadi 
Höherem  —  was  für  dich  gelten  mag,  gilt 
noch  lange  nicht  für  mich  —  ich  bin  ein 
Sonnenkind  und  will  zur  Sonne. 

Nur  ein  einziges  Mal  dort  in  die  klare 
Luft  zu  den  hohen,  zerrissenen  Felsschrof¬ 
fen  und  zu  den  weißen  Firnen,  die  wie  süßer 
Zuckerguß  unter  dem  blauenden  Himmel 
leuchteten!  Es  zog  ihn  wie  mit  tausend 
Ketten  hinan  —  er  mußte  folgen,  sonst 
würde  er  am  Höhervweh  sterben. 


~öcn  £~ddt  an  und  andazan  ^ Liatan 


^JlVäzdiandand  das  ktainan  adtazs  ^f-zidodin 

Eine  Leseprobe  aus  dem  Band  „Tiergesdiichten"  von  Herbert  Meinhard  Mühlpfordt 


Unterhaltung 


d  TJeztiko 


Urvater-Hausrat:  Prachtvoll  geschnitzter  Spinnstuhl  von  der  Elbinger  Höhe,  18.  Jahrhundert 


den  schönsten  Teppich  der  Welt:  der  Fuß-  Griffen  an  den  Seiten.  Für  das  Kind  lagen 
boden  war  hell  und  blank  gescheuert  und  die  Worte  .Zuber"  und  „Zauber*  beiein- 
mit  feinem  Sand  bestreut.  Hinter  der  ander.  Wie  viele  Dienste  leistete  dieses 
Sdirankwand  hatte  das  Kind  seine  Dielen-  Mehrzweckgerätl  In  ihm  wurden  Geschirr 
ecke.  Es  konnte  Kreise  und  Kringel  in  den  und  Kleinzeug  gewaschen,  Wolle  einge- 
Sand  malen,  Beete  und  Wege  formen  und  weicht,  Obst  und  Gemüse  vorgespült . . . 
winzige  zierliche  Hügel  häufen.  Ein  Puppen-  Dem  Kind  wurde  der  Zuber  zum  Teich  und 
gärtchen,  ein  Liliput-Spielplatz.  In  welcher  zum  Brunnen.  Auf  dem  Teich  ließ  es  Nuß- 
Stube  durfte  sonst  ein  Kind  mit  Sand  spie-  schalen  schwimmen  und  in  den  Brunnen, 
len? 

Bewundernswert  schienen  die  Fenster¬ 
läden.  Grün  und  glänzend,  wurden  sie  am 
Abend  vorgeholt,  am  Morgen  zurückgescho¬ 
ben.  Doch  es  gab  kein  bloßes  öffnen  und 
Schließen.  „Du  darfst  nicht  nur  hantieren, 
du  mußt  dabei  sinnieren."  Mit  den  Läden 
ließ  man  den  Tag  oder  die  Nacht  „ins  Stüb¬ 
chen“.  Morgens  begrüßte  man  den  neuen 
Tag,  abends  erbat  man  eine  gute  Nacht  und 
früh  und  spät  ward  für  beides  gedankt. 

Auf  dem  Fensterbrett  standen  die  Blu¬ 
mentöpfe.  Sie  trugen  lustige  Namen:  Flei¬ 
ßiges  Lieschen,  Lauselopp,  Pantoffelblüm¬ 
chen  . . .  Zum  Winter  kamen  zwischen  die 
Doppelfenster  dicke  Moospolster.  Sie  hiel¬ 
ten  Wind  und  Frost  zurück.  Trotzdem  zau¬ 
berte  die  Kälte  wunderbare  Gebilde  voller 
Vielfalt  und  Schönheit  an  die  Scheiben.  Die 
Großen  sprachen  von  Kristallen,  aber  das 
Kind  suchte  Sterne  und  Strahlen,  Farne  und 
Gräser  und  fand  im  Wunderwerk  der  Eis¬ 
blumen  die  Krone  der  Schneekönigin. 

Am  Fenster  stand  der  Ohrensessel  mit 
der  gepolsterten  Schlummerrolle,  und  an 
der  Wand  lehnte  die  Bauemtruhe  mit  den 
aufgemalten  Herzen  und  Kränzen.  Die  Mö¬ 
bel  hatten  wunderliche  Bezeichnungen:  das 
Sofa  „Kanapee",  die  Kommode  „Vertiko* 
der  Küchenschrank  „Büfett"  —  mit  dem 
fetten  Ton  auf  der  letzten  Silbe.  In  der 
Gesamtheit  nannte  man  alles  Hausrat  oder 
Erbgut  oder  Ehestandsgabe.  Nichts  kam  je 
weg;  Schäden  wurden  geleimt,  gekittet,  aus¬ 
gebessert,  und  jedes  Stück  mit  Sorgfalt  und 
Ehrfurcht  behandelt. 

Das  Küchenbord  zierte  die  Reihe  bunt¬ 
bemalter  Tassen.  Rundlich  und  bauschig, 
geschmückt  mit  Worten  und  Mustern.  Die 


Kein  /.immer;  es  ist  nur  eine  Stube“,  bekam 
das  Kind  erklärt.  Doch  es  war  eine  Stube 
voll  wunderlicher  und  wunderbarer  Dinge. 
Eine  Stube,  in  der  die  Dinge  voller  Leben 
waren.  Sie  halten  ihre  Geschichte  und  wuß¬ 
ten  von  Geschichten. 

Aber  vielleicht  bewahrte  die  Wunder¬ 
stube  noch  ein  anderes  Geheimnis.  In  die¬ 
sem  kleinen  Raum  spiegelte  sidi  das  Abbild 
der  großen  Schöpfungsordnung.  Hier  wußte 
jedes  Stuck  um  seinen  Platz.  Hier  wurden 
Brot  und  Wasser  geehrt.  Hier  galt  der  Ab¬ 
lauf  von  Tagesstunden  und  Jahreszeiten. 
Hier  hatte  der  Wechsel  von  Werken  und 
Ruhen  sein  Maß.  „Alles  zu  seiner  Zeit  — 
Hande-Regen  und  Hände-Falten."  Diese 
Rhythmen  verliehen  dem  Raum  seine  Atmo- 
sphare.  Ein  Gemach  wandelte  sich  zur  Zu- 
^UdltAnIKL2ur  Stätte  von  Stille  und  Frie- 
wnVT  d'es„konnle  geschehen  trotz  einer 
1  dGyuVerfla*ung  und  Uberfüllung. 

Deshalb  ward  eine  Dorrkate  zur  „Wun¬ 
derstube“. 


Aut  dem  Fensterbrett  standen  die  Blumentöpfe:  Fleißiges  Lieschen,  Lausetopp,  Pantoffel 
blümchen  —  Fensterladen  mit  eingeschnitzten  Motiven  im  Kreis  Osterode 
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.Aber  Oma,  ich  hab  doch  gesagt,  daß  er 
gestorben  ist.* 

Die  Alte  stieß  Gunters  Arm  heftig  weg; 
sie  sah  zum  Umfallen  mürbe  aus,  war  aber 
tatkräftig. 

.Na  und,  Rüpell  Soll  er  deshalb  liegen 
bleiben?  Er  muß  doch  begraben  werden!” 

„Laß  man,  Oma“,  sagte  der  ältere  der 
Infantristen. 

.Wir  haben  ein  paar  ausgeblasene  Kum¬ 
pels  auf  unserer  Fuhre  draußen,  die  müs¬ 
sen  wir  auch  verscharren  .  .  .  beerdigen“, 


Von  Esther  Knorr-Anders 


beerdigen“, 
verbesserte  er  sich  in  den  Augen  der  Alten. 
.Das  machen  wir  schon!  Das  geht  in  Ord¬ 
nung!“ 

Die  Alte  blinkerte  scheel.  „Aber  wenn 
ich  wiederkomm,  dann  find  ich  das  Jung¬ 
chen  nicht  mehr!  Wie  erkenn  ich  dann  die 
Stelle,  hä?“ 

Der  eine  zupfte  sich  am  Bart,  der  andere 
kratzte  die  Narbe  an  der  Nase.  Das  waren 
sie  noch  nicht  gefragt  worden,  das  Ansin¬ 
nen  stellte  keiner  bei  Millionen  Krepier¬ 
ten.  Man  überlege:  Ein  Loch  wiederlinden 


.Uber  Marres“,  wiederholte  Kyrill.  Da 
sitzt  der  Russe  noch  nicht.“  Er  drehte  sich 
um  und  flüsterte  Fleury  zu:  „Karren  und 
Gäulel  Wolltest  du  doch  haben!“ 

„Die  Erzengel  haben  einen  Narren  an 
dir  gefressen,  Kyrill.  Deine  Wünsche  ge¬ 
hen  in  Erfüllung.  Aber  ich  will  erst  sehen, 
was  dabei  rausspringt." 

„Fleury,  Spott  fällt  mir  manchmal  auf 
den  Wecker.“ 

.Sei  nicht  zimperlich!“ 


„Mensch,  ist  das  möglich?  Die  sind 
mucksmäuschcnstill  wie  Kartoffelbollen  im 
Sack  unnd  blau  wie  die  Veilchen!  Meine 
Damen,  der  Kaffeeklatsch  ist  zu  Ende!  Sie 
müssen  ihn  auf  unbestimmte  Zeit  verschie¬ 
ben!  Später  können  sie  bei  Likör  und  Ap¬ 
peltorte  weiterkalfaktern!“ 

„Mach  die  Gäule  nicht  scheu!*  sagte  der 
andere.  Er  wischte  sich  den  Schnee  aus  den 
Augen.  „Ihr  müßt  raus,  Leute!  Sofort!  Die 
Stadt  ist  zur  Festung  erklärt.  Jedes  Loch 
wird  verteidigt.  Es  bleibt  kein  Ziegel  auf 
dem  anderen.  Verkriecht  euch  wenigstens 
bis  in  die  Wälderl  Aber  ich  würde  euch 
raten,  verschwindet  ganz!“  Er  sah  nach¬ 
einander  die  Frauen  an.  „Was  nach  uns 
kommt,  das  Massaker  habt  ihr  noch  nicht 
mal  in  Schauerromanen  gelesen.“ 

Er  halfterte  sich  den  Karabiner  über  die 
Schulter  und  schob  sich  zu  Fleury.  Er  faßte 
sie  unters  Kinn. 

„Ich  hab  'ne  Tochter.  Zieh  ab,  Mädchen!“ 
Der  Bann  war  gebrochen.  Verschwitzte, 
verlauste,  aber  deutsche  Soldaten  waren 
es.  Tumultartig  schwirrten  die  Stimmen 
hoch.  Man  drängte  sich  an  die  beiden,  fragte 
sie  aus.  Wohin,  wie  weit  soll  man  trecken? 
Bis  Pillau?  Danzig?  Oder  noch  weiter? 
„Noch  weiterl“ 


Zeichnung  Erleb  Behrendt 


wollen  in  der  Hauptkampflinie!  Bei  der 
Eieruhr  mitzuzählen,  wann  das  tausendste 
Körnchen  durchläuft,  ist  sicherer. 

„Wiederfinden?  Wiederfinden  geht  nicht, 
Oma!“ 

Dann  fiel  es  dem  Bartzupfer  ein.  „Aber 
der  liebe  Gott  hat  ein  großes  Gedächtnis, 
der  behält  die  Stelle." 

.Aäääh!  Von  mir  aus  soll  er  sie  verges¬ 
sen,  aber  dafür  die  Böllerkanonen  und  das 
Schinderpack  auf  beiden  Seiten  am  Brat¬ 
spieß  schmurgeln!"  zeterte  die  Alte  bissig. 

Die  Infanteristen  erwiderten  ihr  nichts. 
Warum  auch?  Krumm  gewordenen  Müttern 
kann  man  nicht  Augen  und  Ohren  zu¬ 
schmieren.  Sie  sehen  wacher,  hören  heller 
und  knallen  einem  die  Frage  in  die  Herz¬ 
grube:  „Kriegspielen,  was?  Mit  Panzerfäu¬ 
sten  und  Pak  wie  mit  Murmeln  und  Holz¬ 
säbeln?  Wir  Mütter  sind  nicht  gefragt  wor¬ 
den;  wir  hätten  euch  was  erzählt!“ 

Die  Alte  humpelte  hinaus.  Ihre  hängen¬ 
den  Schultern  brachten  es  fertig,  Heldentod, 
Eichenlaub  und  Genfer  Konvention  frag¬ 
würdig  zu  machen. 

„Ich  hätte  mich  nicht  gewundert,  wenn 
sie  mir  eins  hinter  die  Ohren  geklebt  hät¬ 
te“,  frozzelte  der  Jüngere.  „Fatale  Ähnlich¬ 
keit  mit  meiner  lieben  Dame  zu  Hause!“ 


„Was?  Noch  weiter?“ 

„Am  besten  bis  Berlin!“  ....  Sieben,  acht,  neun,  .  .  .  vierzehn  Kyrill  blieb  ernst;  Fleury  sagte  ziemlich 

„Das  soll  wohl  ein  Witz  sein?”  im  ganzen!  Auf  Leute!  Wir  haben  einen  zahm:  „Ich  werde  mir  Mühe  geben.  Du 

„Nee,  Witze  reißen  wir  nicht!“  Panjewagen  draußen  und  einen  alten  Klep-  wirst  sehen,  ich  gebe  mir  Mühe.  Das  wird 

„Ja  meinen  Sie  denn,  daß  die  Russen  bis  per.  Nicht  Tequiriert;  ist  uns  aufgehängt  was  mit  mir.  Ich  werd'  schon  lernen,  amen 
Berlin  vorrücken?"  worden.  Wir  müssen  das  Viech  loswerden,  zu  sagen!“ 

„  Aber  prompt!  Den  Iwans  gefallen  un-  Auf  dem  Wagen  ist  Heu  und  eine  Zelt-  Das  Einpacken,  Schnüren  der  Bündel,  Auf- 
sere  morastfreien  Straßen;  die  meinen,  ei-  plane.  Zieht  euch  die  über  die  Köpfe!  Kann  laden  ging  schnell.  Einer  nach  dem  anderen 
gens  für  sie  vom  Reichsarbeitsdienst  blank-  einer  von  euch  kutschieren?“  trottete  aus  dem  Keller.  Zum  Schluß  waren 

gewichst.“  ,  „  „  ...  ,  ,  ,,  „  ,  nur  die  vier,  Frau  Fleury,  Bankrat 

„Wann  werden  wir  dann  zurück  können?  *  OJ  Kämmerer  und  die  beiden  Soldaten  drin. 

Wir  wollen  schnell  zurück  sein!"  „Dann  viel  Spaß!  Nimm  den  kürzesten  Die  Oma  kam  noch  einmal  zurückge- 

Als  Antwort  ein  Achselzucken,  das  einen  Weg  nach  Pillau!  Fahr  über  Marres  —  wackelt,  um  den  Säugling  zu  holen.  „Das 
Monat  oder  nie  bedeuten  konnte.  die  Strecke  ist  offen,  da  sitzt  der  Russe  Jungchen",  brabbelte  sie.  .Beinah  hätt  ich 

Bankrat  Kämmerer  bot  Kognak  an.  Die  noch  nicht!“  das  Jungchen  vergessen!" 


Beide  zogen  sich  die  Schneehauben  enger 
über  die  Stahlhelme.  „Wir  müssen  raus. 
Macht's  gut!“  _  _  _ 

Sie  zwinkerten  den  letzten  im  Keller  zu. 
Ihre  Tritte  entfernten  sich  die  Treppe' hoch. 

„Schade“,  sagte  Fleury.  „Ich  kam  mir 
sicher  bei  ihnen  vor.  Keller  und  Panier?**: 
ist  alles  Spiel  .  .  .  Räuber  und  Prinzes¬ 
sin  .  .  .  Ob  es  jemand  gibt,  der  um  die  bei¬ 
den  Angst  hat  .  .  .  ?  Doch,  der  eine  hat  ja 
seine  Mutter,  und  der  Lange  sagte  was  von 
einer  Tochter  . .  .“ 

Es  hörte  keiner  hin. 

Fortsetzung  folgt 


Led.  vW-Arbelter,  Mitte  JO.  mit 
Haus  u.  Garten,  sucht  led.  treue 
Lebensgefährtin .  die  Lust  u.  Liebe 
für  Haus  u.  Garten  hat.  Bildzu¬ 
schriften  u.  Nr.  33  960  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Bekanntschaften 


Amt).  Bekanntmachung 


Botschafter  a.  D. 

Dr.  Helmut  Allardt 

sprach  in  Hamburg  und  Köln. 
Sein 

Moskauer  Tagebuch 

416  Seiten,  Leinen,  32  DM 
können  Sie  bestellen  beim 

Buch-  und  Schallplatten- 
Vcrtrieb  Nordheide 

2091  Marxen,  Haus  230 


Fettablagerungen  im  Blut  und  in  den  Gefäßwänden  verhindern  In  ersleunllchei 
Welse  unsere  Muitlroth-Färbardlsteiöt-Kapeeln.  naturbelassen  Oenn  schon 
30  g  davon  bewirken  den  Abbau  von  5  g  Cholesterin  Dieses  kleine  Geschenk 
der  Natur  scnenki  älter  werdenden  Menschen  wieder  Freude  und  neuen  Lebens¬ 
mut  «50  Kapseln  nui  OM  22.8C  oortolrei  von  Deutschlands  gröBtem  Speziaivet- 
sandhaus  lut  Heildrogen  Mil  dei  Bezahlung  können  Sie  Bich  ruhig  30  tage 
Zell  lassen  -  ROTH* HEILDROGEN.  M13  HAAR  <  MÜNCHEN.  Abt  FB  2« 


uche  einen  ehrt.,  ev.,  Eiteren 
Beamten  od.  Pensionär  (am  lieb¬ 
sten  Eisenbahner,  nicht  Beding.) 
als  Partner.  Will  Weihnachten 
nicht  aUein  sein.  Bin  Witwe,  An¬ 
fang  60  J.  und  besitze  ein  kl.  Zu¬ 
hause.  Zuschr.  u.  Nr.  33  945  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Nachlaßgericht  Tuttlingen 

Erbenaufruf 

Am  18.  Februar  1968  Ist  ln  Tutt¬ 
lingen 

Helene  Woelke,  ledige  Buch¬ 
halterin  ln  Tuttlingen,  Weimar¬ 
straße  64,  geboren  am  2S.  Januar 
1698  ln  Königsberg  (Pr), 
gestorben.  Sie  war  die  nichtehe¬ 
liche  Tochter  der  Wirtin  Anna 
Woelke,  die  am  24.  April  1672  ge¬ 
boren  und  am  4.  Mal  1943  in 
Lötzen  gestorben  Ist. 

Gesetzliche  Erben  sind  die  Ab¬ 
kömmlinge  der  Großeltern,  näm¬ 
lich  des  Jakob  Woelke.  Hofbe¬ 
sitzers,  und  der  Mathilde,  ge¬ 
borene  Borowskl.  wohnhaft  gewe¬ 
sen  In  Unterkerbswalde,  Kreis  El¬ 
bing,  die  nach  den  angestellten 
Ermittlungen  13  Kinder  hatten. 
Frau  Lotte  Buszello,  geborene 
Cordes,  ln  Korntal  und  Frau  Liese¬ 
lotte  Kreisel,  geborene  Barthel¬ 
mann.  ln  Berlin  haben  die  Ertei¬ 
lung  eines  Erbscheins  dahin  bean¬ 
tragt.  daß  Erben  der  Erblasserin 
geworden  sind: 

a)  Frau  Lotte  Buszello.  geborene 
Cordes,  ln  Korntal. 

b)  Frau  Luise  Ropperts,  gebo¬ 
tene  Woelke,  ln  Berlin 

—  nach  dem  Erbfall  gestor¬ 
ben  — 

je  zur  Hälfte. 
Diejenigen  Personen,  denen  Erb¬ 
rechte  an  dem  Nachlaß  der  Erb¬ 
lasserin  zustehen,  werden  aufge¬ 
fordert,  Ihre  Erbrechte  innerhalb 
von  drei  Monaten  beim  Nachlaß¬ 
gericht  Tuttlingen  anzumelden. 

Tuttlingen,  den  28.  November  1973 
Nachlaßgerlcht 


stpr-,  36/180,  in  gesicherter  Posi¬ 
tion.  sucht  ein  einfaches  Mädel 
zw.  baldiger  Heirat.  Nur  ernstge¬ 
meinte  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  34  003 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpreußin,  53  J.,  ev. 


.  berufstätig, 
wünscht  Bekanntschaft  m.  einem 
Herrn  passend.  Alters.  Zuschr.  u. 
Nr.  33  959  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 
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Urlaub/Reisen 


Welluachts  wünsch 
Witwe,  Ostpr.,  59/168,  wünscht  soli¬ 
den  Herrn  gleichen  Alters  ken¬ 
nenzulernen.  Zuschr.  u.  Nr.  34  026 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Urlaubsreisen  1974 

nach  Ostpreußen 
Rudczanny  (Niedersee).  Lötzen, 
Angerburg,  Frauenburg, 
Osterode.  Allensteln,  Thom 
und  Schlesien 

per  Flug,  Bahn  oder  mit  elg. 
PKW. 

Nur  noch  Jugend-  und  Studen¬ 
tenreisen  nach  Rudczanny, 
Wollin  (Pommern),  Warschau, 
Posen  und  Krakau. 
Prospekte  sofort  anlordem  bei 
Alfred  Polzin,  «65  Gelsenkirchen 
Bulmkerstraße  143 


Wandsbeker  Chaussee  31, 

Prompte  und  reelle  Lieferung  per  Nachn. 


Mein  Wunsch  wäre,  auf  diesem 
Wege  einen  charakterfesten  Herrn 
kenncnzul.,  der  ebenfalls  aus  dem 
Osten  stammt.  Ich  bin  nicht  orts¬ 
gebunden,  47  J.  u.  ledig.  Zuschr. 
u.  Nr.  33  980  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


■Coupon. 

J  Wenn  Sic  diesen  Coupon 
I  ausschnciden, schicken 
|  wir  Ihnen  kostenlos  und 
■  unverbindlich  alle 
.5  Unterlagen  über  eine  tolle 
I  Geschenk-Idee! 


Königsberger  Rinderfledt 

800-g-Dose  “  4,40  DM 
400-g-Dose  -  2.40  DM 
Postkolll  mit  3x800-g-  u.  3x400-g- 
Dos.  20.40  DM.  Prompte  Lieferung! 
Fleischermeister  Reinhard  Kunkel, 
235  Neumünster  3,  Am  neuen  Kamp 
Nr.  26  a.  Telefon  0  43  21/5  16  13. 


Labtauerln  In  Nordrhein-Westfalen, 
Anfang  50  J.,  dunkler  Typ,  schlk.. 
möchte  auf  diesem  Wege  einen 
netten  anhanglosen  Herrn  ken¬ 
nenlernen. 


Zuschr.  u.  Nr.  33  951 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham 
bürg  13. 


Garantiert  U  jm  mm  S  1 

reiner  W  O  fl  I  J 

4.5  kg 

Vielblutenhonig  DM  34,20 

Lindenhonig  DM  38,70 

Llnde-Akazle-Honlg  DM  40,50 

Heidehonig  DM  49,50 

portofrei.  Gusewskl,  3001  Wettm 


Naturheilanstalt 

Leitung  netlpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angers tr.  60.  Tel.  0  SO  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk, 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie  Roh¬ 
kost  Hellfastenkuren,  med  Bä¬ 
der  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


istpr.,  32/1.70,  ev.,  dklb..  gut  aus¬ 
seh.,  soilde,  Nichtraucher,  Nicht¬ 
trinker,  m.  elg.  Haus  u.  gut  ren¬ 
tablem  Mletshs..  Pkw.  vorh., 
wünscht  die  Bekanntschaft  eines 
aufr.  Mädels,  auch  Spätaussledl., 
zw.  Heirat.  Blldzuschr.  u.  Nr. 
33  943  an  Das  OstpreuOenblatt, 
2  Hamburg  13. 


M  Bcautyflor  GmbH, 
|  Abt.  7, 

■  7317  Wendlingen, 
=  Postfach  40 


•  Leckere  Salzheringe 

5-kg  -Poftdoae.  Fiidwinw.  4000  g  tuen  Grone 
bu  SO  Stut*  nur  17,95  DM.  NMhrwhnve  ab 
H  Schulz,  283  Btenwihzvcn-F  33,  Abt 3  7 


stpr„  29/1,70,  kath.,  Kfz.-Mechani- 
ker,  wünscht  Bekanntsch.  eines 
netten  Mädchens  pass.  Alters. 
Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  33  944  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Haarsorgen  ? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Netur 

Bel  dünnem  Heer.  ecW echtem  Heerwuche. 
Schuppen.  Heersuelall.  Glatzenbildung 
hat  eich  .RUTANHair-Nährtonikunr  be¬ 
währt.  Aua  14  hellektiven  Kräutern  (epez. 
aue  den  Alpen).  Garantiert  ohne  ehern. 
Zueitze.  Verblüffende  Erfolge.  Begei- 
eterte  Dankschreiben.  Wenn  manchen  an¬ 
dere  vielleicht  nicht  halb  Versuchen  Sie 
letzt  .RUTAN-HearNährtonlkum*  mit  den 
Krähen  der  Natur  Kurpackung  für  ca. 
40  Behandlungen  DM  9.55  per  Nach¬ 
nahme  und  Porto. 

Anita  Lanzinger.  Abt  Vertrieb  C 
8  München  80,  Poetfech  80  11  44 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An- 
Wendung  von  Or  B  o  o  s  e  s 
Pferde-Fluld  66 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt 
BB  Mlnck  237  Rendsburg.  Postl 


Welche  noch  lebenslustige  Frau, 
auch  Beamtin,  mö.  einem  noch ! 
sehr  rüstigen  Altbauern  aus  Ost¬ 
preußen  die  Hand  zum  Lebens¬ 
abend  reichen?  Bin  Anfang  78  J„ 
160  gr.,  forsche  Erscheinung,  tole¬ 
rant  m.  Temperament,  begabt. 
Häuslichkeit  u.  gute  Rente  vorh.1 
Damen  üb.  60  J.  möchten  sich  zur  - 
pers.  Aussprache  (nur  ernstgem.) 
melden  u.  Nr.  33  979  an  Das  Ost- 
oreuBenblatt,  2  Hamburg  13.  t, 


Echt*  Filzschuhe 

lür  Halm  u  StraBo  mit 
Krlmmorbesatz  bis 
Gr  42  Filzunlersohlo 
u.  haltbarer  Porolauf- 
sohle  Gr  36-42 
DM  32.50.  Gr  43-4« 

DM  33.50.  Nachnahme 
Schuh-Jöst  Abt.  F  97 
6122  Erbach/Odw. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 
Kur  heim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  34 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäuserr 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


V.r?.Ä4’  Rasierklingen 

100  StÜCk  0  06  mm  “  I“ 

Kain  Risiko.  Rückgabarecht  30  Tg  Ziel 

(ONNO-Verrandh.  1»  01  den  Hure  L  0.  4M.  11 


Straße 


Anzeigenteile  bitte  deutlich  schreibe: 


Für  die  Frau 


Sxb  £ftjnndtadrtofl 
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Von  dem  Staubet  dez  C  ^ oz Weihnachtszeit 


Nur  noch  eine  Kindheitserinnerung?  —  In  all  dem  Rummel  auch  stille  Stunden 


VU/er  anders  konnte  es  sein  als  der  Ni- 
W  kolaus,  der  tief  in  der  Nadit  die  sau¬ 
ber  geputzten  Schuhe  vom  Fenster¬ 
brett  holte,  um  sie  mit  buntem  Zuckerzeug, 
Pfeffernüssen  und  kleinen  roten  Äpfeln  zu 
füllen?  ln  diesen  ersten  Adventstagen  ver¬ 
schwand  die  Puppe  Minchen,  die  vom  Her¬ 
umschleppen  einen  Arm  eingebüßt  hatte, 
verschwand  das  Puppenbett,  das  einige 
Schäden  aufwies,  verschwanden  auch  die 
Schlittschuhe,  an  denen  sich  die  Rie¬ 
men  gelöst  hatten.  Natürlich:  der 
Weihnachtsmann  war  des  Nachts  in  das 
Haus  gekommen  und  hatte  das  alles  geholt, 
um  es  in  seiner  Werkstatt  reparieren  zu 
lassen!  Unvergeßlich  ist  mir  noch  heute  die 
Freude  des  Wiedersehens.  Nie  war  ich  über 
ein  neues  Geschenk  so  glücklich  wie  über 
die  vertrauten  Sachen,  die  verschönt  und 
heil  zu  mir  zurückkamen,  damals,  als  ich 
noch  Kind  war  in  unserer  Heimat. 

Jede  von  uns  Älteren  hat  wohl  eigene 
Erinnerungen  dieser  Art  —  sei  es  das 


Eva  M.  Sirowatka 

Königsberger  Stadtmusik 

Es  klirrt  der  Frost. 

In  Schnee  und  Eis, 

den  weißen  Wintcrpelz  auf  ihrem  Rücken, 

liegt  nun  im  Schlaf 

die  Stadt  am  Pregelstrom 

mit  ihren  sieben  Brücken, 

mit  ihrem  Schloß  und  Dom. 

Sic  träumt  von  einem  strahlend  schönen  Weihnachts¬ 
baum. 

Da  weckt  aus  ihrem  tiefen  Traum 
sie  festlich-frohe  Blasmusik. 

Stadtmusikanten  ziehen  durch  die  Straßen, 
durch  schmale,  schneebedeckte  Gassen, 
verkündend  eine  frohe  Mär: 

Vom  Himmel  hoch,  da  komm  ich  her! 

Das  Christkind  ist  geboren  heut. 

Da  öffnen  sich  viel  Fenster  weit, 
dann  brennen  Weihnachtskerzen  zu  der  Zeit. 
Wenn  vor  dem  Hause  spielt  die  Blasmusik, 
bringt  sic  den  Menschen  drinnen  Glück. 


Kuchenbacken  in  der  großen  Küche,  der  Dult 
von  Mandeln  und  Honig,  die  kleinen  Hilfe¬ 
leistungen,  zu  denen  man  herangezogen 
wurde  und  auf  die  man  so  stolz  war,  sei  es 
das  Schreiben  des  Wunschzettels,  der  auf 
das  Fensterbrett  gelegt  wurde  und  kurz  da¬ 
nach  auf  merkwürdige  Weise  verschwunden 
war,  sei  es  der  Hauch  von  Tannenduft  aus 
dem  verschlossenen  großen  Zimmer,  das 
Rascheln  von  Seidenpapier,  die  unheimliche 
Stille  im  Haus,  die  unsere  Erwartung  noch 
verstärkte  und  das  Herzklopfen  . . .  O  Glück 
der  Spannung,  der  Erwartung,  der  Vor¬ 
freude  . . . 


Habe  ich  Ihnen  Appetit  gemacht?  Dann  bleibt 
nur  noch  die  Frage  zu  beantworten:  Wo  kann 
ich  das  eine  oder  andere  der  Feinschmecker- 
Bucher  bekommen?  Die  Antwort  ist  einfach:  ln 
ieder  Buchhandlung.  Sollte  keine  in  Ihrer  Nähe 
sein  dann  schreiben  Sie  bitte  an  die  Versand¬ 
buchhandlung  Gräfe  und  Unzer,  8100  Garmisch- 
Partenkirchen.  Postfach  509. 


. . .  und  der  herzenswarme  Ton  der  alten  Lieder:  Glück  der  Vorfreude 


Fotog  Löblich 


Die  Kinder  unserer  Zeit  sind  nüchtern  und 
sachlich.  Schon  von  Mitte  November  an  ha¬ 
ben  sie  die  Festbeleuchtung  in  den  Straßen 
gesehen,  die  reichgefüllten  Schaufenster,  die 
Regale  mit  Adventskalendern,  Grußkarten 
und  Geschenken  aller  Art.  Der  Weihnachts¬ 
mann  begegnet  ihnen  gleich  mehrfach  vor 
den  Eingängen  der  Warenhäuser  und  auf 
den  Weihnachtsfesten  lange  vor  dem  Christ¬ 
abend.  Rummel  und  gezielte  Werbung: 
Kauft!  Kauft!  Die  Kinder  wissen  genau,  was 
sie  wollen.  Sie  schreiben  keinen  Wunsch¬ 
zettel,  aber  in  den  Geschenkkatalogen  ma¬ 
chen  sie  große  Kreuze.  Oft  steht  daneben: 
Gut!  oder  auch:  Wünsch-  ich  mir! 

Wollen  sie  nichts  mehr  wissen  vom  Zau¬ 
ber  der  Weihnacht,  von  all  den  Heimlich¬ 
keiten,  dem  Bangen  und  Hoffen,  der  Erwar¬ 
tung?  Geht  ihnen  all  das  verloren,  was  un¬ 
sere  Kindheit  so  reich  gemacht  hat,  obgleich 
es  gering  war  an  materiellem  Wert?  Oder 
ist  es  nicht  eher  so,  daß  wir  Erwachsenen, 
vor  allem  die  Mütter,  es  verlernt  haben, 
ihnen  das  alles  zu  vermitteln? 

Wenn  eine  Elfjährige  auf  ihrem  Wunsch¬ 
zettel,  an  die  berufstätige  Mutter  gerichtet, 
an  erster  Stelle  vermerkt:  „Ich  wünsche 
mir,  daß  du  ein  bißchen  mehr  Zeit  für  midi 
hast . . .“,  dann  ist  das  nur  ein  Beispiel  aus 
der  Fülle  jener  Wünsche,  die  sich  nicht  durch 
ein  gekauftes  Geschenk  erfüllen  lassen. 

Auch  die  Kinder  unserer  Zeit  brauchen 
die  Stille,  die  Geborgenheit,  das  Geheim¬ 
nis.  Sie  wollen  bei  einem  Geschenk  nicht 
zuerst  das  Preisschild  sehen  —  dieses  Den¬ 
ken  wird  zumeist  von  außen  an  sie  heran- 


Von  Q  a£eä<ßzeuden  und  gesundet  V'Ciiehe 


Kochbücher  gibt  es  wie  Sand  am  Meer  —  Man  muß  nur  die  richtigen  finden 


getragen  oder  sogar  von  den  Schenkenden 
selbst:  „Sieh  mal.  so  teuer  sind  deine 
Schuhe!“ 


Es  ist  Sache  der  Eltern,  trotz  aller  berui- 
lichen  Uberbeanspruchung  eine  stille 
Stunde  zu  gestalten,  in  der  die  Familie  enger 
zusammenrückt,  in  der  die  Mattscheibe 
einmal  dunkel  bleibt  und  der  Kerzenschein 
jene  Verzauberung  schafft,  nach  der  sich  im 
Grunde  jeder  von  uns  sehnt. 


In  solchen  Stunden  an  den  Abenden  voi 
dem  Fest  wird  der  Rummel  in  den  lauten 
Straßen  ringsum  abgelöst  von  der  Stille, 
die  Eltern  und  Kinder  zu  einem  Gespräch 
führte,  das  sonst  unmöglich  schien.  Abwehr 
und  Mißtrauen  der  Größeren  lösen  sich  lang¬ 
sam  auf,  man  begegnet  sich  auf  einer  Ebene, 
die  man  nicht  mehr  begehbar  glaubte,  alles 
wird  soviel  einfacher,  ruhiger,  selbstver¬ 
ständlicher. 

Man  kann  gemeinsam  basteln  —  irgend¬ 
wo  gibt  es  immer  Menschen,  denen  man 
eine  Freude  machen  kann,  irgendwo  warten 
Kinder,  deren  Gabentisch  nicht  so  reich  ge¬ 
deckt  ist.  Und  wenn  man  den  Kleineren 
eine  Geschichte  vorliest  oder  ein  Märdien 
erzählt,  wenn  man  mit  ihnen  spielt  und 
singt,  werden  vielleicht  auch  die  Größeren 
nicht  fortgehen  . . . 

Kerzenlicht  und  Nüsseknacken,  der  Duft 
von  einem  Tannenzweig,  ein  Teller  mit 
braunen  Kuchen,  ein  Bratapfel,  der  in  der 
Backröhre  schmurgelt . . .  was  braucht  man 
mehr?  Es  ist  so  wenig  und  kann  doch  so  viel 
sein.  Marianne  Mohn 


Ein  Tannenzweig,  ein  Rauschgoldengel... 


RMW  —  Unsere  Großmütter  kamen  noch  mit  einem  Kochbuch  aus  —  der  , Davidis' 
oder  der  , Doennig Spezielle  Familienrezepte,  oit  über  Generationen  vererbt,  lullten 
die  Seiten  kleiner  Oktavhelte,  säuberlich  mit  der  Hand  geschrieben  und  vor  Iremdeu 
Augen  bewahrt  —  denn  man  wollte  doch  selbst  Ehre  einlegen,  wenn  Besuch  kam! 
Solche  allen  Familienrezepte  brachte  unsere  unvergessene  Margarete  Haslinger  aus 
der  Heimat  mit  in  den  Westen  und  so  entstand  unser  gemeinsames  Kochbuch  .Von 
Beelenbarlsch  bis  Schmandschinken'  (Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer),  zu  dessen 
Entstehen  die  Leserinnen  der  Frauenseile  nach  Krallen  beigetragen  haben,  als  sie 
Jahr  lür  Jahr  eigene  heimatliche  Rezepte  einsandlen.  Aber  nicht  von  dieser  heimat¬ 
lichen  Sammlung  soll  heut  die  Rede  sein,  sondern  von  modernen  Kochbüchern  in  her¬ 
vorragender  Ausstattung,  wie  sie  der  altbewährte  Königsberger  Verlag  Gräle  und 
Unzer,  heute  München,  als  einer  der  lührenden  Kochbuch-Verlage  in  Deutschland  Jahr 
lür  Jahr  vorlegt. 


Da  wir  ja  alle  auf  unsere  Gesundheit  be¬ 
dacht  sind,  beginnen  wir  unseren  Überblick 
über  die  Kodibuch-Produktion  des  Verlages 
Gräfe  und  Unzer  mit  dem  großformatigen,  sehr 
ansprechend  und  übersichtlich  aulgemachten 
Band  Die  gesunde  Küche  für  Feinschmecker  von 
Liselotte  Lichlenfeld.  Ein  Standardwerk,  das  vor 
allem  dabei  helfen  kann,  die  Vielfalt  moderner 
Möglichkeiten  zu  nutzen,  ohne  gegen  die  Re¬ 
geln  der  Gesundheit  zu  verstoßen,  das  heißt, 
mit  schmackhaften  Gerichten  Kalorien  zu  spa¬ 
ren  und  dabei  wichtige  Nährstoffe  und  Vitamine 
zu  erhalten  (Gräfe  und  Unzer  Verlag,  260  Sei¬ 
ten,  44  Farbbilder,  39  DM). 


Sehr  empfehlenswert  ist  aus  dem  gleichen 
Verlag  die  Moderne  KUchen-Blbllothek,  die  bis 
jetzt  in  drei  Bänden  vorliegt  und  bis  zum  kom¬ 
menden  Herbst  auf  zehn  Bände  erweitert  wer¬ 
den  soll.  Praktisch:  Alle  Bände  haben  das 
gleiche  Format,  sind  auf  die  tägliche  Küchen¬ 
praxis  abgestimmt  und  ergeben  insgesamt  ein 
Werk,  das  dazu  bestimmt  ist,  das  gesamte  Koch- 
Wissen  unserer  Tage  zu  vermitteln.  Heraus¬ 
geberin  dieser  Reihe  ist  Annette  Wolter,  mehr¬ 
fache  Preisträgerin  der  .Gastronomischen  Aka¬ 
demie  Deutschlands-.  Sie  verfaßte  auch  die  ersten 
drei  Bande  dieser  Reihe:  Die  raffinierte  Schnell- 
küche.  Die  Mlnl-Kalorien-Küche,  Party-Küche 


leicht  gemacht.  Günstig  angesichts  der  Auf¬ 
machung  —  jeder  Band  mit  128  S.,  mehr  als 
50  Farbbildern,  im  Großformat  —  ist  der  Preis: 
14,80  DM  je  Band. 

Den  anregenden  Titel  Grenzenloses  Kochver¬ 
gnügen  trägt  der  nächste  Band  von  G.  &  U. 
Sybil  Gräfin  Schönfcldt  zeichnet  als  Heraus¬ 
geberin.  Die  originelle  Sammlung  dieser  Re¬ 
zepte  stammt  aus  einem  internationalen  Koch¬ 
wettbewerb  des  ZEITmagazins.  Hunderte  von 
Hobbyköthen  aus  13  Ländern  sind  die  Mit¬ 
arbeiter,  deren  Rezepte  an  Originalität  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen,  da  ausdrücklich  zur 
Bedingung  gemacht  wurde,  sie  dürften  nicht  etwa 
einem  Kochbuch  entnommen  sein.  Das  .Grenzen¬ 
lose  Kochvergnügen  'gehört  Ihnen  für  19,80  DM. 

Aus  der  gleichen  Reihe  der  Feinsthmecker- 
Kochbücher  bei  Gräfe  und  Unzer  zum  gleichen 
Preis  (19,80  DMI  nenne  ich  Ihnen  heute  Fein¬ 
schmeckers  Fonduebuch  von  Ulrich  Klever,  sehr 
anregend  zum  Lesen  und  zum  Nachkothen  die¬ 
ser  Köstlichkeiten,  die  so  beliebt  sind,  wenn 
Freunde  zu  fröhlichem  Speisen  mit  Umtrunk 
(die  Wagen  bleiben  zu  Hause!)  Zusammenkom¬ 
men. 

Arne  Krüger  ist  der  Verfasser  zweier  weite¬ 
rer  Bände  aus  der  Fcinschinecker-Reihe:  Gast¬ 
liche  Abendessen  und  Das  Hobbykoch-Buch.  Der 
erste  Band  ist  eine  gute  Hilfe  für  Leute,  die 
wenig  Zeit  haben  und  sich  doch  das  Vergnügen 
machen  möchten,  Freunde  zum  Abendessen  zu 
bitten.  Vorbereitung  und  Planung  sind  hier 
ebenso  bedacht  wie  eine  Auswahl  vorzüglicher 
Rezepte.  Der  zweite  Band  ist  vor  allem  für 
Männer  bestimmt,  die  ja  häufig  begeisterte 
Hobbyköche  sind.  Viele  erprobte  Tips,  raffi¬ 
nierte  und  einfache  Rezepte  —  und  viel  Raum 
für  die  eigene  Phantasie  des  Amateurkochs.  Was 
mir  besonders  imponierte:  Das  Rezept  Osl- 
prcußlsrher  KUmmelhammel.  das  ich  bald  ein¬ 
mal  ausprobieren  werde,  auch  wenn  ich  kein 
Hobbykoch  bin  . . . 

Beschließen  wir  die  heutige  Bunte  Reihe  mit 
zwei  kleineren  Bändchen  aus  dem  gleichen  Ver¬ 
lag,  die  als  Blitzkochkurse  sicher  viele  Freunde 
finden  werden,  vor  allem  solche,  die  wenig  Zeit 
und  wenig  Erfahrung  haben  und  doch  schmack¬ 
haft  und  gut  kochen  möchten.  Grillen  Isl  so 
einiarh  heißt  der  kleine  Band,  den  Sybille 
Schall  herausgegeben  hat.  Er  enthält  nicht  nur 
Rezepte  —  auch  für  die  Beilagen  —  sondern 
genaue  Anweisungen  für  das  Grillen,  eine  Über¬ 
sicht  über  die  heutigen  Geräte  und  viele  Tips 
aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  Das  Bändchen  be¬ 
kommen  Sie  für  6,80  DM,  ebenso  wie  den  zwei¬ 
ten  Blitz-Kochkurs  von  Annette  Wolter:  Schnell¬ 
küche  leicht  gemacht.  Das  ist  ein  ungemein 
praktischer  und  nützlicher  Ratgeher  für  alle,  die 
cs  eilig  haben  und  nicht  nur  schnell,  sondern 
auch  schmackhaft  kochen  möchten.  Der  Name 
Kochkurs  ist  berechtigt:  wer  nach  diesem 
Bändchen  gelernt  hat,  im  Schnellverfahren 
Schmackhaftes  zu  zaubern,  hat  so  viele  An¬ 
regungen  mitbekommen,  daß  er  die  Rezeptaus- 
wähl  mit  wenig  Mühe  und  viel  Phantasie  selbst 
erweitern  kann. 
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£xb  Sflpnußmblaii 


Aus  der  Heimat 


^fc-aeheßaaive 

ös  ^  ach  edoaive! 


Erinnerungen  an  die  Adventszeit  /  Von  Ingrid  Gregorschewski 


Eh  war  eia  hubbrig  kalter  Dezemberlag,  an 
dem  ich  auf  dem  Bahnsteig  stand  und 
still  vor  midi  binfror.  .Na,  nur  warrt 
Winter!"  sagte  ein  altes  Mütterchen  neben 
mir,  während  es  die  Pelzmütze  tiefer  irr  die 
Stirn  zog. 

„Joa,  wat  sullst  moake?  Dam  hebbes  nodi 
nich  afjeschafft!  Nu  mötte  wi  freere!”  ent- 
gegnete  der  Angesprochene  und  vergrub 
seine  rote  Nase  in  ein  riesiges  Taschentuch. 

Das  Mütterchen  erwiderte:  .Na,  Se  bruke 
doch  nich  to  stehne,  nu,  wo  Se  Heizung  ön: 
ganze  Huus  hebbe!  Doa  markt  eener  doch 
nusdit  nich  vonne  Kill!" 

„Alles  good  on  scheen",  entgegnete  der 
alte  Herr,  .oawer  kannst  di  joa  nich  moal 
dem  Puckel  warme!  Ok  segg  ömmer:  Kachel- 
oawe  ös  Koacheloawe.  An  disse  nieinood- 
sche  Dinger  schtöttst  di  bloß  de  Noarsch!" 

Der  Zug  kam,  und  der  glühende  Anhän¬ 
ger  des  Kachelofens  stieg  ein,  Sicher  hat  er 
während  der  Fahrt  weiterphilosophiert  über 
die  guten  Seiten  alter  Ofen  und  über  die 
negativen  einer  modernen  Heizung. 

Ich  sah  in  die  wirbelnden  Schneeflocken, 
und  meine  Gedanken  gingen  zurück  in  die 
Heimat;  denn  noch  heute  verbinden  sich 
mit  dem  guten  alten  Kachelofen  meine 
schönsten  Kindheitserinnerungen.  Was 
machte  es  uns  zu  Hause  aus,  wenn  klirrende 
Kälte  scheinbar  alles  Leben  erstarren  ließ, 
wenn  die  .Winterzock"  um  das  Haus  heulte 
und  an  den  Doppelfenstern  rüttelte?  In  der 
Stube  war  es  mollig  warm,  und  das  hatten 
wir  unserem  Kachelofen  zu  verdanken. 
Majestätisch  und  stumm  stand  er  in  seiner 
Ecke  und  strahlte  uns  seine  Wärme  ent¬ 
gegen,  zum  Dank  dafür,  daß  man  ihn  ein¬ 
gekachelt  hatte.  Richtig  kalt  wurde  er  nie, 
und  deshalb  war  er  wie  etwas  Lebendiges  in 
unserer  Mitte.  Er  konnte  mit  Recht  behaup¬ 
ten,  der  Begehrteste  in  der  Familie  zu  sein; 
denn  wem  streckten  sich  so  oft  die  Hände 
entgegen?  An  wen  lehnten  sich  wohl  öfter 
die  Menschen  mit  auf  dem  Rücken  ver¬ 
schränkten  Händen  und  streichelten  ihn 
dankbar?  Es  gab  wohl  kein  Stück  Hausrat, 
dem  mehr  Beachtung  geschenkt  worden 
wäre. 

Er  sah  den  Großvater,  der  mit  verklamm- 
ten  Händen  aus  dem  Wald  vom  Holzfahren 
kam.  Er  wärmte  die  Großmutter,  die  durch¬ 
gefroren  aus  dem  Stall  gekommen  war,  und 
er  taute  uns  Kinder  auf,  die  wir  mit  rot¬ 
gefrorenen  Nasen  vom  Schlittchefahren  und 
Schorren  heimkamen.  Das  tat  er  dann  meist 
so  gründlich,  daß  wir  schon  nach  kurzer 
Zeit  einen  ordentlichen  Kribbel  in  Händen 
und  Füßen  bekamen  und  weinend  von  ihm 
Reißaus  nahmen. 

Ja,  der  gute  alte  Kachelofen  —  er  nahm 
täglich  an  unserem  Leben  teil;  denn  er  war 
ja  zur  Winterzeit  die  Hauptperson  im  Zim¬ 
mer.  In  seiner  geräumigen  Röhre  hatte  er 
meistens  eine  Köstlichkeit  für  uns  bereit 
—  die  duftenden,  prallen  Bratäpfel.  Im 


»Muuerke“,  dem  kleinen  Zwischenraum 
zwischen  ihm  und  der  Wand,  trockneten 
.Schischkes“,  die  zum  Feueranmachen  be¬ 
stimmt  waren,  und  die,  je  weiter  die  Wärme 
sie  aufspringen  ließ,  geheimnisvoll  knister¬ 
ten.  Ganz  oben  lagen  Mohnköpfe  zum 
Trocknen,  Handschkes  in  jeder  Größe  — 
und  ab  und  zu  auch  Opas  Zigarren. 

Am  lebendigsten  ging  es  aber  wohl  im 
Erdgeschoß  zu:  Da  lagen  nämlich  mit  Vor¬ 
liebe  die  Katzen,  und  es  war  ein  Räkeln 
und  Schnurren,  das  erst  ein  Ende  fand,  wenn 
Großvater  abends  vor  dem  Schlafengehen 
sie  alle  zusammentrommelte,  um  sie  in  den 
Kuhstall  zu  bringen.  Sie  sträubten  sich,  so 
gut  sie  konnten,  und  mußten  schließlich  mit 
sanfter  Gewalt  und  mit  der  Ofenkrück  her¬ 
vorgeholt  werden. 

Der  beste  Platz  aber  war  die  Ofenbank, 
die  genau  so  lang  wie  der  Ofen  breit  war. 
War  das  ein  Plätzchen!  So  richtig  gemüt¬ 
lich  wurde  es  gegen  Abend,  wenn  die  Groß¬ 
eltern  beschickt  hatten,  es  zum  Abendessen 
noch  zu  früh  und  zum  Licht-Anmachen  noch 
„zu  schad“  war! 

Das  war  die  Stunde,  in  der  die  ganze 
Familie  „Uhleflucht“  hielt.  Wenn  nicht  ge¬ 
rade  erzählt  wurde,  dann  lauschten  wir  dem 
wütenden  Heulen  der  „Winterzock“,  die 
unserem  Kachelofen  in  den  Bauch  fuhr,  als 
wollte  sie  sagen:  „Wart,  du  Krät,  ich  werd' 
dich  kriegen!"  Am  späten  Abend,  ehe  sich 
alle  in  die  Betten  verkrümelten,  war  es 
wieder  der  Ofen,  der  uns  noch  einen  letzten 
Liebesdienst  erwies:  wir  durften  uns  an  sei¬ 
nem  breiten  Rücken  das  Oberbett  anwär¬ 
men.  Das  war  sein  Gutenachtgruß  an  uns. 


Ein  draller  Adventsengel  aus  Lasdehner  Keramik. 


Foto  Scharfenorth 


Am  nächsten  Morgen  wurde  der  gute  Alte 
wieder  eingekachelt  und  bekam  zur  Ge¬ 
sellschaft  einen  merkwürdigen  Gast,  der  es 
sich  auch  sogleich  auf  der  Ofenbank  ge¬ 
mütlich  machte  und  in  seiner  Behausung, 
einer  großen  Schüssel,  Zusehens  breiter 
wurde:  Dann  wußte  der  Kachelofen,  daß  es 
Sonnabend  war,  und  sein  Gast  war  niemand 
anderes  als  der  Sonntagsfladen. 

So  könnte  ich  noch  viel  mehr  darüber 


erzählen,  wieviel  uns  der  Kachelofen  be¬ 
deutete  und  wie  eng  unser  Leben  zur  Win¬ 
terzeit  in  der  „kalten  Heimat"  mit  diesem 
Wärmespender  verbunden  war.  Aber  da 
die  Aussicht,  hierzulande  und  in  nächster 
Zeit  jemals  einen  Kachelofen  zu  besitzen 
äußerst  gering  ist,  wird  er  für  mich  wie  für 
viele  meiner  Landsleute  nur  noch  in  der 
Erinnerung  fortleben  —  und  das  hat  er  ver¬ 
dient;  denn:  Kacheloawe  ös  Kacheloawe! 


^JHrCnsdi  sein  -  auch  int  ^lOanöeH  ?et  J^.eit 

Bernhard  Heister  berichtet  über  Adventstage  in  der  alten  Hanse-  und  Ordensstadt  Elbing 


In  unserer  Jugend  im  Osten  war  das  Weih- 
nachtsfest  noch  kein  Problem.  Wir  dis¬ 
kutierten  nicht  darüber,  ob  man  es  viel¬ 
leicht  ganz  abschaffen  sollte.  Zu  Beginn  der 
Adventszeit  witterten  wir  Jungen  in  meiner 
Heimatstadt,  der  alten  Hanse-  und  Ordens¬ 
stadt  Elbing,  nach  dem  naßkalten  Novem¬ 
ber  den  Schnee.  Es  roch  geradezu  nach 
Schnee,  denn  der  Winter  kam  früh  in  das 
Land  östlich  der  Weichsel. 

Im  leichten  Frost  knisterte  dann  der  erste 
Schnee  unter  unseren  Schritten,  wenn  es 
am  Wochenende  gegen  Abend  zur  Stadt 
hinausging,  vorbei  an  Sanssouci.  Von  der 
Höhe  des  Thumbergs  sahen  wir  die  Lichter 
der  Stadt  schimmern,  durch  die  am  Tage 
die  Adventsmütterchen,  Insassinnen  der 
Elbinger  Hospitäler,  als  Botinnen  des 
Christkindes  und  des  Weihnachtsmannes 
gewandert  waren  und  die  Kinder  nach  ihren 
Wünschen  gefragt  hatten.  Jetzt  saßen  die 
Mütter  mit  den  kleineren  Kindern  daheim 
an  den  warmen  Kachelöfen  und  hielten  Däm¬ 
merstunde,  sangen  die  ersten  Weihnachts¬ 


lieder,  während  in  der  Ofenröhre  die  Brat¬ 
äpfel  brutzelten. 

Wir  aber  schritten  hinter  Pfarrhäuschen 
den  Hang  hinauf  nach  Seeteich,  und  im 
Mondschein  glänzte  der  Rauhreif.  In  unse¬ 
rem  Landheim  in  Kl.-Stoboy  war  es  kalt, 
aber  bald  knisterte  das  Feuer  im  Ofen.  Es 
wurde  warm,  wir  lagen  auf  den  Stroh¬ 
säcken.  Von  der  offenen  Ofentür  her  warf 
die  Glut  ihr  flackerndes  Licht  in  den  Raum 
und  über  die  Gesichter  der  Jungen.  Es 
wurde  von  Weihnachten  gesprochen  und 
vom  Winterlager,  Pläne  wurden  geschmie¬ 
det. 

Im  Markttor,  in  der  Stadt,  hängt  im  Heim 
der  Jungen  ein  riesengroßer  Adventskranz 
an  der  Decke.  Da  wird  gesungen  und  vor¬ 
gelesen.  Da  wird  gezeichnet,  gesägt  und  ge¬ 
hämmert,  werden  kleine  Geschenke  für 
Freunde,  Geschwister,  Eltern  angefertigt, 
denn  mit  dem  Schenken  war  es  ja  noch  nicht 
so  wie  heute  im  Zeichen  des  Wirtschafts¬ 
wunders.  Noch  hatte  lange  nicht  jeder  alles, 
noch  gab  es  bei  fast  jedem  etwas,  was  er 


noch  gebrauchen,  worüber  er  sich,. Wh. 
freuen  konnte.  Vor  allem  aber  bemüht«, 
man  sich,  Freude  zu  machen,  und  die  Be¬ 
schenkten  konnten  sich  auch  wirklidr  noch 
von  Herzen  freuen. 

Was  gab  es  für  Geschenke  bei  der  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Jugendgruppe?  Ein  kleines 
Buch,  einen  selbstgefertigten  gelungenen 
Linolschnitt,  eine  Fotovergrößerung  von 
der  Großfahrt  des  Sommers,  ein  großes 
Stück  Bernstein,  selbst  am  Strand  der  Fri¬ 
schen  Nehrung  gefunden  —  bescheidene, 
aber  persönliche  Geschenke. 

Bei  der  Weihnachtsfeier  brannten  alle 
vier  Kerzen  am  Adventskranz,  leuchtete 
eine  lange  Kerzenreihe  auf  dem  großen, 
langen  Tisch,  der  mit  Äpfeln,  Nüssen,  Pfef¬ 
ferkuchen  und  anderem  Gebäck  bedeckt 
war.  Da  wurden  die  Nüsse  geknackt,  die 
Apfel  verschmaust,  das  Gebäck  genascht,  , 
dazwischen  gesungen,  vorgelesen  und  er¬ 
zählt. 

Am  Vorabend  hatte  im  Vogelsanger 
Wald  die  Sonnenwendfeier  stattgefunden. 
In  der  Dunkelheit  war  die  Gruppe  durch 
den  Wald  gezogen.  Da  hatte  ein  Licht  zwi¬ 
schen  den  Bäumen  geschimmert,  und  mit¬ 
ten  im  Wald  stand  eine  Fichte  oder  Tanne, 
schneebedeckt  und  von  vorausgegangenen 
Jungen  mit  brennenden  Kerzen  besteckt. 
Ernste  Worte  und  Lieder  wechselten  in  der 
Nacht  beim  Lichterbaum  mitten  im  Walde. 
Der  vorher  verständigte  und  eingeladene  ; 
Förster  war  auch  zu  uns  gekommen. 


Sonst  blieb  der  Weihnachtsbaum  der  Fa¬ 
milie  Vorbehalten,  wie  auch  die  Jungen  am 
Heiligen  Abend  der  Familie  gehörten.  Auch  ‘ 
das  war  kein  Problem,  so  wie  Brauchtum 
und  Sitte  selbstverständlich  waren.  Kein 
Problem  waren  die  mitternächtlichen  Christ¬ 
messen  in  den  katholischen  Kirchen  SL  Ni-,i 
kolai  und  St.  Adalbert  und  die  Weihnachts-  c 
gottesdienste  am  ersten  Feiertag  in  den’j 
evangelischen  Kirchen  der  Stadt,  vor  allem 
in  der  ehrwürdigen  St.-Marien-Kirche. 


Erst  nach  den  Weihnachtstagen  rief  die 
Gruppe  die  Jungen  zur  Fahrt  in  das  Winter¬ 
lager,  wo  sie  am  letzten  Tag  des  alten  Jah-  ■ 
res  um  Mitternacht  am  hellodemden  Holz¬ 
stoß  das  neue  Jahr  begrüßten. 

Soll  das  nun  alles  vergangen,  vergessen  j 
sein,  überholt  im  brandenden  Weihnachts¬ 
geschäft,  im  Trubel  unserer  Zeit?  Vielleicht 
ist  es  doch  der  Erinnerung,  der  Besinnung  Ä 
wert,  vielleicht  eine  Mahnung  zur  Beschei-  , 
denheit,  vielleicht  da  oder  dort  ein  Finger-  ’• 
zeig,  Mensch  zu  sein,  auch  im  Wandel  der 
Zeit. 


Apfel,  NuH  und  Mandelkern  mögen  alle  Kinder  gern  .  .  . 


I 


Aufgabe  war:  Schönheit  und  Zweckmäßigkeit 

Der  ostpreußische  Wiederaufbaustil  der  Jahre  1915-1924  war  eine  baukünstlerische  Leistung 


Die  kunsthistorische  Fachwelt  hat  —  soweit 
mir  bekannt  —  eine  baukünstlerische 
Leistung  übergangen,  die  ein  Ereignis 
von  hohem  Rang  gewesen  ist  und  es  verdient, 
vor  der  Vergessenheit  bewahrt  zu  werden:  Den 
ostpreußischen  Wiederaufbaustil  im  Ersten 
Weltkrieg,  von  1915  bis  ungefähr  1924,  —  im 
wesentlichen  war  der  Wiederaufbau  schon  An¬ 
fang  der  zwanziger  Jahre  beendet. 

Die  kunsthistorischen  Lehrbücher  preisen  als 
Gipfelpunkt  frühmoderner  Wohnarchitektur 
die  Weißenhofsiedlung,  die  als  eine  Art  Ex¬ 
periment  am  Stadtrand  von  Stuttgart  errichtet 
wurde,  unter  Beteiligung  berühmter  Architek¬ 
ten  der  Zeit,  wie  Mies  van  der  Rohe  u.  a.  Doch 
wann  entstand  dieses  gewiß  bewunderungs¬ 
würdige  Baugebilde,  das  Reihenhäuser  von  ver¬ 
schiedener  Geschoßhöhe  und  Ausdehnung  zu 
einem  geschlossenen  architektonischen  Monu¬ 
ment  zusammenschließt?:  19271  Die  städtebau¬ 
liche  Leistungen  in  Ostpreußen  waren  bereits 
fast  ein  Jahrfünft  früher  abgeschlossen, 
ja,  sie  hatten  in  vieler  Hinsicht  ein  Jahrzehnt 
früher  vorweggenommen,  was  in  der  .großen 
Welt",  später,  als  Neuschöpfung  (man  möchte 
fast  sagen:)  nachvollzogen  und  weiterentwickelt 
wurde. 

Die  Aufgabenstellung  zwischen  der  viel  zu 
wenig  beachteten  architektonischen  Leistung  in 
unserer  Provinz  und  der  kunsthistorisch  be¬ 
rühmten  von  Weißenhof  war  etwas  unterschied¬ 
lich:  Das  Stuttgarter  Experiment,  dem  finan¬ 
zielle  Mittel  und  Baustoffe  nach  Wahl  zur  Ver¬ 
fügung  standen,  folgte  nur  dem  Ziel,  die  neue, 
sachliche  Baugesinnung  in  der  Gestalt  einer 
Wohnsiedlung  zu  verwirklichen.  Der  ostpreußi¬ 
sche  Auftrag,  der  unter  kriegsbedingtem  Man¬ 
gel  an  Geld  wie  Material  litt,  verlangte,  daß 
der  zeitgemäße  Formwille  sich  mit  den  Resten 


Das  1920  errichtete  Wohnhaus  Rogowski  in 
Goldap,  Töplerstraße 


der  in  Jahrhunderten  gewachsenen  Baugebilde, 
sowie  mit  der  Gegebenheit  einer  überall  sicht¬ 
bar  hervortretenden,  weiträumigen  Landschaft 
auseinandersetzte  —  eine  schwierige  Aufgabe 
also. 

Sie  wurde  vorbildlich  gelöst,  so  daß  man 
heute,  in  der  Rückschau,  sich  mit  Respekt  jener 
Lösungen  erinnert,  wie  sie  z.  B.  der  Baublock 
zwischen  zwei  Marktplätzen  in  Stallupönen  vor 
der  Kirche  aus  dem  18.  Jahrhundert  darstellt, 
oder  die  Neugestaltung  von  Neidenburg,  da 
man  mit  künstlerischem  Takt  eine  zwei¬ 
geschossige  Bauweise  einhielt,  um  die  Wucht 
der  mächtigen,  alles  krönenden  Ordensburg 
nicht  zu  schmälern,  oder  das  Bild  der  kleinen 
Städte  Schirwindt  und  Pillkallen,  in  denen  bei 
aller  straffen  Vereinheitlichung  des  Gesamt¬ 
bildes  dennoch  und  wunderbarerweise  jedes 
Haus  ein  Individuum  blieb. 

Die  künstlerischen  Parolen  der  Zeit,  die  im 
Grunde  heute  noch  gültig  sind,  wonach  man 
Kunst  und  Leben  als  Einheit  sichtbar  werden 
lassen  wollte,  und  alle  bildenden  Künste,  Bau¬ 
kunst,  Malerei  und  Plastik,  zum  Gesamtkunst¬ 
werk  zu  vereinen  wünschte,  und  da  man  vor 
allem  die  Schönheit  der  Zweckmäßigkeit  ent¬ 
deckt  hatte,  —  alle  diese  Forderungen  hatten 
hier  eindringliches  Leben  gewonnen. 

Die  Furie  des  Krieges  hatte  noch  kaum  den 
Rücken  gewandt,  als  sdion  der  Wiederaufbau 

—  direkt  hinter  dem  abziehenden  Feind,  1914/15 

—  begann.  »35  Städte  und  1900  ländliche  Ort¬ 

schaften  waren  von  den  Zerstörungen  betrof¬ 
fen,  30  000  Gebäunde  lagen  in  Asche,  darunter 
19  Kirchen  .  .  —  schrieb  Ludwig  Goldstein, 

Redakteur  der  »Hartung'schen  Zeitung*.  Die  am 
schlimmsten  betroffenen  Gebiete  waren  Schir¬ 
windt  und  Orteisburg.  In  Schirwindt  standen 
von  118  Häusern  nur  noch  vierl  —  Unsere 
Wirtschaft  brauchte  Werkstätten,  unsere  Be¬ 
völkerung  Wohnungen. 


Der  Altslädttsche  Markt  in  Stallupönen 


Die  Initiative  zum  Wiederaufbau  ging  von 
Berlin  aus,  leidenschaftlich  aufgegriffen  vom 
damaligen  ostpreußischen  Oberpräsidenten, 
von  Batocki.  Eine  durchdachte  Organisation 
sorgte  für  reibungslosen  Ablauf  des  Unter¬ 
nehmens.  17,  dem  Oberpräsidium  angegliederte 
Bauberatungsämter  wurden  geschaffen,  die  in 
Verbindung  mit  den  Landratsämtern  die  Ent¬ 
schädigungsanträge  für  die  einzelnen  Land¬ 
striche  bearbeiteten  und  die  Bauausführung 
überwachten.  An  der  Spitze  dieser  Baubera¬ 
tungsämter  standen  Regierungsbaumeister  oder 
Privatarchitekten,  die  aus  ganz  Deutschland 
berufen  wurden. 

Die  für  die  Volkswirtschaft  wichtigen  Nutz¬ 
bauten  errichtete  man  zuerst,  dann  die  zer¬ 
störten  Heime  der  Bürger  mit  geringem  Ein¬ 
kommen.  So  entstand  eine  Regelung  des  Klein¬ 
wohnungswesens  von  in  die  Zukunft  weisender 
Gestalt. 

Die  Bauberatung  stellte  als  Ziel,  eine  Har¬ 
monie  von  Schönheit  und  Sachlichkeit  zu  er¬ 
reichen,  —  in  Verbindung  mit  den  Gegeben¬ 
heiten  von  Geschichte,  Raum,  Klima  und  ein¬ 
heimischer  Baustoffe,  um  das  im  Kriege  schwer 
zu  lösende  Transportproblem  auszuschalten.  So 
entstanden  die  neuen  Bauten  aus  Holz,  Bruch¬ 
stein,  Lehm  und  dem  Ziegelmaterial  der  überall 
im  Lande  —  besonders  im  Süden  der  Provinz  — 
verstreuten  Kalksandsteinfabriken.  Klinker, 
gern  verwandt,  blieb  rar.  Darum  wurden  die 
meisten  Bauten  unter  Verputz  gesetzt.  Um  den 
vielen  Winden  und  den  winterlichen  Schnee¬ 
massen  zu  trotzen,  war  und  blieb  das  feste, 
weitausladende  Pfannendach  verbindlich. 

Um  den  Gegensatz  zu  den  fast  überall  erhal¬ 
ten  gebliebenen,  unverwüstlichen  Ordensbau¬ 
ten  und  den  sonstigen  Resten  der  längst  ver¬ 


gangenen  Stile  zu  mildern,  hat  man  vielerorts 
die  Bauformen  des  Mittelalters  und  folgender 
Epochen  ins  .Jetzt"  übersetzt.  Dazu  gehören  die 
„getreppten"  Giebel,  z.  B.  von  Eydtkuhnen  und 
Schirwindt  (Haus  Ebner),  gehören  die  reizenden 
Laubengänge  um  die  Märkte,  zum  Beispiel  in 
Goldap  und  Stallupönen,  gehören  die  einzelnen 
Dekorformen  wie  Rosetten  und  stilisierte 
Blumenmotive  über  den  Türen,  das  alles  jedoch 
aufs  Äußerste  ins  Geometrische  übertragen, 
gewissermaßen  in  sparsamer  Strenge  errichtet, 
fn  der  Rathausfassade  von  Lyck  vereinen  sich 
runde  und  eckige  Formen  mit  Erker  und  Stufen¬ 
giebel  zu  einem  in  sich  geschlossenen  neuzeit¬ 
lichen  Baugebilde. 

Diese  ordnende  Baugesinnung  vergaß  nichts: 
Lampen,  Geschäftsbeschriftung,  Kellereingänge 
wurden  ihrer  sorgfältigen  Einordnung  in  den 
Gesamtbaukörper  unterzogen,  —  und  eine  ihrer 
Sonderleistungen  bestand  darin,  daß  sie  einen 
neuen  und  überzeugenden  Baustil  für  Ställe  und 
andere  Wirtschaftsgebäude  schuf.  Eine  der 
großartigsten  Leistungen  ist  die  kühne,  für  den 
laienhaften  Betrachter  in  Gedanken  kaum  nach¬ 
zuvollziehende  Dachkonstruktion  des  Stalles 
auf  Gut  Ranten  bei  Lötzen.  Ebenfalls  bedeu¬ 
tende  Schöpfungen  sind  das  Stallgebäude  von 
Gut  Lindicken  bei  Pillkallen,  oder  das  von  Wei¬ 
denhof  bei  Gerdauen,  die  Remise  von  Bawien, 
der  Speicher  von  Gramberg  (ebenfalls  bei  Ger¬ 
dauen),  das  Stallgebäude  von  Bursch  bei  Sol- 
dau  und  andere  mehr.  Hier  ist  die  Forderung 
Kunst  und  Leben  als  Einheit  zu  gestalten,  er¬ 
füllt  worden. 

Die  beiden  am  radikalsten  zerstörten  Ge¬ 
biete,  Schirwindt  und  Orteisburg,  erfuhren,  ent¬ 
sprechend  ihrem  Charakter,  eine  völlig  ver¬ 
schiedene  architektonische  Formung:  Die  auf¬ 
strebende  Stadt  Orteisburg  erhielt  in  der  zügi¬ 
gen  Zusammenfassung  ihrer  wesentlichen  Stra- 


Am  neugestalteten  Markt  in  Goldap 


Ben  und  ihrer  kommunalen  Funktionen  ein  fast 
großstädtisches  Profil,  -  Schirwind  ,  die  klein¬ 
ste  Stadt  Deutschlands,  in  der  jeder  Einzelne 
wichtig  war,  bestand  aus  vielen  Akzenten:  dem 
erwähnten  Haus  Ebner,  der  Apotheke,  dem 
Haus  Gessner  am  Markt  mit  dem  anmutigen 
Erker,  oder  jenem  Einzelhaus,  dessen  Mittel¬ 
und  Eingangsteil,  von  zwei  strengen  Säulen 
flankiert,  bis  ins  Dach  hochgezogen  wurde: 
Hausindividuen,  wie  erwähnt,  ähnlich  Jener, 
nun  sdion  wieder  großzügig  zusammenfassen¬ 
den  Wohnhausgruppe  Tilsiter  Straße  in  Pill¬ 
kallen,  wo  man  sich  neben  aller  modernen  Sach- 
lichkeit  erlaubt,  Voluten  am  Dach  und  Büsten 
über  den  Fenstern  der  ersten  Etage  anzubrin¬ 
gen,  dodi  so  dezent,  daß  man  diesen  Schmuck 


Der  Kreis  Goldap  ist  ein  Kapitel  für  sich'  Er 
ist  das  Land  der  Bruchsteine,  manchmal  des 
Lehms,  des  Holzes  aus  der  Rominter  Heide, 
aber  auch  der  Ziegeleien.  Dazu  ist  er  eines 
jener  Gebiete,  in  denen  „kleine  Leute",  »kleine 
Besitzer“,  aber  weniger  Großagrarier  wohnen. 
Hier  galt  es  also,  die  Bürger  mit  bescheidenem 
Einkommen  zu  entschädigen  und  Kleinwohnun¬ 
gen  zu  sdiaffen.  —  Man  erstellte  sie  in  Bruch¬ 
steinsockeln,  aus  Lehm,  oder  verputzten  Kalk¬ 
sandsteinziegeln,  manchmal  teilweise  holzver¬ 
schalt.  Der  'Gestaltungsausgang  war  gewisser¬ 
maßen  ein  Formkloß,  der  zu  „Taschen"  und 
Ausbuchtungen  gereckt  und  gezogen  wurde.  So 
entstand  das  Einzelhaus  als  eine  Art  Plastik, 
betont  durch  zurückspringende  Türlaibungen, 
vorkragende  Dachteile,  Einbeziehen  des  Schorn¬ 
steins  in  die  Giebelsilhouette  —  so  bietet  sich 
das  Wohnhaus  Gronau,  Buttkuhnen:  das  Wohn¬ 
haus  Gröhm,  Plawischken;  die  Gutsschmiede 
von  Szittkehmen;  das  Gemeindevorsteherhaus 
von  Groß-Rominten  neben  anderen  Beispielen 
dar.  Als  besonders  geglückter  Bau  von  Klein¬ 
wohnungen  in  seiner  Ausstrahlung  von  'Gebor¬ 
genheit  und  Behagen  sollte  noch  das  Insthaus 
(aus  Klinker)  auf  Gut  Kosaken  erwähnt  wer¬ 


den. 


Das  Zurficktreten  der  einzelnen  Archfle^len 
vor  ihrer  Aufgabe  läßt  beinahe  an  die  mittel¬ 
alterliche  Meister  denken.  Es  scheint  nur  noch 
in  abzählbaren  Fällen  feststellbar,  wer  immer 


die  einzelnen  Bauten  schuf,  es  wäre  eine  kunst- 
historische  Aufgabe,  hier  den  Spuren  künstleri¬ 
scher  .Handschriften"  nachzugehen.  Wer  ist 
eigentlich  der  Schöpfer  von  Ranten,  Lindicken, 
der  Kleinsiedlungen  um  Johannisburg?  Zwei, 
drei  Architektennamen  treten  ins  Licht,  andere 
wollen  sich  nicht  mehr  finden  lassen,  oder  man 
i-  »-.rite  hJpriur  langer  S-  :.iroo,l. 

Vor  allem  waren  es  Kurt  Frick  und  Fritz 
Sthopohl,  die  das  bauliche  Gesicht  Ostpreußens 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg  gestalteten,  dazu 
.coroni  pe  'ans  «  Pb  oor  Vl, 
in  und  um  Goldap  gebaut  hat.  —  Am  14.  1 1.  1959 
brachte  das  .Ostpreußenblatt*  zum  75.  Geburts¬ 
tag  von  Kurt  Frick  einen  dankenswerten  Auf¬ 
satz  von  Eduard  Bischof,  der  dem  Kollegen  - 
sie  waren  beide  Professoren  an  den  Staatlichen 
Meisterateliers  in  Königsberg  —  berechtigte 
Bewi'-demnc  zo”‘  H-  >  ,  m 

daß  der  bedeutende  Architekt  seine  Laufbahn 
als  ostpreußischer  Maurerlehrling  begann, 
spater  die  Staatsbauschule  in  Königsberg  be¬ 
suchte  und  seine  Ausbildung  in  Berlin  beende  te, 
in  2.rbedete  dann  *1*  selbständiger  Architekt 
m  Dresden,  rückte  1914  zur  Front  ein  und 
wurde  bereits  1915  vom  Preußischen  Staats- 
m'nis'.c  ti  zum  ’ 

nnHtp1ii?ri,ie  in.  den  Grenzkreisen  Stallupönen 
Tor  rf  kc.  6?i  ^rUfGn'  Ab  1934  war  «  D‘rek- 
hernd  w^aaUidlSn  Meisterateliers  in  Königs- 
berg  Wahrend  Professor  Frick  sein  Schaffen 
vor  allem  der  Heimat  widmete,  wurden  bereits 
Fahriic»Ten  Pla,nun3en  in  9anz  Deutschland 
uswerriÄ'  Werf,bau,en'  Großsiedlungen 

nohl^H^T  VuIliG'  das  Leben  von  Fril*  Sdio- 
rnlrtAn  j°h[  we,t9ehend  das  Stadtbild  von 
übir%^.  df„eMsl?  Wer  weiß  ^ch  etwas 

kunsthist  S  ,4,  Pbi,  PP?  ^as  aHes  wäre  eine 
kunsthistonsche  Doktorarbeit  wert,  wenn  frei- 
tich  auch  das  originale  Anschauungsmaterial 
°°,?1  lm  Süden  Ostpreußens  und  in  spär¬ 
lichen  Resten  zu  betrachten  ist. 

Dr.  Ingeborg  Nolde-Kelch 
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„Die  Leute  wurden  wehrlos  erschlagen” 

Die  unglücklich!  Schlacht  von  Tannenberg  1410  nach  Schilderungen  zeitgenössischer  Chronisten 


Für  das  kleine,  1326  zur  Stadt  erhobene  Gil¬ 
genburg  soll  der  13.  Juli  des  Jahres  1410 
ein  Schrecfcenstag  ohnegleichen  werden 
der  lür  immer  in  die  Stadtgeschichte  eingehen 
wird,  ln  den  Abendstunden  dringen  die  Polen 
in  das  Städtchen  ein,  das  seit  Tagen  mit  Flücht¬ 
lingen  vom  Lande  überfüllt  ist.  Mit  barbarischer 
Grausamkeit  werden  die  Männer  nieder¬ 
gemetzelt.  Die  Frauen  treibt  man  unter  furcht¬ 
baren  Mißhandlungen  in  der  Kirche  zusammen, 
die  dann  —  wie  die  Stadl  und  die  kleine,  nur 
von  einem  Pfleger  verwaltete  Ordensburg  — 
in  Brand  gesteckt  wird. 

Die  Kunde  von  dieser  entsetzlichen  Greuel- 
lat  —  dem  Massaker  von  N'emmersdorf  1944 
vergleichbar  —  erreicht  das  preußische  Heer  in 
den  Abendstunden  des  14.  Juli  im  Lager  von 
Lübau.  Die  Erbitterung  der  Deutschen  ist  gren¬ 
zenlos,  zumal  die  zur  Heerfolge  aufgerufenen 
Freien  und  Burger  damit  rechnen  müssen, 
daß  ihren  Familien  jederzeit  das  gleiche 
Schicksal  widerfahren  kann.  So  stößt  Hoch¬ 
meister  von  Jungingen  aul  begeisterte  Zu¬ 
stimmung,  als  er  den  Entschluß  verkündet,  nach 
einem  Gewaltmarsch  den  Feind  zu  stellen  und 
die  Entsdreidung  zu  suchen,  damit  das  übrige 
preußische  Land  vor  ähnlichen  Greueltaten 
bewahrt  bleibe. 

Die  Deutsdien  sind  nicht  in  bester  Form. 
Männer  wie  Plerde  sind  durch  die  anhaltende 
hodtsommerliche  Hitze  der  letzten  Tage  ge- 
schwädit  und  ermüdet,  und  auch  in  dieser  Nacht 
sollen  sie  keine  Ruhe  finden,  denn  ein  mit  hef¬ 
tigen  Regengüssen  verbundener  Gewittersturm 
zerfetzt  einen  großen  Teil  der  Zelte.  Dennoch 
bricht  das  Heer  ohne  Mahlzeit  in  den  frühen 
Morgenstunden  auf  und  marschiert  nach  Osten, 
aul  Seemen  zu,  wo  die  lange  Enge  zwischen 
Groß-Dameruu-See  und  Dombrowa-See  passiert 
werden  muß. 


Eine  der  wenigen  zeitgenössischen  Darstellungen  der  Schlacht  bet  Tannenberg 


Zwei  blanke  Schwerter 

Als  der  Vortrab  bei  Grünfelde  wieder  in 
freies  Gelände  gelangt,  kommt  der  Feind  in 
Sicht.  Er  ist  südostwärts  von  Tannenberg  und 
beiderseits  von  Ludwigsdurf  im  Aufmarsch  be¬ 
griffen,  Teile  stehen  noch  im  Lager. 

Ein  Angriff  aus  dem  Marsch  heraus  wurde 
dem  Ordensheer  wahrscheinlich  einen  über- 
rasdiungserfolg  bringen,  aber  das  ist  nicht 
möglich,  denn  der  größte  Teil  der  eigenen 
Kräfte  steckt  noch  in  der  Enge  von  Seemen.  In¬ 
folgedessen  kann  audi  die  Ordensartillerie 
nicht  in  Stellung  gebracht  werden. 

Diese  Artillerie,  schon  seit  1328  bestehend, 
ist  eine  der  besten  ihrer  Zeit.  Sie  könnte  den 
Ausgleich  schallen  für  die  geringere  Zahl  der 
Ordenstruppen,  deren  15000  Streitern  20  000 
polnisch-litauische  Krieger  gegenüberstehen. 
Zu  ähr  gehören  Stücke  wie  die  .Große  Büchse“, 
von  der  ein  Ordenschronist  vermerkt:  .Der¬ 
gleichen  nicht  war  von  Größe  in  allen  deut¬ 
schen  Landen,  nodi  zu  Polen,  noch  zu  Ungarn.“ 
Es  handelt  sich  um  ein  Geschütz  von  52  Zen¬ 
timeter  Kaliber,  das  200  Kilogramm  schwere 
Stemkugeln  versdueßt.  Weil  es  dafür  im 
Marienburger  Raum  keine  passenden  Steine 
gibt,  hat  man  Granit  aus  der  Labiauer  Gegend 
herangeschaflt.  Die  Große  Büchse  ist  überdies 
eine  Entwicklung,  die  ihrer  Zeit  um  fast  ein 
halbes  Jahrtausend  voraus  ist,  denn  sie  ist  der 
erste  Hinterlader  der  Geschichte.  Aber  da  man 
damals  noch  keine  gasdichten  Verschlüsse  her¬ 
zu  stellen  versteht,  versdiwindet  dieses  Prin¬ 
zip  einstweilen  wieder  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts.  Von  geringerem  Kaliber 
sind  die  .Fällemauer“  und  die  Königsberger 
.Marschallbüchse".  Insgesamt  verfügt  der  Or¬ 
den  im  Schicksalsjahr  1410  über  173  Geschütze, 
von  denen  ein  Teil  das  Heer  begleitet.  Einst¬ 
weilen  scheiden  die  Kanonen  jedoch  noch  aus. 

Zunächst  geschieht  überhaupt  nichts  —  Jun- 
gingnn  läßt  sich  auch  hier  vom  Gegner  das  Ge¬ 
setz  des  Handelns  vorschreiben.  Jagiellos 
Armee  hat  die  Nadit  zum  15.  Juli  in  der  Nähe 
des  unglücklichen  Gilgenburg  verbracht  ist, 
gegen  sechs  Uhr  früh  aufgebrochen  und  in  den 
Raum  östlich  von  Ludwigsdorf  marschiert.  Dort 
läßt  der  König  ein  neues  Lager  errichten  und 
für  sich  selbst  ein  Zelt  auf  einem  Hügel  auf- 
sdtlagen,  von  dem  aus  man  im  Osten  den  Lau¬ 
bensee  sehen  kann.  Als  ihm  Kundschafter  das 
Anrücken  des  Preußenheeres  melden,  befiehlt 
er,  die  Schlachtordnung  einzunehmen  —  und 
läßt  inzwischen  für  sich  selbst  in  aller  Ruhe 
eine  Messe  lesen. 

Rechts  marschiert  Witowd  mit  den  Litauern 
auf,  links  die  Polen.  Dahinter  befinden  sich  die 
Reserven  und  die  Wagenburg.  Erst  als  alle  \  er- 
bände  an  ihren  Plätzen  stehen,  reitet  der  König 
die  Reihen  entlang,  erteilt  einigen  jungen 
Litauern  den  Ritterschlag  und  begibt  sich  dann 
wieder  auf  einen  hinter  der  Front  gelegenen 
Hügel,  von  dem  aus  er  die  deutsche  Schlacht¬ 
ordnung  überblicken  kann:  Auf  ihrem  rechten 
Flügel  stehen  überwiegend  die  eigentlichen 
Ordenstruppen,  auf  dem  linken  Landesaufgebot 
und  Söldner. 

Das  Ordensheer  wartet.  Die  schwule  Hitze, 
die  an  diesem  Tag  über  dem  Land  liegt,  tragt 
nach  den  Anstrengungen  der  letzten  Tage  und 
dem  vorangegangenen  Gewaltmarsch  nicht  zur 
Stärkung  seiner  Kräfte  bei 

Endlich  läßt  Jungingen  dem  Polenkonig  nach 
ritterlicher  Sitte  durch  Herolde  zwei  blanke 
Schwerter  überbringen  als  Aufforderung  zum 
Kampf  und  zur  Wahl  des  Schlachtfeldes. 

Jagiello  nimmt  die  Herausforderung  an.  Die 
Wahl  des  Schlachtfeldes,  so  erklärt  er,  will  er 
der  göttlichen  Vorsehung  überlassen.  Er  hat  in¬ 
dessen  kaum  eine  andere  Möglichkeit  als  die, 
geradeaus  gegen  die  Deutschen  vorwärts  zu  rei- 
ten  So  qibt  er  das  Zeichen  zum  Angriff.  Unter 
dem  Gesang  des  alten  Marienliedes  .Boga 
Rodzicza*  setzt  sich  das  polnisch-litauische 
Heer  in  Bewegung. 


Beim  Ordensheer  gibt  in  diesem  Augenblick 
die  Artillerie  ihre  erste  Salve  ab.  Schon  nach 
der  zweiten  aber  müssen  die  besten  Kanoniere 
ihrer  Zeit  die  Lunten  beiseite  legen  und  untätig 
dem  zusehen,  was  sich  non  anbahnt. 

Die  Reitergeschwader  auf  dem  linken  Ordens¬ 
flügel,  weniger  diszipliniert  als  die  eigentlichen 
Ordenstruppen,  sind  nicht  mehr  zu  halten  ge¬ 
wesen.  Statt  der  Artillerie  Gelegenheit  zu 
geben,  durch  zwar  langsames,  aber  wirkungs¬ 
volles  Feuer  Breschen  in  den  anrückenden 
Feind  zu  schießen  und  so  seine  Kampfkraft  zu 
schwächen,  sind  sie  zum  Gegenangriff  angetre¬ 
ten  und  haben  ihn  so  schnell  vorgetragen,  daß 
die  Kanonen  verstummen  müssen,  wollen  sie 
nicht  die  eigenen  Reiter  gefährden. 

Zunächst  sieht  es  aus,  als  bringe  die  tempera- 


Unsere  Welt  ist  in  einen  eigenartigen  Zu¬ 
stand  geraten,  seitdem  sie  ihre  innere  Mitte 
verloren  hat.  Sie  ist  sozusagen  immer  auf 
der  Flucht.  Genau  besehen  ist  es  die  Flucht 
vor  dem  Nichts  mitten  hinein  in  das  Nichts. 
Diese  Art  von  Flüchtlingen  kann  man, 
volkstümlich  gesprochen,  als  .Nullpunkt- 
Menschen“  bezeichnen,  denn  ihre  Welt¬ 
betrachtung  kreist  magisch  um  den  Null¬ 
punkt,  von  dem  sie  sich  nicht  entfernen 
können.  Sie  leugnen,  was  vor  ihnen  war, 
und  sie  erwarten  nichts  von  dem,  was  nadi 
ihnen  sein  wird.  Ihnen  ist  ein  Bewußtsein 
der  Geschichtslosigkeit,  eines  ausgespro¬ 
chenen  Ahistorismus,  eigen.  Nicht  wenige 
sind  sogar  stolz  darauf.  Das  aber  ist  die 
große  Schwierigkeit  der  Kommunikation 
mit  ihnen  für  solche  Menschen,  die  dem 
Leben  noch  innere  und  große  Werte  abge¬ 
winnen  können  und  diese  wie  einen  Schatz 
—  und  zwar  einen  vererb-  und  übertrag¬ 
baren  —  mit  sich  tragen. 

Welcher  Journalist,  der  sich  von  berufs- 
wegen  täglich  auch  mit  der  Menschen  Un¬ 
verstand  abgeben  muß,  weiß  kein  Lied  da¬ 
von  zu  singen?  Denn:  Nimmt  er  seine  Arbeit 
ernst,  muß  er  den  zu  behandelnden  Gegen¬ 
stand  oder  die  Person  der  Vordergründig- 
keit  entkleiden  und  dem  .Woher"  nach¬ 
spüren,  ehe  er  das  .Wohin"  deuten  kann 
Einer,  der  dieses  wirklich  tut,  hat  jetzt  in 
der  Schriftenreihe  der  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitischen  Gesellschaft  ein  Buch  vor¬ 
gelegt:  Hans-Ulrich  Stamm  .Schicksal  in 
sieben  Jahrhunderten“. 

Er  ist  Ostpreuße,  nicht  nur  dem  Geburts¬ 
schein  nach,  sondern  Ostpreuße  des  Her¬ 
zens.  Immer  wieder  hat  er  über  die  Ge¬ 


mentvolle  Attacke  die  Entscheidung.  Die  auf 
dem  Nordflügel  stehenden  Kräfte  Witowds,  auf 
die  die  Ordensreiter  zuerst  stoßen,  werden  in 
Grund  und  Boden  geritten.  Witowd  versudit, 
seine  Krieger  wieder  nach  vorn  zu  führen,  dodi 
werden  sie  zum  großen  Teil  in  die  Maranse 
nördlich  des  Laubensees  getrieben. 

Die  Deutschen  stimmen  bereits  ihr  Siegeslied 
.Christ  ist  erstanden“  an.  Ulrich  von  Jungingen, 
der  sich  anfangs  auf  seine  Rolle  als  Heerführer 
beschränkt  hat,  läßt  daraufhin  den  erfolgreichen 
linken  Flügel  verstärken  und  nach  Süden  ein¬ 
drehen,  um  die  polnische  Hauptmacht  aus  der 
Flanke  aufzurollen.  Nach  diesem  Befehl  aber 
hält  es  ihn  nicht  mehr  hinter  der  Front.  Er  setzt 
sich  selbst  an  die  Spitze  eines  Reitertreffens 
und  reitet  dreimal  .die  Kehre“  durch  die  polni- 


schichte  seiner  Heimat  berichtet,  und  dabei 
ist  ihm  bewußt  geworden,  daß  Geschichte 
kein  Vergangenheitskatalog  sein  kann,  son¬ 
dern  ein  buntes,  rundes  Ganzes  ist,  viel¬ 
verästelt  und  mitunter  fremdartig  durch¬ 
wachsen,  aber  dennoch  ein  Ganzes. 

Sein  Buch  wäre  überflüssig,  wenn  er  nur 
den  äußeren  Ablauf  der  siebenhundertjäh¬ 
rigen  Geschichte  seiner  Heimat  hätte  schil¬ 
dern  wollen.  Das  hätte  jedes  ordentliche 
Geschichtsbuch  auch  getan.  Aber  —  wenn 
„Geschichte  gemacht"  wird,  gibt  es  immer 
eine  ungeheure  Menge  von  Menschen,  die 
„Geschichte  erleiden"  müssen.  Von  ihnen 
sprechen  Geschichtsbücher  nicht  oder  nur 
selten.  Das  liegt  in  der  Natur  der  Dinge. 
Ein  Journalist  aber  sieht  es  anders,  muß 
es  anders  sehen.  Er  sucht  nämlich  das  pul¬ 
sierende  Leben,  das  hinter  alledem  steht, 
was  man  Geschichte  nennt.  Dann  leuchten 
Schicksale  auf,  über  die  Historienbände 
nichts  zu  melden  wissen.  Da  sind  dann  die 
Menschen,  die  aus  einer  beschaulichen  Ruhe 
urplötzlich  herausgerissen  wurden,  die  un¬ 
sägliches  Leid  ertragen  mußten  und  deren 
Spuren  sich  irgendwo  im  Wind  verloren. 
Aber  es  waren  Menschen,  deutsche  Men¬ 
schen  aus  Ostpreußen.  Sie  gehören  mit  zu 
jenem  Ganzen,  das  Hans-Ulrich  Stamm  als 
ein  Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten  be¬ 
greift. 

Hört  man  Menschen  aus  Ostpreußen  zu, 
die  dem  letzten  großen  Schicksaisschlag  voi 
einem  Vierteljahrhundert  noch  entrinnen 
konnten,  so  sprechen  sie  von  Schönheiten 
ihrer  Heimat  und  breiten  über  sie  einen 
Teppich  aus,  den  Carl  Ludwig  Schleich  so 
schön  „Besonnte  Vergangenheit*  nannte. 


Dokumentation 


sdien  Linien.  Sdion  gerät  im  Handgemenge  das 
große  Polenbanner  mit  dem  weißen  Adler  ins 
Sinken,  aber  es  befinde’!  sich  nicht  an  der  Seite 
des  Königs,  im  Gegensatz  zu  Jungingen  ist 
Wladislaw-Jagiello  auf  seinem  Feldherrnhügol 
hinter  der  Front  geblieben  und  behält  damit 
den  Überblick  über  die  weitere  Entwicklung  der 
Schlacht.  Von  dort  aus  gibt  er  in  ernster 
Situation  dem  Kampf  die  entscheidende  Wen¬ 
dung,  indem  er  alle  verfügbaren  Reserven 
gegen  den  rechten  deutschen  Flügel  einsetzt, 

Auf  diese  Weise  von  weit  überlegenen  Kräf¬ 
ten  angegriffen  und  in  der  Flanke  umklammert, 
geraten  die  Ordenskrieger  schnell  in  bittere 
Bedrängnis.  Als  besonders  gefährlich  erweisen 
sich  Jagiellos  leichte  Reiter:  Ähnlich  den 
Kosaken  umschwärmen  sie  die  schwer  gepan¬ 
zerten  und  schwer  beweglichen  deutschen  Ritter 
und  schlagen  sie  einzeln  vom  Pferd. 

Die  Lage  verschlimmert  sich  von  Augenblick 
zu  Augenblick.  Einige  Gebietiger  raten  dem 
Hochmeister,  den  Kampf  abzubrechen.  Jungin¬ 
gen  lehnt  entrüstet  ab:  .Das  soll,  so  Gott  will, 
nicht  geschehen.  Wo  so  mancher  brave  Ritter 
neben  mir  gefallen  ist,  will  ich  nicht  aus  dem 
Felde  reiten I“  Mit  sechzehn  noch  in  der  Re¬ 
serve  stehenden  Fähnlein  tritt  er  selbst  erneut 
zum  Angriff  an  in  der  Absicht,  die  in  die  Front 
gerissene  Lücke  zu  schließen.  Kurz  darauf  fällt 
er  im  dichtesten  Handgemenge. 

Damit  nicht  genug:  Fast  im  gleichen  Augen¬ 
blick  läßt  der  Bannerträger  des  kulmischen 
Adels.  Nickel  von  Renys,  seine  Fahne  sinken 
und  gibt  damit  das  Signal  zur  Flucht:  .Etliche 
Bösewichte,  Ritter  und  Knechte  des  Kulmer 
Landes,  drückten  das  Kulmer  Banner  herab,  und 
auch  andere  Banner  wurden  flüchtig,  doch 
kamen  ihr  gar  wenige  davon.  Die  Leute  wurden 
wehrlos  auf  der  Flucht  erschlagen  von  Talaren. 


Entnommen  aus:  „Schicksal  in  sieben  Jahrhunder¬ 
ten“.  Aus  der  leidvollen  Geschichte  Ostpreußens. 
Band  6  der  Schriftenreihe  „Dokumente  — 
Analysen  —  Kommentare“,  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftspolitische  Gesellschalt,  216  Seiten  mit 
8  Kunstdrucktafeln,  Preis  9,80  DM 


Heiden  und  Polen,  so  daß  der  König  und  die 
Seinen  das  Feld  behaupteten.  Hätte  man  ihn 
nicht  zu  gering  eingeschätzt  und  wäre  des  Or¬ 
dens  Sache  anders  bestellt  gewesen,  so  hätte 
sie  ihm  zu  großem  Frommen  werden  können. 
Denn  der  Meister  stritt  mit  seinem  ganzen 
Heere  ..." 

Die  Verwirrung  ist  vollkommen.  Einige  Or¬ 
densabteilungen  leisten  noch  verzweifelten 
Widerstand  an  der  Enge  von  Seemen  und  bei 
der  Wagenburg,  die  zwei  Kilometer  hinter  der 
Front  bei  Grünfelde  steht,  doch  hilft  ihnen 
keine  Tapferkeit.  In  einem  erbarmungslosen 
Gemetzel  werden  sie  niedergemacht.  Auf  deut¬ 
scher  Seite  sind  der  Hochmeister  und  sämtliche 
Großgebietiger  gefallen,  die  Artillerie  und  46 
Fahnen  in  der  Hand  des  Feinde» 

Unverwundet  ist  kaum  jemand  entkommen, 
die  Gesamtverlusle  auf  beiden  Seilen  betraten 
16  000  bis  1BOOO  Mann. 

Die  größte  Schlicht  des  Mittelalters  ^ist  ge¬ 
schlagen:  .So  war  das  nun  vollendet  und  (der 
Hochmeister,  Herr  Ulrich  von  Jungingen,  lag 
tot,  und  der  Oberste  Marschall,  der  Großkom¬ 
tur  und  der  Treßler,  so  daß  von  den  Gebietigen 
niemand  davonkam  außer  den  Komturen  von 
Elbing,  Danzig  und  Balga.  Die  anderen  wurden 
alle  erschlagen  und  nur  wenige  gefangen¬ 
genommen  unter  den  Komturen,  Vögten,  Pfle¬ 
gern  und  anderen  Brüdern.  Denn  sie  alle  waren 
um  Liebe,  Gut  und  Ehre  gemeinsam  herbeigeeilt 
zu  Pferde  und  zu  Fuß  und  aus  allen  Gebieten) 
daß  ihrer  ungezählte  blieben  und  da  erschla¬ 
gen  wurden,  das  mußte  Gott  erbarmen  .  . 


Es  ist  verständlich,  daß  sehr  viele  den 
noch  immer  nicht  überwundenen  Schock 
durch  eine  innere  Rückkehr  in  eine  Welt 
voll  Ruhe  und  Freundlichkeit  ausgleicheu 
wollen.  Soll  aber  Ostpreußen  erhalten  blei¬ 
ben,  dann  kann  das  nicht  so  geschehen.  Es 
klingt  vermessen,  will  man  von  der  Er¬ 
haltung  eines  Landes  reden,  dem  noch  kaum 
vor  einem  Vierteljahrhundert  so  viel  Ge¬ 
walt  angetan  wurde,  das  anschließend 
Menschen  anderer  Art  überschwemmten. 
Aber:  Jedes  Land  hat  einen  Genius,  der  nie 
von  Fremden  erschlagen  werden  kann. 

Und  diesen  Genius  Ostpreußens,  der  sich 
in  seinen  vielfältigen  Schicksalen  und  in 
der  Erleidensfähigkeit  seiner  Menschen 
ausdrückt,  sichtbar  zu  machen,  ist  die  selbst¬ 
gewählte  Aufgabe  des  Verfassers  des  vor¬ 
liegenden  Bandes.  Ostpreußen,  wo  audi 
immer  sie  jetzt  Wurzeln  geschlagen  haben, 
erfahren  hier,  daß  es  selbst  in  einer  Zeit, 
wo  die  Tore  der  früheren  Heimat  zugeschla¬ 
gen  scheinen,  einen  unerschütterlichen  Trost 
gibt.  Vor  allem  die  Jungen,  die  das  Land 
ihrer  Eltern  nicht  mehr  sahen,  tragen  das 
Schicksal  Ostpreußens  in  einem  unsichtba¬ 
ren  Gepäck  durch  ihr  eigenes  Leben  mit. 
Stamm  zeigt  ihnen,  daß  alle,  die  vor  ihnen 
waren,  immer  wieder  vor  schwere  Proben 
gestellt  wurden.  Kriege,  Naturkatastrophen 
und  tödliche  Seuchen  brachen  über  sie  hin¬ 
ein.  Wenn  dabei  auch  noch  so  viele  Opfer 
gefordert  wurden,  der  Genius  Ostpreußens 
aber  starb  nicht  daran. 

Es  gibt  kein  vergleichbares  Buch  über 
Ostpreußen.  Wer  nicht  auf  der  Flucht  vor 
dem  Nichts  ist,  wird  hier  einen  Besitz  finden. 

Ernst  Fredmann 


Ostpreußens  Genius  stirbt  nicht . . . 

Betrachtungen  zu  dem  Buch  von  Hans-Ulrich  Stamm  „Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten" 


öflunnfimblan 
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Ostpreußen  lebt! 

Das  Herbstfest  der  Landesgruppe  Hamburg  war  ein  voller  Erfolg 


Ostpreußen  ist  unvergessen!  Es  lebt  in 
seiner  Dichtung,  seinen  Liedern  und 
den  Bildern  unserer  Heimat,  vor  allem 
aber  in  den  Herzen  seiner  ostpreußischen 
Menschen.  Das  erfuhren  wir  in  überwälti¬ 
gender  Weise,  als  am  Sonntag,  dem  11.  No¬ 
vember,  nahezu  700  Ostpreußen  in  das 
Hamburger  Curiohaus  strömten,  um  dort 
ihr  großes  Herbstfest  zu  feiern.  (Leider 
konnte  der  Bericht  nicht  früher  veröffent¬ 
licht  werden  —  Die  Red.). 

Mit  einem  Begrüßungssignal  vom  Bläser¬ 
korps  des  Hamburger  Jagdclubs  wurde  das 
Fest  eröffnet.  Darauf  begrüßte  der  Vorsit¬ 
zende  der  Landesgruppe  Hamburg,  Fritz 
Scherkus,  zahlreiche  Ehrengäste,  darunter 
die  Vorsitzenden  des  BdV  und  der  anderen 
ostdeutschen  Landsmannschaften  in  Ham¬ 
burg,  außerdem  die  Vertreter  der  politischen 
Parteien.  Fritz  Scherkus  betonte,  wir  Ost¬ 
preußen  seien  keine  .Revanchisten"  und  ver¬ 
abscheuten  den  Krieg  als  Mittel  zur  Ver¬ 
wirklichung  unserer  Ziele.  Wir  hätten  uns 
v  ielmehr  die  Aufgabe  gestellt,  bei  unseren 
Zusammenkünften  das  ostpreußische  Kul¬ 
turgut  lebendig  zu  gestalten  und  es  der 
Nachwelt  zu  erhalten. 

Aussiedlerkinder  wirkten  mit 

Die  Kulturreferentin  der  Landesgruppe, 
Ursula  Meyer-Semlies,  hatte  die  Leitung 
der  Vortragsfolge  „Wanderung  durch  das 
herbstliche  Ostpreußen“,  die  sie  geplant 
und  vorbereitet  hatte.  Lieder  des  Ostpreu¬ 
ßenchors  unter  Leitung  seines  bewährten 
Dirigenten,  Karl  Kulecki,  Dichtungen  von 
Ernst  Wiechert  und  E.  M.  Sirowatka  be¬ 
gleiteten  uns  durch  den  herrlichen  ostpreu¬ 
ßischen  Herbstwald.  Nach  dieser  besinn¬ 
lichen  Einführung  wechselten  in  bunter 
Folge  wie  ein  farbiger  Herbststrauß  die  ein¬ 
zelnen  Bilder  einander  ab. 

Da  traten  zur  allgemeinen  Freude  die 
Finkenwerder  Aussiedlerkinder  in  unbefan¬ 
gener  Heiterkeit  auf  die  Bühne,  schwenkten 
ihre  bunten  Lampions,  trugen  Herbst¬ 
gedichte  vor,  die  zeigten,  welche  Fortschritte 
sie  schon  im  Umgang  mit  der  deutschen 


KULTURNOTIZEN 


Haus  des  Deutschen  Ostens,  Düsseldorf:  Mi, 
12.  Dez.,  20  Uhr,  Schlesien  heute  —  Eindrücke 
von  einer  Reise  im  August  1973  —  Vortrag  mit 
Farbdias  von  Min.-Rat  a.  D.  Dr.  Günter  Gra- 
nicki.  Do,  12.  Dez.,  15  Uhr,  Adventsfeier,  ge¬ 
staltet  von  Frau  Ulli  Mitzner,  Gesang  und  Rezi¬ 
tation:  Ehepaar  Huegges,  gemeinsame  Veran¬ 
staltung  mit  dem  Frauenarbeitskreis  im  BdV. 

Fr,  14.  Dez.,  19  Uhr,  Weihnachtskonzert  des 
Siebenbürgischen  Singkreises  Setterich,  Ltg. 
Albert  Michels.  —  Die  bereits  angekündigte 
Ausstellung  Nicolaus  Copernicus  —  Dokumente 
seines  Lebens  —  ist  noch  bis  zum  21.  Dez.  ge¬ 
öffnet,  ebenso  die  Weihnachts-Verkaufs-Ausstel- 
lung  mit  alten  Stichen  von  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland  und  Aquarellen  (auch  am  Sonntag 
v.  9 — 13  Uhr).  —  Vom  22.  Dez.  bis  1.  Januar 


Sprache  gemacht  hatten,  und  sangen  unter 
großem  Beifall  ihre  Latemenlieder. 

Eine  wirkungsvolle  Attraktion  bildeten 
die  15  Jagdhornbläser,  die  in  ihren  Jäger¬ 
kostümen  mit  schmetternden  Signalen  das 
Programm  umrahmten.  Die  darauf  folgen¬ 
den  Dokumentarfilme  „Jagd  in  Trakehnen" 
und  „Ernte  in  Masuren"  wurden  mit  Begei¬ 
sterung  aufgenommen.  Auch  der  lustige 
Sketsch:  „Wochenmarkt  in  Memel“,  gestal¬ 
tet  von  Hans  Kraujuttis,  Eva  Brunschede  und 
Emmi  Kiuxen,  löste  mit  heimatlichem  Dia¬ 
lekt  und  vielen  Redewendungen,  die  so 
waschecht  ostpreußischen  Klang  hatten, 
große  Heiterkeit  aus.  Schließlich  trug  die 
Tanzgruppe  von  Hannelore  Schroeder,  einer 
gebürtigen  Königsbergerin,  mit  tempera¬ 
mentvollen  Folkloretänzen  zum  allgemei¬ 
nen  Frohsinn  bei. 

Daß  diese  Veranstaltung  einen  so  begei¬ 
sterten  Widerhall  fand,  danken  wir  allen 
Mitwirkenden,  nicht  zuletzt  den  Sprechern 
der  Texte:  Käte  Rehberg,  Charlotte  Gron- 
wald,  Ernst  Gerigk,  Bernhard  Wawzin,  die 
selbst  Ostpreußen  sind  und  darum  allen 
Ostpreußen  aus  dem  Herzen  sprachen.  Un¬ 
ser  Dank  gilt  auch  den  beiden  jungen  Ak¬ 
kordeonspielern,  den  Brüdern  Sdieuber,  die 
unermüdlich  die  Tafelmusik  bestritten. 


Forschung  und 

25  Jahre  Bücherei  des  deutschen 

In  diesem  Jahr  begeht  die  „Bücherei  des 
deutschen  Ostens“  in  Herne  ihr  25jähri- 
ges  Bestehen.  Die  Bücherei  ist  aus  klei¬ 
nen  Anfängen  zu  einem  Bestand  von  gegen¬ 
wärtig  77  000  ostdeutschen  Titeln  ange¬ 
wachsen,  wovon  rund  34  000  Monographien 
sind,  der  Rest  aus  den  wissenschaftlichen 
Zeilschriftenreihen  der  ostdeutschen  Ge¬ 
schichtsvereine  und  historischen  Kommissio¬ 
nen,  aus  Sammelwerken  und  Jahrbüchern 
erschlossen  wurde.  Ein  neuer  Gesamtkata¬ 
log  der  Bücherei  befindet  sich  im  Druck  und 
wird  noch  vor  Jahresende  vorliegen. 

Die  Bestände  der  Bücherei  umfassen  alle 
Lebensgebiete  der  ehemals  deutsch  besie¬ 
delten  Gebiete  von  der  Ostsee  bis  zum 
Schwarzen  Meer,  darunter  Landeskunde, 
Bevölkerungssituation,  Geschichte  (Allge¬ 
meine,  Kultur-,  Schul-,  Orts-,  Firmen-  und 
Personen-  sowie  Kirchengeschichte),  Wirt¬ 
schaft,  Verkehr,  Handel,  Schiffahrt,  Sport, 
Jugendbewegung,  aber  auch  Atlanten,  hi¬ 
storische  und  bis  in  die  gegenwärtigen  Ver¬ 
hältnisse  reichende  Karten,  Stiche  und 
ähnliches. 

Von  Urkunden,  die  bis  ins  14.  Jahrhun¬ 
dert  zurückreichen,  Handschriften  und  vie¬ 
len  Frühdrucken  bis  zum  Gegenwartsschrift¬ 
tum  bieten  sich  für  alle  ostdeutschen 
Lebensgebiete  gut  unterrichtende  Quer¬ 
schnitte  dar. 


Im  Jahre  1973 

52  Wochen,  aber  nur  51  Folgen 


Haben  Sie  schon  einmal  auf  den  Ka¬ 
lender  gesehen?  Sie  werden  ohne  viel 
Mühe  feststellen,  daß  wir  dieses  Jahr 
ein  richtiggehendes  „Arbeitnehmer- 
Weihnachten"  haben.  Das  gilt,  wie  für 
uns  alle,  auch  für  Setzer,  Drucker  und 
Briefträger.  Infolgedessen  bitten  wir 
schon  heute  um  ihr  Verständnis  dafür, 
daß  wir  zu  Weihnachten  als  Folge  51/52 
eine  Doppelausgabe  mit  32  Seiten  her¬ 
ausbringen,  die  Ihnen  rechtzeitig  zum 
Fest  zugestellt  wird.  Eine  so  starke  Aus¬ 
gabe  erfordert  natürlich  umfangreiche 
Vorbereitungen  und  das  wirkt  sich  ver¬ 
ständlicherweise  auf  alle  aus,  die  ent¬ 
weder  in  der  Weihnachtsausgabe  inse¬ 
rieren  oder  einem  lieben  Menschen  zum 
Geburtstag  gratulieren  möchten,  selbst¬ 
verständlich  aber  auch  auf  die  örtlichen 
landsmannschaftlichen  Gruppen  und  ih¬ 
re  Berichte. 


Also:  Redaktionsschluß  für  die  Spar¬ 
ten  „Aus  ostpreußischen 
sen"  „Aus  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit"  und  „Wir  gratulieren"  ist  am 
Donnerstag,  13.  Dezember,  12  Uhr. 

Eilige  Anzeigen  können  noch  bis 
Montag,  17.  Dezember,  11  Uhr,  ange¬ 
nommen  werden.  Danach  ist  „der  Markt 
verlaufen". 

Die  Folge  1/1974  erscheint  zur  ge¬ 
wohnten  Zeit  mit  dem  Datum  vom  5. 
Januar  1974. 

übrigens:  Den  beliebten  Tafelkalen¬ 
der  für  das  Jahr  1974  finden  Sie  als  Bei¬ 
lage  in  der  Folge  50. 

Eine  frohe  Adventszeit  wünschen 

Ihre  Redaktion 
und 

Anzeigen-Abteilung 


Das  schönste  Erlebnis  war  aber,  daß  wir 
wieder  einmal  in  unserer  Heimat  gewesen 
waren  und  uns  so  zu  Hause  fühlten  wie  eine 
große  fröhliche  Familie!  -  r 


Lebenshilfe 

Ostens  in  Herne 

Die  Nutzung  der  Bestände  der  Bücherei, 
die  seit  Jahren  dem  auswärtigen  Leihver¬ 
kehr  der  deutschen  Bibliotheken  angeschlos¬ 
sen  ist,  hat  bewiesen,  daß  diese  Institution 
ihren  Zweck  der  Information,  der  sachlichen 
Untermauerung  wissenschaftlicher  Arbei¬ 
ten,  nicht  zuletzt  auch  der  Lebenshilfe  (beim 
Lastenausgleich  durch  Nachweise  aus  den 
Landwirtschaftlichen  Güteradreßbüchern, 
aus  Branchenadreßbüchern  für  das  Gewerbe 
oder  bei  genealogischen  Forschungen)  voll 
erfüllt  hat  und  weiterhin  rege  genutzt  wird. 

Die  Ausleihe  streut  nicht  nur  über  das 
ganze  Gebiet  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  sondern  auch  noch  weit  in  die  euro¬ 
päischen  und  überseeischen  Länder.  Die 
Statistiken,  die  seit  Bestehen  geführt  wer¬ 
den,  weisen  zehntausende  Benutzer  und 
über  150  000  Ausleihen  nach.  Darüber  hin¬ 
aus  wurden  mehr  als  50  000  Auskünfte  in 
Briefform  erteilt,  viele  Ausstellungen  er¬ 
möglicht  und  Vorträge  von  den  jeweiligen 
Leitern  gehalten. 

Gegenwärtig  wird  von  der  Stadt  Heme 
ein  Kulturzentrum  gebaut,  in  dem  neben 
der  Zentrale  der  Stadtbücherei  auch  die 
„Bücherei  des  deutschen  Ostens*  zweck¬ 
entsprechende  Magazine,  Lese-  und  Arbeits¬ 
räume  erhalten  wird.  Viktor  Kauder 


Illustrierte  Kulturgeschichte 

Der  neue  Ost-  und  West- 
Deutsche  Kulturhistorische  Kalender 

Keiner  will  Deutscher  sein  —  das  ergab  eine 
Jtepräsentalivumlrage  unter  Westeuropäern  im 
Frühjahr  1973  durch  ein  Institut  der  englischen 
Universität  Sussex.  Nun,  Repräsentativumlragen 
ergeben  nicht  unbedingt  ein  klares  Bild  —  aber 
hat  es  nicht  wirklich  den  Anschein,  als  seien 
die  Schönheiten  Deutschlands  völlig  in  Verges¬ 
senheit  geraten?  Geschichte  und  Kultur  sind  lür 
Engländer,  Franzosen,  Holländer  und  Belgier 
selbstverständlicher  Besitz.  Und  lür  uns ? 

„ Wodurch  ist  Deutschland  groß  als  durch  eine 
bewundernswürdige  Volkskultur,  die  alle  Teile 
des  Reichs  gleichmäßig  durchdrungen  hat?“ 
(Eckermann,  Gespräche  mit  Goethe,  1828).  Zur 
deutschen  Kulturgeschichte  trugen  die  Menschen 
sämtlicher  Landstriche  Deutschlands  bei.  Diese 
umiangteiche  Viellall  vollständig  zu  veran¬ 
schaulichen  dürfte  ein  last  unmögliches  Unter¬ 
längen  sein.  Einen  gut  gelungenen  systemati¬ 
schen  Streilzug  durch  Landschaften  und  Jahr¬ 
hunderte,  eine  kleine  illustrierte  Kulturge¬ 
schichte,  bietet  jedoch  der  Kulturhistorische  Ka¬ 
lender,  den  die  Gesellschalt  lür  Freiheit  und 
Selbstbestimmung,  Bonn,  zum  zweitenmal  /icr-, 
ausgibt. 

Gute  und  nicht  so  häutig  abgebildete  Motive 
werden  hier  durch  iniormierende  Texte  erläu¬ 
tert,  die  zum  Weiterlorschen  anregen.  Die  aus¬ 
gezeichneten  und  schön  ausgewählten  Farbiotos 
können  sogar  dazu  verleiten,  die  vergessenen 
Schönheiten  Deutschlands  selbst  aulzusuchen, 
um  sie  kennenzulernen.  Dieser  Kalender  ver¬ 
dient  es  wirklich,  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  zumal  unter  der  Masse  der  Bildbände 
und  Kalender  kaum  etwas  ähnliches  zu  linden 
ist. 

Der  Ost-  und  West-Deutsche  Kulturhistorische 
Kalender  1974  ist  in  rund  300  Buchhandlungen 
in  der  Bundesrepublik  und  West-Berlin  zum 
Preis  von  12, —  DM  zu  erhallen,  oder  direkt  zu 
beziehen  durch:  Mohndruck-Kalenderabteilung, 
483  Gütersloh  1,  Carl-Bertelsmann-Straße  161. 


1974  bleibt  das  Haus  des  deutschen  Ostens  ge- 
schlossen. 

In  der  Sendereihe  Alte  und  neue  Heimat 
des  WDR  spricht  am  Sa,  8.  Dez.,  13.45  Uhr,  im 
I.  Programm  Peter  Nasarski  über  den  5.  Hör¬ 
spiel-  und  Erzählwellbewerb  des  Ostdeutschen 
Kulturrates  unter  dem  Thema  Daheim  in  einer 
anderen  Welt?  —  Mo,  10.  Dez.,  16.15  Uhr, 
WDR  II,  eine  Sendung  von  Joachim  Georg  Gör- 
I  ich :  Bernsteinzimmer  und  Bernstein. 

Der  Oslpreuße  Lothar  Malskat  und  der  Ober- 
sdilesier  Karlheinz  Goedtke  sind  nicht  die  ein¬ 
zigen  Ostdeutschen,  die  bei  einer  Weihnachts- 
Ausstellung  der  Galerie  Starczewski,  541  Höhr- 
Grenzhausen,  Kirchstraße  15  (nahe  Koblenz), 
beteiligt  sind.  30  Prozent  der  beteiligten  Künst¬ 
ler  stammen  aus  dem  deutschen  Osten  oder 
haben  dort  gewirkt;  der  Leiter  der  Galerie  und 
des  gleichnamigen  Verlages,  Hanns-Joachim 
Starczewski,  stammt  aus  dem  Riesengebirge. 
Es  werden  ausgestellt:  Ölbilder  und  Aquarelle, 
Temperas  und  Lithos,  Radierungen  und  Holz¬ 
schnitte,  Siebdrucke,  bibliophile  Editionen,  Groß- 
und  Kleinplastiken,  dazu  erlesene  Kunstkalen¬ 
der  (über  die  wir  auf  Seite  16  dieser  Ausgabe 
berichten).  Die  Ausstellung  ist  bis  zum  16.  De¬ 
zember  täglich  von  9  bis  17  Uhr  geöffnet. 

Zum  lmmanuel-Kant-Jahr  aus  Anlaß  des  250. 
Geburtstages  des  großen  Philosophen  trifft  der 
Ostdeutsche  Kulturrat  Vorbereitungen  für  eine 
Feierstunde,  die  im  Zusammenwirken  mit  der 
Bonner  Universität  im  April  1974  veranstaltet 
werden  soll. 

Ftlr  Kunstfreunde  unter  den  Lesern  des  Ost¬ 
preußenblattes  hat  die  Galerie  Marco,  53  Bonn, 
Händelstraße  12,  einige  meisterliche  Original- 
Lithographien  von  Prof.  Arno  Brekcr  zu  einem 
Vorzugspreis  reserviert.  Die  Blätter  kosten  je¬ 
weils  350  DM  (gegenüber  dem  eigentlichen 
Preis  von  450  DM).  Gesamtauflage  je  Motiv 
50  Exemplare.  Interessierte  Leser  wenden  sich 
bitte  direkt  an  die  Galerie. 


die  ganze  Heimat  in  einem 
großen  Bildband! 

Ein  Wiedersehen  mit  Ostpreußen 

in  seiner  unvergleichlichen  Schönheit  der  Landschaft,  seiner  Tierwelt, 
seiner  Bauten,  seiner  kulturhistorischen  Besonderheiten  und  seiner  Per¬ 
sönlichkeiten. 

Vorwort  Freiherr  von  Braun. 

Historische  Einzeldarstellungen  der  45  Stadt-  und  Landkreise  in  den 
Regierungsbezirken  Königsberg,  Gumbinnen,  Allenstein  und  Westpreu¬ 
ßen  (Stand  1939)  von  E.  J.  GuttzeiL 
Dazu  615  teils  farbige  Kunstdruck-Bildseiten. 

Ganzleinen,  farbiger  Umschlag,  im  Schuber  portofrei  95, —  DM 


Sofortige  Lieferung  auch  bei  Teilzahlung  bis  zu  5  Monats¬ 
raten  möglich!  Ratenzuschlag  0,50  DM  je  Rate. 

t Bestellschein  (Bitte  ausschnclden  und  auf  Postkarte  kleben) 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Postf.  909 


Zahlbar  ln _ Raten 

N*me  Vorname  “ 


Postleitzahl  Wohnort  Straße 
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£*b  Sftprmfaitrtali 


Die  Heimat  im  Buch 

Neuerscheinungen  aus  dem  Verlag  Gerhard  Rautenberg  in  Leer 

, Gegründet  1825  von  C.  L.  Rautenberg  in  Mohrungen'  —  über  einen  solchen  Ver¬ 
merk  liest  man  schnell  hinweg,  wenn  man  den  Hauskalender  dieses  Jahres  aulschlägt. 
In  diesen  knapp  hundertlünlzig  Jahren  liegt  das  Schicksal  von  Generationen  beschlos¬ 
sen.  Kriege  und  Notzeiten,  friedliche  Jahre  des  Wachstums  und  Aulbaus,  aber  auch 
Zerstörung  und  Trümmer,  schließlich  Flucht,  Vertreibung,  Verlust  der  Heimat.  Wie 
jeder  von  uns,  so  hat  auch  der  Verleger  Gerhard  Rautenberg  aul  dem  Punkt  Null  wie¬ 
der  beginnen  müssen.  Neben  dem  Druckhaus,  in  dem  unser  OSTPREUSSENBLATT 
Woche  tür  Woche  aus  der  Rotationsmaschine  kommt,  um  in  alle  Himmelsrichtungen 
versandt  zu  werden,  steht  auch  der  Verlag  zum  überwiegenden  Teil  im  Zeichen  der 
Heimat  im  Osten.  Bildbände  und  Romane,  Kalender  und  Sachbücher,  Druckgraphik 
und  Bändchen  mit  heimatlichem  Humor  linden  über  die  gleichnamige  Versandbuch¬ 
handlung  den  Weg  in  viele  Haushalte.  Sehen  wir  uns  einmal  um,  was  in  diesem  Jahr 
im  Verlag  Gerhard  Raulenherg  an  Neuem  und  Bewährtem  aul  den  Leser  wartet. 


Gertrud  Papendiek 

ist  den  Lesern  des  OSTPREUSSEN  BLAT¬ 
TES  seit  vielen  Jahren  vertraut.  Viele  er¬ 
innern  sich  noch  ihrer  Kurzgeschichten,  die 
einst  in  der  Seherischen  .Woche'  und  in  der 
Königsberger  Allgemeinen  Zeitung  erschie¬ 
nen.  Mit  Spannung  wird  das  neue  Buch  mit 
Erzählungen  der  ostpreußischen  Schriftstel¬ 
lerin  erwartet,  das  in  diesen  Tagen  ausge¬ 
liefert  wird  und  lür  das  schon  viele  Vor¬ 
bestellungen  vorliegen: 

Gertrud  Papendidc:  In  jenem  fernen  Som¬ 
mer.  Erzählungen.  Leinenband  mit  farbigem 
Sdiutzumschlag  und  Graphiken  ostpreußi¬ 
scher  Künstler,  336  Seiten,  19,80  DM. 

Nacfi  den  Erfolgsbüchern  der  Autorin, 
dem  Familienroman  ,Die  Kantherkinder 
(später  .Konsul  Kanther  und  sein  Haus  ) 
.Wo  der  Birnbaum  stand'  und  ,Das  war  un¬ 
sere  Stadt'  ersdieinen  jetzt  in  diesem  Band 
die  Erzählungen  aus  der  Feder  von  Gertrud 
Papendiek  zum  erstenmal  gesammelt  als 
Buch.  Der  Band  des  Jahres  aus  dem  Hause 
Rautenberg  für  den  Weihnachtstisch! 

Die  schönsten  Fotos  der  Heimat 

sind  in  einer  Reihe  von  großformatigen 
Bildbänden  enthalten,  die  wegen  der  an¬ 
haltenden  Nachfrage  immer  wieder  nach¬ 
gedruckt  werden  mußten.  Die  Bände  .Kö¬ 
nigsberg',  ,Das  Ermland'  und  weitere,  die 
jeweils  144  Bilder  einer  ostpreußischen 
Landschaft  enthalten,  —  jeder  Ganzleinen¬ 
einband  in  Kunstdrude  kostet  18,60  DM  — 
haben  jetzt  eine  Ergänzung  gefunden  in 
einem  Großbildband:  Ostpreußen  in  1044 
Bildern.  Mit  einem  Vorwort  von  Joachim 
Freiherr  von  Braun.  Kreisbeschreibungen: 
E.  J.  Guttzeit.  708  Seiten  Kunstdruck,  Groß¬ 
format,  Ganzleinen  mit  färb.  Schutzumsdilag 
und  Schuber  95, —  DM. 

Das  ist  ein  Buch  fürs  Leben,  das  auch  den 
Kindern  und  Enkeln  das  Bild  der  Heimat 
vermittelt  in  ihrer  landschaftlichen  Schön¬ 
heit,  mit  den  Städten,  Dörfern  und  Ordens¬ 
burgen,  den  Menschen  und  der  Tierwelt. 
Historisch  zuverlässig,  dabei  lebendig  er¬ 
zählt,  sind  die  Beschreibungen  der  45  Stadt- 
und  Landkreise,  die  Emil  Johannes  Guttzeit 
beisteuerte.  Dieser  einmalige  Band  sollte 
einen  Ehrenplatz  in  jedem  ostpreußischen 
Haushalt  bekommen! 

Drei  Romane  von  bleibendem  Werl... 

. . .  denn  sie  enthalten  neben  einer  span¬ 
nenden  Handlung  jeweils  ein  Stück  Kultur¬ 
geschichte  unserer  Heimat.  Ernst  von  Kuen- 
helm  gibt  in  seinem  Band  Dina  und  die 


Pferde  ein  lebendiges  Bild  vom  Leben  aul 
einem  der  schönsten  alten  Landschlösser.  — 
Der  leichte  Stein,  von  dem  Hans  Lucke  in 
dem  zweiten  Band  berichtet,  ist  nidits  an¬ 
deres  als  das  ostpreußische  Gold,  der  Bern¬ 
stein,  dessen  Gewinnung  aus  dem  Grund 
des  Kurisdien  Haffs  hier  mit  einer  zarten 
Liebesgeschichte  verwoben  ist.  —  Der  dritte 
Roman  spielt  auf  der  Kurischen  Nehrung. 

Der  Titel:  Der  silberne  Wimpel 
Es  geht  indiesemBudi  von  Markus  Joachim 
Tidick  um  Landschaft  und  Menschen  dieses 
einmaligen  Landstrichs,  um  den  Segelsport 
und  um  die  Liebe  des  Königsberger  Journa¬ 
listen  Frank  zu  einem  Mädchen  aus  dem 
Fischerdorf.  —  Jeder  Band  (in  Ganzleinen 
mit  farbigem  Schutzumschlagj  ist  zum  Preis 
von  16,80  DM  lieferbar. 

Ein  bezauberndes  Geschenkbändchen  . . . 

. .  .  nicht  nur  für  Königsberger  und  an¬ 
dere  Ostpreußen;  Königsberg  im  Spiegel 
alter  Graphik,  herausgegeben  von  Hans- 
Ulrich  Stamm.  Das  Format  und  die  Ausstat¬ 
tung  lassen  dieses  Bändchen  so  wertvoll  er¬ 
scheinen,  wie  es  der  Inhalt  ist.  In  56  Zeidi- 
nungen  und  Graphiken  leuchtet  das  Bild 
der  alten  Haupt-  und  Residenzstadt  auf,  so 
wie  sie  sich  den  Künstlern  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  darbot.  Der  erläuternde  Text 
von  Hans-Ulrich  Stamm  vertieft  den  opti¬ 
schen  Eindruck.  Kunstdruck,  16,80  DM. 

Graphik  als  Wandschmuck... 

...  ist  heute  wieder  sehr  beliebt,  zumal 
wenn  es  sich  um  Motive  handelt,  die  an  die 
Heimat  im  Osten  erinnern.  Hervorragend 


in  der  Wiedergabe  ist  die  Stadtansicht  von 
Alt-Königsberg  (24  x  64  cm)  im  Vierfarb- 
Druck.  Die  Schwarz-Weiß-Drucke  zeigen 
einmal  die  Marienburg  (40x29  cm),  einen 
Elch  am  Weiher  (29  x  40  cm)  und  das  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  nach  einer  Radierung  von 
Hugo  Ulbrich  (29  x  40  cm),  die  beiden  letzt¬ 
genannten  im  Hochformat.  Jedes  Blatt 
kostet  ungerahmt,  in  einer  Rolle  verpackt, 
14  DM. 

Ostdeutsche  Heimat  Im  Bild  heißt  der  neue 
Kalender  aus  dem  Verlag  Gerhard  Rauten¬ 
berg  im  Format  30  x  41,5  cm,  der  neben  dem 
Bildpostkartenkalender  viele  Freunde  er¬ 
werben  konnte.  Die  schönen  Großfotos  aus 
Ost-  und  Westpreußen,  Pommern  und  Schle¬ 
sien  können  später  gerahmt  werden.  Im 
Zeichen  des  Kantjahres  ist  ein  vorzügliches 
Foto  des  Standbildes  auf  dem  Paradeplatz  in 
Königsberg  als  Kalenderblatt  darin  enthal¬ 
ten.  Ferner  Blicke  auf  den  Strand  von  Rau¬ 
schen,  die  Höhe  Bunelka  in  Masuren  und 
das  Hundegatt.  Ein  schönes  Weihnachts¬ 
geschenk  (9,80  DM). 

Das  war  ein  kleiner  Streifzug  durch  einen 
ostpreußischen  Verlag,  kurz  vor  der  Weih¬ 
nachtszeit.  Wir  wollten  Ihnen,  liebe  Lese¬ 
rinnen  und  Leser,  einige  Anregungen  ge¬ 
ben,  sozusagen  einen  Wegweiser  durch  das 
Buchangebot,  das  zu  reichhaltig  ist,  als  daß 
wir  es  auf  diesem  Raum  vorstellen  könnten. 
Natürlich  gehört  auch  ein  Kochbuch  zu  die¬ 
sem  Angebot  (Von  Beetenbartsch  mit 
Schmandschinken),  Späßchen  und  vieles  an¬ 
dere  mehr  —  immer  nach  dem  Motto:  Wer 
vieles  bringt,  wird  jedem  etwas  bringen  . . . 

Viel  Freude  bei  der  Auswahl!  RMW 


Allgemeines 


< Dstpieußen  im  75iäd 

HUS  —  Wieder  liegt  er  von  uns,  der  beliebte 
Rautenberg-Postkartenkalender  Ostpreußen  im 
Bild.  Den  Umschlag  schmückt  das  große  Foto 
des  Kant-Denkmals  auf  dem  Königsberger  Pa¬ 
radeplatz,  denn  1974  jährt  sich  zum  250.  Male 
der  Geburtstag  Immanuel  Kants,  des  Weisen 
von  Königsberg  und  größten  Sohnes  der  Stadt, 
der  nie  die  Grenzen  seiner  Heimatprovinz  über¬ 
schritt  und  doch  der  ganzen  Welt  unendlich  viel 
gegeben  hat.  Und  dann  hat  man  nach  dem  Ab¬ 
reißen  des  Deckblattes  am  1.  Januar  wieder  das 
Bild  der  Heimat  vor  Augen,  wie  es  in  seiner 
ganzen  Vielfalt  in  unserer  Erinnerung  ist.  Das 
beginnt  mit  einem  reizvollen  Durchblick  zum 
Königsberger  Dom  und  setzt  sich  fort  mit  schö¬ 
nen  Bildern  aus  Sensburg,  Heilsberg,  vom  ver¬ 
träumten  kleinen  Bahnhof  Metgethen,  von  der 
achteckigen  Kirche  in  Inse,  vom  Insterburger 
Sportplatz  wie  vom  Goldaper  Berg  und  dem 
Lacksee,  aus  Trakehnen  und  Pillkallen  wie  aus 
Braunsberg,  Tilsit  und  Heiligelinde  und  .  . . 
und  . . .  Ein  liebenswerter  Kalender,  aus  dem 
man  überdies  noch  24  schöne  Postkarten  ge¬ 
winnen  kann. 

Ostpreußen  im  Bild  1974  mit  24  Bildpost- 

karten,  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leet 

6  DM. 


neue  „7^.edßidte~ 

Beginnt  man  mit  dem  .Redlichen  Preußen" 
der  einst  in  Mohrungen  und  dann  in  Königs¬ 
berg  erschien,  zum  .Redlichen  Preußen  und 
Deutschen*  erweitert,  so  ist  es  der  138.  Jahr¬ 
gang.  Als  Redlicher  Ostpreuße  erscheint  das 
bewährte  Jahr-  und  Hausbuch  nun  schon  im 
25.  Jahrgang  in  der  nun  in  Leer  ansässigen 
Druckerei.  Und  Emil  Johannes  Guttzeit,  der  seil 
19G1  die  Herausgabe  besorgt,  hat  auch  diesmal 
wieder  so  manchen  interessanten  Stoff  gefun¬ 
den,  mit  dem  man  Ostpreußen  gleichermaßen 
erfreuen  wie  informieren  kann.  Das  beginnt  mit 
der  Herkunft  Immanuel  Kants  nicht  aus  einer 
schottischen,  sondern  aus  einer  ursprünglich 
kurischen  Familie  und  setzt  sich  fort  mit  der 
Vereinigung  der  drei  Städte  Königsbergs  vor 
250  Jahren  und  anderen  historischen  Kapiteln, 
über  Volks-  und  landeskundliche  Beiträge  bis 
hin  zu  Erzählungen,  Rätseln  und  zum  unver¬ 
wüstlichen  ostpreußischen  Humor.  An  Persön¬ 
lichkeiten  werden  insbesondere  Paul  Wegener, 
Otto  Nicolai  und  der  Pommer  Joachim  Nettel¬ 
beck.  der  mehr  als  ein  Jahrzehnt  in  Königsberg 
lebte,  gewürdigt.  Dieses  ostpreußische  Haus¬ 
buch,  dessen  sind  wir  gewiß,  wird  auch  im  neuen 
Jahrgang  wieder  viele  Freunde  finden. 

Der  redliche  Ostpreuße,  herausgegeben 
von  Emil  Johannes  Guttzeit,  Verlag  Ger¬ 
hard  Rautenberg,  Leer,  128  Seiten  mit 
Kalendarium  und  vielen  Illustrationen, 
6  DM.  _ 


Rautenbergsche  Buchhandlung  ■  295  Leer  ■  Postfach  909 


Beliebte 
Geschenke 
zum  Fest! 

Bücher 

schenken 

Freude! 


- —  t)*  fjennjt 


Gertrud  Papendiek 


Das  beliebte  Hausbuch  nun  schon 
im  25.  Jahrgang  u 


Der  einmalige  Postkartenkalendcr 
<!,—  DM 


12  großformatige  Bilder 
geeignet  zum  Rahmen 
als  Wandschmuck 
9,80  DM 


£tebcr  alter 

KÖNIGSBERG 


KÖNIGSBERG  -  Im  Spiegel  alter  Graphik 

Herausgegeben  von  Hans-Ulrich  Stamm 
Format  14,8  x  21  cm.  80  Selten  Umfang.  5fi 
prächtige  Stiche,  dazu  umfassende  Texte,  eine 
farbige  Tafel,  alles  Kunstdruck.  Vierfarbiger 


Liebes  altes  Königsberg 

Von  Wilhelm  Matult 

Format  12.5  x  18,5  cm.  wertvoll  Illustriert, 
farbiger  Schutzumschlag,  251  Selten,  Im  Vor¬ 
satz  das  von  Merlan  1652  gezeichnete  Stadtbild 
von  Königsberg.  Ganzleinen  H.80  DM. 

Ein  liebenswertes,  ein  historisch  wertvolles 
Buch  Uber  Ostpreußens  Hauptstadt  und  seine 


Der  einzige  Kalender 
im  Großformat! 


In  2.  Auflage  erschienen! 

Hicolaus  Copernicus 

Kunstdrude  7,50  DM 


Der  neue  Band 
von 


88  S..  Kunstdruck,  Leinen  18,60  DM 

Von  Beetenbarisdi  bis  Schmandsdiinken 

Von  Ruth  Maria  Wagner  und 
Margarete  Haslinger,  18,60  DM 

Bereits  über 
40  000  Exemplarel 

Ein  Bestseller 
unter  den 
Tierbüchernl 


Format 
1 7  x  24  cm 
120  Seiten, 
Kunstdruck, 
Ganzleinen 
16,80  DM 


Ostpreußen  in  1440  Bildern 

Teilzahlungsangebot  aui  Seite  14 


(Mit  bisher  unveröffentlichten  Erzählungen. 
320  Seiten,  Leinen  19,80  DM 

Fordern  Sie  bitte  umgehend  unseren 
kostenlosen  Weihnaditsbüdierprospekt  an ! 

I1NHMI . . . . . . . UH 


jv  eue  TSiickez  <ftiiz  den  '7/ Weihnachtstisch 

Eine  kleine  Auswahl  aus  dem  reichhaltigen  Angebot  dieses  Jahres  für  unsere  Leser 


Aus  dem  altbekannten  Königsberger  Ver¬ 
lag  Gräfe  u.  Unzer  stammt  ein  Band  mit 
vergnüglichen  ostpreußisdien  Gediditen 
unter  dem  Titel  Lorbasse  und  andere  Leut¬ 
dien.  Das  Beste  von  Johannes,  Lau,  Reicher¬ 
mann  &  Co,  herausgegeben  von  Antje 
Schunka  (18,80  DM,  farbiger  Glanzeinband, 
192  S.,  mit  vielen  Zeichnungen).  Das  ist  ein 
Budi,  wie  viele  von  uns  es  sich  für  den 
Weihnachtstisch  wünschen:  Zum  Lesen,  zum 
Schmunzeln,  zum  Wiedererinnern  und  zum 
Vorlesen.  Erminia  v.  Olfers-Batocki,  Her¬ 
mann  Bink,  Ruth  Geede,  Ernst  Gardey, 
Franz  Nee,  Charlotte  Keyser,  Marion  Lindt, 
Walter  Scheffler  und  andere  (außer  den  be¬ 
reits  oben  Genannten)  sind  mit  ihren 
besten  heiteren  Versen  in  heimatlichem 
Platt  oder  .Missingsch"  in  diesem  Band  ver¬ 
treten,  der  reichen  Stoff  zum  Vorlesen  und 
Vortragen  bietet,  getreu  dem  Vierzeiler 
von  Simon  Dach,  der  das  Buch  einleitet: 
Weg  mit  dem  allen  /  was  Unmut  bringtl  / 
Mir  soll  gefallen  /  was  lacht  und  singt . . . 

Für  Weinliebhaber,  Weinkenner  und 
solche,  die  es  werden  wollen,  ebenfalls  bei 
Gräfe  und  Unzer:  Wo  große  Weine  wach¬ 
sen.  Der  Wegweiser  zu  Deutschlands  füh¬ 
renden  Weingütern,  zu  Weinkultur  und 
Spitzenweinen,  verfaßt  von  einem  Fach¬ 
mann:  Dr.  Hans  Ambrosi  ist  Direktor  der 
Staatsgüter  Eltville/Rheingau.  (248  S.  mit 
vielen  Abbildungen,  Zeichnungen  und 
Übersichtskarten,  33  DM.)  Für  alle,  die  gern 
guten  Wein  trinken,  ein  wertvolles  Ge¬ 
schenk. 

Wer  das  größte  Nachschlagewerk  über 
die  Weine  Deutschlands,  Europas  und  der 
Welt  besitzen  möchte,  der  muß  noch  etwas 
tiefer  in  die  Tasche  greifen:  Das  große  Lexi¬ 
kon  vom  Wein  gibt  Rat  und  Antwort  auf 
alle  Fragen  rund  um  die  Weine  der  Welt, 
in  mehr  als  3500  sachkundigen  Informatio¬ 
nen  des  Verfassers,  Theodor  Böttiger.  Es 
wurde  von  der  Gastronomischen  Akademie 
Deutschlands  mit  dem  Prädikat  .Besonders 
zu  empfehlen"  ausgezeichnet.  (Verlag  Gräfe 
und  Unzer,  304  S.,  16  Farbtafeln,  Zeichnun- 


Sdierenschnltt  von  Margot  Kersten 

RMW  —  Wer  einmal  die  Hallen  der  Frankfurter  Buchmesse  durchwanderte,  sich 
durchtastete  von  einem  Stand  zum  anderen  aut  der  Suche  nach  den  wesentlichsten 
Neuerscheinungen  dieses  Jahres,  der  weiß,  wie  aussichtlos  dieses  Unterlängen  ist  — 
man  könnte  ebenso  gut  ein  paar  Stecknadeln  in  einem  Heuhaufen  suchen.  Einige 
Bände  allerdings  sind  leicht  auszumachen  —  die  sogenannten  Beststeller,  für  die  von 
der  Branche  kräftig  getrommelt  wird,  die  aber  nicht  immer  unseren  Wünschen  ent¬ 
sprechen. 

Trösten  Sie  sich  —  dem  Buchhändler  heute  geht  es  kaum  anders:  Auch  er  muß 
versuchen,  aus  dem  mehr  als  50  000  Titel  zählenden  Angebot  das  herauszusuchen,  was 
er  seinen  Kunden  empfehlen  kann.  So  ist  auch  unser  heutiger  Überblick  keineswegs 
vollständig;  wir  haben  vor  allem  Verlage  mit  ostpreußischer  Tradition  berücksich¬ 
tigt  und  solche,  die  bemüht  sind,  Autoren  des  deutschen  Ostens  bei  ihrer  Planung 
zu  berücksichtigen.  Kommen  Sie  mit  auf  einen  Streifzug  durch  die  Buchproduklion 
dieses  Jahres  und  beachten  Sie  auch  die  anderen  Seiten  dieser  Ausgabe,  auf  denen 
wir  Ihnen  heute  Buchhinweise  geben. 


J^,aüeniel  19 /  ^ 

i-'  dem  er  die  schönsten  Blätter  zurudtlegt, 
um  sie  zu  sammeln,  der  andere  möchte  Fotos  der 
Heimat  haben,  die  er  später  als  Postkarten  ver¬ 
schicken  kann.  Zwischen  diesen  beiden  gibt  es 
eine  unabsehbare  Reihe  von  Kalendern  für  das 
Jahr  1974,  von  denen  wir  uns  wünschen,  dau 
sie  uns  liebe  Jahresbegleiter  werden.  Hier  grei- 


Aus  dem  Verlag  Gräfe  und  Unzer  konuul, 
wie  alljährlich,  der  vorzüglich  gestaltete  Ost- 
preußenkalender  mit  Bildpostkarten  zum  Aus¬ 
schneiden,  —  Fotos  und  Grafiken,  Versen  und 
Zitaten  berühmter  Ostpreußen,  zu  denen  im 
Kantjahr  natürlich  auch  der  große  Philosoph 
aus  Königsberg  zählt.  (Abreißkalender  mit  24 
Kunstdruckkarten,  herausgegeben  von  MarUn 
A.  Borrmann,  6,80  DM.) 

Aus  dem  Kiefel-Verlag  kommt  der  Christliche 
Kunstkalender  Im  Licht,  der  prachtvolle  Ab¬ 
bildungen  alter  und  neuer  Glasfenster  im  Spiel 
von  Licht  und  Farbe  bringt  (8,60  DM). 


Alte  Stiche,  Karten  und  Ansichten  heißt  einer 
der  vorzüglich  gestalteten  Kunstkalender  aus 
dem  te  Neues  Verlag  mit  12  siebenfarbigen  Re¬ 
produktionen.  —  Der  Kunstkalender  Collection 
Museum  Folkwang  Essen  bietet  13  Reproduk¬ 
tionen  von  Werken  aus  dem  Museum,  die  be¬ 
kannte  Künstler  unseres  Jahrhunderts  schufen 
(beide  Kalender  im  Großformat  je  19,50  DM). 
—  Aus  dem  gleichen  Verlag:  Freude  am  Bild 
nach  Werken  (vor  allem  des  19.  Jahrhunderts) 
aus  dem  Besitz  der  Hamburger  Kunsthalle 
(21  DM).  Alle  diese  Kalender  enthalten  aus¬ 
führliche  Erläuterungen  über  Kunstwerke  und 
Maler.  —  Die  beliebten  Fotokalender  des  glei¬ 
chen  Verlages  sind  hervorragend  gestaltet,  im 
großen  Querformat  zum  Preis  von  13,50  DM 
zu  haben:  Schau  In  die  Natur  (für  Blumen-  und 
Tierfreunde),  Licht  und  Farbe  (mit  Fotos  faszi¬ 
nierender  Lichteffekte  in  der  Natur  und  in  der 
Stadl),  Schau  ins  Land  (Landschaft  und  Architek¬ 
tur  in  Deutschland),  photorama  (Künstlerische 
Farbfotografie).  Und  schließlich  ein  Kleiner 
Kunstkalender  des  Verlages:  13  vierfarbige  Re¬ 
produktionen  nach  interessanten  Motiven  zeit¬ 
genössischer  Kunst,  später  als  Postkarten  zu 
verwenden.  —  Ein  im  besten  Sinne  gediegenes 
und  farbenreiches  Programm,  bei  dessen  Viel¬ 
falt  die  Wahl  nicht  leicht  fallt. 


Für  Freunde  moderner  Kunst 


gen,  Übersichtskarten.  Lexikonformat 
49  DM.) 

Herzhafte  Predigten 

Aus  dem  Verlag  Eugen  Dlederichs,  der 
auch  die  Gesammelten  Werke  von 
Agnes  Miegel  betreut,  und  dessen  Mär¬ 
chen  der  Weltliteratur  in  50  Bänden  viele 
Sammler  begeistern,  liegt  zu  diesem  Weih¬ 
nachtsfest  ein  reizvoller  Geschenkband  vor 
unter  dem  Titel  Die  Sau  mit  dem  güldenen 
Halsband.  Es  sind  ergötzliche  und  herzhafte 
Predigten  aus  alter  und  neuer  Zeit,  die 


Diese  und  alle  anderen 

gewünschten  Bücher 

können  Sie  bei  Ihrem  Buchhändler  beziehen 
oder  bei  folgenden  Versandbuchhandlun- 
gen: 

Gräfe  und  Unzer 

8100  Garmisch-Partenkirchen,  Post¬ 
fach  509 

Rautenbergsdie  Buchhandlung 
2950  Leer,  Postfach  909 
Buch-  und  Schallplattenvertrieb  Nord¬ 
heide 

2091  Marxen,  Haus  230 


was  der  ostpreußische  Schriftsteller  (f  1939) 
hinterlassen  hat.  (96  Seiten,  ill.  färb.  Glanz¬ 
einband,  6,80  DM.) 

Für  Literaturfreunde 

Aus  dem  Verlag  Ullstein  schien  uns  der 
Reiseführer  für  Literaturfreunde  II,  der 
sich  mit  Mittel-  und  Ostdeutschland  be¬ 
schäftigt,  wesentlich  —  nicht  nur  deshalb, 
weil  ein  solches  Unterfangen  jede  Unter¬ 
stützung  verdient.  Günther  Dietel  hat  in 
diesem  Taschenbuch  (256  S.  mit  Register, 
Ullsteinbuch  4044,  4,80  DM)  versucht,  den 
Spuren  der  Dichter,  Schriftsteller  und  Gei¬ 
stesschaffenden  nachzugehen,  die  aus  der 
Mitte  und  aus  dem  Osten  Deutschlands 
stammen.  Stichwort  ist  jeweils  der  Ort,  an 
dem  der  Schaffende  wirkte  oder  wo  er  zur 
Welt  kam.  Diese  erste  Bestandsaufnahme 
der  .Stätten  deutscher  Literatur"  kann  nicht 
vollständig  sein  —  sie  ist  trotzdem  eine 
Fundgrube. 

Eine  Jugend  in  Ostpreußen 

Das  ist  das  Thema  eines  heiter-besinn¬ 
lichen  Büchleins,  das  der  Ehrenwirtb 
Verlag  in  diesem  Herbst  vorlegte.  Der 
Verfasser  ist  kein  Geringerer  als  Horst 
Biernath,  der  1905  in  Lydc  zur  Welt  kam 
und  seine  Erinnerungen  an  Masuren,  das 


triebenenschidcsal,  aber  auch  um  Begriffe 
wie  Schuld  und  Recht,  und  es  geht  vor  allem 
um  die  Mütter  zweier  Nationen,  um  deren 
Kinder.  Es  ist  die  alte  Parabel  vom  Kreide¬ 
kreis,  die  Horst  Mönnich  hier  neu  zu  durch¬ 
denken  und  in  Bezug  zu  unserer  Zeit  zu 
setzen  versucht.  Ein  Buch  für  stille,  nach¬ 
denkliche  Stunden. 

Weites  flaches  Land 

Der  Herausgeber  der  Elbinger  Briefe, 
Bernhard  Heister,  hat  es  verstanden, 
diesen  jährlich  erscheinenden  Heften 
ein  besonderes  Gesicht  und  besonderen  Ge¬ 
halt  zu  geben.  Das  trifft  auch  für  den  Heimat¬ 
brief  1973  zu,  der  unter  dem  Titel  Weites 
flaches  Land  erschienen  ist  und  nicht  nur 
der  Erinnerung,  sondern  ebenso  der  leben¬ 
digen  Gegenwart  gilt.  Viele  bekannte  Na¬ 
men  sind  unter  den  Autoren  dieses  Bandes, 
wie  Paul  und  Sabine  Fechter,  Rudolf  Nau- 
jok  oder  Alfred  Brust.  Eine  Fülle  von  Stoff 
auf  knappem  Raum,  vorzüglich  illustriert 
von  Charlotte  Heister  und  anderen.  (58  S., 
2,50  DM  und  Porto  auf  Postscheckkonto 
Berlin  West  813  37  -  100,  Bernhard  Heister.) 


sind  die  Starczewski-Kalender  ein  Begriff. 
Viele  unserer  Leser  bestellten  auf  eine  kleine 
Notiz  im  Ostpreußenblatt  hin  den  Kalender  und 
die  Monographie  des  Ostpreußen  Lothar  Mals¬ 
kat,  der  mit  einem  seiner  Aquarelle  auch  1974 
in  dem  Kunstkalender  Die  Schönsten  vertreten 
ist.  In  Druck,  Aufmachung  und  in  seiner  Größe 
41  x  61  cm  hat  der  Kalender  den  Reiz  des 
Besonderen,  des  Außergewöhnlichen.  Mit  Freude 
vermerkten  wir,  daß  der  verstorbene  Hannes 
Schmucker,  der  lange  in  Königsberg  wirkte,  auch 
zu  den  Künstlern  dieser  Sammlung  gehört 
(24,80  DM).  —  Im  gleichen  Format,  zum  gleichen 
Preis  erschien  der  Wandkalender  Star  Graphik, 
in  dem  internationale  Künstler  sich  ein  Stell¬ 
dichein  geben.  Ein  ungewöhnlicher  Kalender  für 
Liebhaber  moderner  Kunst  —  Mit  dem  dritten 
Wandkalender  Skulptur  +  Grafik  (28  DM)  hat 
es  eine  besondere  Bewandtnis:  Hier  stellen  sich 
zwölf  deutsche  und  italienische  Bildhauer  vor, 
und  zwar  mit  Grafik  wie  mit  Großfotos  ihrer 
Skulpturen.  Für  den  Kunstfreund  gibt  es  außer¬ 
dem  die  Möglichkeit,  eine  Kunstkassette  mit 
diesen  Motiven  zu  erwerben  mit  dem  Anrecht, 
eine  Skulptur  zum  Vorzugspreis  zu  erwerben. 
Es  sind  alles  Künstler  der  Moderne,  darunter 
auch  der  Verleger  Hanns-Joachim  Starczewski, 
der  aus  dem  Riesengebirge  stammt  und  sich  seit 
Jahren  für  die  ostdeutschen  Künstler  einsetzL 
Uber  ihn  und  seine  Arbeit  werden  wir  im  Ost¬ 
preußenblatt  berichten. 


C/tentßan?  ist  immet  Schieksaßsßand 


Gerd  Heinz-Mohr  zusammengestellt  hat. 
(240  S.  mit  23  Holzschnitten,  geb.  25  DM.) 
Es  kam  dem  Herausgeber  wie  er  im  Vor¬ 
wort  vermerkt,  bei  der  Auswahl  der  Pre- 
digttexte  aus  neun  Jahrhunderten  vor 
allem  auf  die  innere  Heiterkeit  des  Herzens 
an,  die  nach  Hermann  Hesse  .eine  Tugend 
der  Ritter  und  der  Heiligen"  ist. 


Samland,  an  Königsberg  und  Ostpreußen 
hier  zu  einer  vergnüglichen  Reise  in  die 
Vergangenheit  zusammenfügte.  Biernath 
wurde  durch  eine  Reihe  heiterer  Romane 
und  besinnlicher  Novellen  bekannt,  ebenso 
als  Verfasser  von  Drehbüchern  wie  etwa 
.Vater  sein  dagegen  sehr"  nach  dem  gleich¬ 
namigen  Roman,  der  auch  als  Film  ein  gro- 


Grenziand  ist  immer  Schicksalsland.  Aber  es 
gibt  nicht  viele  Menschen  unter  uns,  die 
von  diesem  Schicksal  wissen.  Ob  es  um 
die  ferne  Vergangenheit  oder  um  das  Gesche¬ 
hen  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts 
geht  —  in  den  heutigen  Geschichtsbüchern  ist 
wenig  darüber  zu  finden. 


Die  Brüder  Skowronnek 

Der  Aufstieg-Verlag  München  legi  zwei 
Bände  vor,  die  vor  allem  die  Alteren 
unter  unseren  Lesern  und  alle  die  an- 
sprechen  werden,  die  aus  dem  schönen  Ma¬ 
suren  stammen .  Ihnen  sind  die  Brüder 
Skowronnek  ein  Begriff,  deren  Heimat¬ 
romane  einst  weite  Verbreitung  fanden  und 
die  zu  den  meistgelesenen  Autoren  ihrer 
Zeit  gehörten.  In  einer  Neuauflage  bringt 
der  Verlag  den  Roman  von  der  Grenze 
Heimat,  Heimat!  von  Richard  Skowronnek 
heraus.  (258  S.,  färb.  Einband,  16,80  DM.) 
Im  Schicksal  des  Bruchhofes  und  seiner  Be¬ 
wohner  spiegelt  sich  das  Schicksal  Ostpreu¬ 
ßens  im  Ersten  Weltkrieg  und  in  der  Nach¬ 
kriegszeit. 

Ein  zweites,  schmaleres  Bändchen  stammt 

von  Früz  Skowronnek:  Du  mein  Masuren. 


ßer  Erfolg  wurde.  Nun  hätte  ich  beinah  den 
Titel  des  neuen  Bändchens  aus  der  Feder 
von  Horst  Biernath  vergessen:  Fröhliche 
Wiederkehr  oder  Kein  Garten  Eden.  Eine 
Jugend  in  Ostpreußen.  (214  S„  12,80  DM.) 
Ich  muß  gestehen,  daß  ich  das  Buch  noch 
nicht  ganz  gelesen  habe,  aber  was  ich  beim 
Durchschmökern  fand,  schien  mir  so  reiz¬ 
voll,  daß  ich  mir  die  Lektüre  für  die  Weih¬ 
nachtszeit  zurückgelegt  habe,  obwohl  ich 
mir  vorgenommen  hatte,  in  den  Feiertagen 
keine  einzige  Zeile  zu  lesen. . . 

Schicksal  der  Mütter 

Im  Walter  Rau  Verlag  Düsseldorf  erschien 
aus  der  Feder  von  Horst  Mönnich:  Der 
vierte  Platz,  Chronik  einer  westpreußi¬ 
schen  Familie.  (204  Seiten,  Leinen,  20  DM.) 
Viele  unserer  Leser  werden  sich  noch  an 
das  gleichnamige  Hörspiel  erinnern,  das 


In  der  dritten  Auflage  —  ein  Zeichen  da-  mehrfach  gesendet  wurde  und  auch  in  Buch- 
für,  wie  groß  das  Interesse  an  diesem  form  erschien.  Der  Autor,  Träger  des  Emst- 


Schriftsteller  und  seinem  Werk  auch  heute  Reuter-Preises  1967  und  1970,  hat  den  Stoff 
noch  ist.  Die  fünf  Dorfgeschichten  dieses  seines  Hörspiels  nun  zu  einem  Roman  er- 


Bändchens  zahlen  zum  Schönsten  dessen,  weitert  und  verdichtet.  Es  geht  um  ein  Ver- 


Der  Aufgabe,  das  Wissen  um  den  deutschen 
Osten  und  seine  Mehschen  zu  verbreiten,  hat 
sich  seit  drei  Jahren  die  Staats-  und  Wirtschafts¬ 
politische  Gesellschaft  angenommen,  und  zwar 
mit  der  Schriftenreihe  .Dokumente  —  Analysen 
—  Kommentare".  Es  begann  mit  einer  Samm¬ 
lung  grundlegender  Artikel  aus  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt  (Zwischen  gestern  und  morgen,  1970). 
Im  nächsten  Jahr  folgte  eine  Dokumentation  über 
die  größte  Rettungsaktion  der  Geschichte:  Sie 
kamen  übers  Meer  (die  wegen  der  anhaltenden 
Nachträge  mehrfach  neu  aufgelegt  werden 
mußte),  ein  aktueller  Band  Die  Probleme  un¬ 
serer  Zeit  aus  der  Feder  von  Hugo  Wellems, 
lerner  der  Band  Ihre  Spuren  verwehen  nie  — 
Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländischen  Kul¬ 
tur.  Dieser  Band  ist  leider  vergriffen.  Es  sind 
viele  Nachfragen  gekommen,  aber  das  Büchlein 
kann  erst  wieder  aufgelegt  werden,  wenn  ge¬ 
nügend  Bestellungen  vorliegen.  Sollten  Sie,  liebe 
Leser,  Interesse  an  dieser  Dokumentation  haben, 
dann  schreiben  Sie  bitte  an  die  Staats-  und 
Wirtschaftspolitische  Gesellschaft,  2  Hamburg  13, 
Postfach  8327,  unter  dem  Stichwort  .Spuren", 

Die  letzten  Stunden  daheim  —  Ostpreußens 
Schicksal  in  schwerer  Zeit  ist  der  Titel  der  näch¬ 
sten  Veröffentlichung  dieser  Reihe  (1972):  eben¬ 
so  wie  Sie  kamen  Ubers  Meer  wird  auch  dieser 
Band  immer  wieder  nachbestellt. 

Uber  das  Buch  dieses  Jahres,  dessen  Titel  wir 
hier  abbilden,  lesen  Sie  Näheres  in  der  Be¬ 
sprechung  auf  Seite  13  dieser  Folge.  Auch  dieser 
neue  Band  legt  Zeugnis  ab  von  dem  Bemühen, 
das  Wissen  um  die  Geschichte  des  deutschen 
Grenzlandes  im  Osten  In  weite  Kreise  hinein¬ 
zutragen,  sie  vor  allem  auch  jungen  Menschen 
unserer  Zeit  nahezubringen. 


■ 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  l.andesRruppc:  Frlt*  setirrku» 
Hamburg  CeschiittsMellr:  Helmut  Bornwtki  >  Ham 
bürg  61)  Brandlurt  «,  Telefon  o  tiw  ss  «i  „„ 


Bezirlug  rappen 

Altona  Sonnabend,  15.  Dezember,  1B  Uhr  Weih¬ 
nachtsfeier  gemeinsam  mH  der  Heimatkreisgruppe 
Osterode  Im  neuen  Vereinslokal,  Restaurant  .Kupier- 
klause  ,  Hamburg  J6,  Poolstraße  21  H 

Billstedt  —  Sonnabend,  15.  Dezember.  20  Uhr 
Weihnachtsfeier  bei  Midding,  Oje, .dotier  Woa  39 
Gäste  Sind  herzlich  willkommen.  Julklappg^enke 
pro  Teilnehmer  im  Betrage  von  ca.  5, —  DM  bitte 
mitbringen. 

ioFanlTüen''ValrtdUM‘‘r  Donnerstag.  6.  Dezember, 
i9  Jememsatne  Adventsfeier  im  Vereinslokal 

des  FTV.  Berner  H.-e.weg  187  h.  D,e  Frauen  werden 
gebeten,  sich  mit  einer  Handarbeit  am  Basar  zu  be- 
teil  i  gen. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  17.  Dezember,  19  Uhr  und 
nicht  Wie  im  Rundschreiben  vorgesehen  am  12  Vor* 
Weihnachtsfeier  der  Bezirks,  und  Frauengruppc  im 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße  41 
(U-Bahn  Langenhorn-Markt).  Anschließend  Weih- 
nacfatsbasai  der  Frauengruppe. 

Hamm— Horn  —  Sonntag,  9.  Dezember  15.30  Uhr 
große  Adventsfeier  im  Restaurant  .Unter  den  drei 
Linden",  Hammer  Stetndamm  108,  Ecke  Sievekinqs- 
allee,  großer  Clubraum. 

Harburg— Wilhelmsburq  —  Freitag,  7.  Dezember 
17  Uhr.  Adventsfeier  nach  heimatlicher  Art  im  Gast¬ 
hof  .Zur  grünen  Tanne". 


Herzen  ihrer  Zuhörer  gewann.  Sie  las  aus  ihrem  be¬ 
kanntesten  Buch  .Wolle  von  den  Zäunen“,  in  dem 
sie  in  natürlicher,  anschaulicher  Sprache  schildert, 
w‘e Jie  unverzagt  und  einfallsreich  das  Flüchtlings- 
schicksal  gemeistert  hat.  Der  feine  Humor,  mit  dem 
sie  den  ernsten  Hintergrund  ihrer  Lebensgeschichte 
aufhellt,  und  die  besondere  Art  ihres  Vortrags 
machten  die  heiter-besinnliche  Lesestunde  für  alle 
Anwesenden  zu  einem  beglückenden  Erlebnis. 


Helmatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonntag.  16.  Dezember,  16  Uhr, 
Vorweihnachtsfeier  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel  im 
Restaurant  ,Z"  (früher  Feldeck).  Feldstraße  60.  Ein¬ 
ladungen  hierzu  erfolgen. 

Heiligenbeil  —  Unsere  diesjährige  Weihnachts- 
feiei  findet  Sonntag.  16.  Dezember.  15  Uhr.  im 
Restaurant  .Kupferklause".  Hamburg  36,  Poolstraße 
Nr.  22  (Nahe  Karl-Muck-Platz)  statt.  Aus  bestimmten 
Gründen  haben  wir  diese  Veranstaltung,  welche  für 
den  9.  Dezember  im  Feldedc  geplant  war.  verlegen 


Kullurtagung  verschoben 
Hamburg  —  Das  Bundeskulturreferat  terit 


mit: 


Aus  organisatorischen  Gründen  muß  die 
für  Anfang  Januar  geplante  Kulturtagung 
mit  den  Mitarbeitern  aus  den  Landesgrup¬ 
pen  und  Kreisgemeinschaften  versdioben 
werden.  Der  neue  lermin  wird  rechtzeitig 
bekanntgegeben. 


müssen.  Zu  dieser  heimatlichen  Weihnachtsfeier 
laden  wir  alle  Landsleute  in  dem  neuen  Lokal  herz¬ 
lich  ein.  Bitte  ein  Austauschpäckchen  mitbringen. 

Osterode  —  Sonnabend,  15.  Dezember,  18  Uhr. 
Weihnachtsfeier  gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppe 
Altona  im  neuen  Verainslokal  Restaurant  .Kupfer- 
kiij^ifc".  Hamburg  36.  Poolstratte  22. 

Sensburg  —  Sonntag.  9.  DezembeT,  herzliche  Ein¬ 
ladung  zur  Weihnachtsfeier  mit  unserem  Tenor- 
.saftger  Herrn  Raffel  und  seinem  Pianisten.  16  Uhr 
Kaffeetafel.  17  Uhr  Feierstunde,  anschließend  ge¬ 
mütliche  Stunden  für  jung  und  alt.  Bitte  weitersagen. 
Die  Feier  ist  iin  Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kleiner 
Schäferkamp  36  (Droi  Minuten  vom  U-Bahnhof 
Schlump  und  S-Bahn  Stemschnnze.)  Bitte  keine  Jul- 
klapp  mitbringen.  Um  pünktliches  Erscheinen  und 
guten  Besuch  wird  gebeten. 


Frauengruppon 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstaq,  18.  Dezember, 
15  Uhr,  trifft  sich  noch  eirnnal  die  Frauengruppe  im 
Vereinslokal  dos  FTV,  Berner  Heerweg  187  b. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  6.  Dezember.  19  Uhr. 
Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Vor¬ 
weihnachtsfeier. 

Freundeskreis  Filmkunst  c.  V.  Hamburg  —  Sonn¬ 
abend,  8.  Dezember,  16.30  Uhr,  Vortraq  von  Robert 
Spiering  über  .Militärmusik  am  preußischen  Hof" 
mit  sehr  vielen  Musikbeispielen  in  unseren  Räumen 
Forsmannstraße  10  a.  —  Der  Film«  Die  Flucht  der 
weißen  Hengste"  wird,  wie  vorgesehen,  am  9.  De¬ 
zember  1973.  im  Amerika-Haus  vorgelührt. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN _ 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost,  457 
Quakenbrück.  Ilasestraße  60.  Telefon  0  54  31  /  35  17 
Nord:  Werne»  Hoflmann.  3112  Ebstorl,  Max-Eyth- 
Weg  3.  Telefon  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth. 
3  Hannover  |,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
N».  05  11  /  80  40  57. 


Gruppe  Niedersachsen-West 


QuakenbrUck  —  .ln  der  Mitte  revidiert  wahrhaftig 
die  Sonne!"  Mit  diesem  Kernsatz  beschreibt  sich  das 
Lebenswerk  von  Nicolaus  Copemlcus  dessen 
Todestag  sich  am  19.  Februar  zum  500.  Male  jährte. 
So  wurde  für  die  Feierstunde  der  Gruppe  der  Ost¬ 
preußen  Niedersachsen-West  in  Prof.  Dr.  H.  Wolf¬ 
rum.  Göttingen,  ein  lebendiger  und  sachkundiger 
Deuter  des  großen  Deutschen  gefunden.  Die 
große  Zuhörerschaft  dankte  mit  lang  anhaltendem 
Beifall.  Der  Ostpreußen-Chor,  Osnabrück,  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Max  Kunellis  trug  in  altbewährter 
Weise  sehr  zum  Gelingen  der  abgerundeten  Feier¬ 
stunde  im  Mutterhaus  Bethanien  bei.  Es  ist  schon 
Tradition  in  Quakenbrück  geworden,  daß  die  Ost¬ 
preußische  Landsmannschaft  unter  der  bewährten 
Leitung  von  Fredi  Jost  am  Buß-  und  Bettag  eJn  be¬ 
sonders  geprägtes  Treffen  abhält.  Dieses  Mal  bot 
sich  der  Gedenktag  des  großen  Astronomen  an. 
Heimatfreunde  aus  den  Nachbarkreisen  waren  mit 
mehreren  Bussen  zum  Mutterhaus  .Bethanien“  ge¬ 
kommen  das  für  diesen  Ansturm  der  Gäste  kaum 
ausreichte.  Mit  Freude  konnte  deshalb  Landesvor¬ 
sitzender  Fredi  Jost  in  seiner  Begrüßung  neben  den 
Landsleuten  auch  zahlreiche  Ehrengäste  begrüßen, 
darunter  die  neue  Oberin  des  Mutterhauses 
.Bethanien“.  Schwester  Hilda  Schirmanski  (Zinten). 
Jost  stellte  in  den  Mittelpunkt  seiner  Begrüßung  das 
L*  itwort  des  Copernicus:  .Es  ist  Sache  des  Men¬ 
schen,  zur  Wahrheit  vorzudringen  1"  Als  Hauptpunkt 
der  Feierstunde  stand  der  Festvortrag  von  Prof. 
Dr.  H  Wolfrum,  der  in  sehr  lebendiger  Form  Leben, 
Geschichtsbedeutung  und  gegenwärtige  Geschichts¬ 
klitterung  des  großen  Deutschen  Copernicus  in  den 
Mittelpunkt  ruckte.  Es  ist  wohl  richtig,  wenn  behaup¬ 
tet  wurde:  .Der  Mythos  vom  großen  Polen  Nicolaus 
Copernicus  wurde  zielstrebig  vom  Nationalbewußt¬ 
sein  der  Polen  geschaffen."  Wir  sollten  dieser  Tat¬ 
sache  ohne  die  gönnerhafte  Haltung  des  Verzichts 
ins  Auge  schauen  und  uns  zur  Wehr  setzen,  wenn 
Kultur  und  Geschichte  stillschweigend  annektiert 
werden.  Diesen  Aufruf  quittierte  die  Zuhörerschaft 
mit  lang  anhaltendem  Beifall,  aber  ebensodie  folgen¬ 
den  Worte:  .Wir  glauben  an  eine  ehrliche  Verständi¬ 
gung  mit  Polen  allein  auf  der  Grundlage  der  Wahr¬ 
heit  und  der  Wahrheit!"  Die  eindrucksvolle  Feier¬ 
stunde  klang  aus  mit  einem  Dankwort  von  Pastor 
Freytag  an  alle  Mitwirkenden  und  dem  Resümee, 
nicht  allzusehr  der  Fortschrittsgläubigkeit  zu  ver¬ 
fallen.  Eine  im  Nebenraum  untergebrachte  Aus¬ 
stellung  wurde  zahlreich  besucht.  Während  des  an- 
schließemUn  zwangslosen  Beisammenseins  der 
Gruppe  mit  Gästen  im  Jugendheim  St.  Petrus  er¬ 
freute  der  Ostpreußen-Chor  mit  gekonuten  Beiträgen. 
Fredl  Jost  lud  zum  Abschluß  ein,  sich  bis  zum  15.  Fe¬ 
bruar  bei  ihm  für  eine  von  ihm  geplante  und  ge¬ 
leitete  Reise  durch  die  frühere  Heimat  zu  melden. 
Diese  Reise  soll  zwischen  dem  15.  August  und 
15.  September  1974  nach  dem  polnisch  besetzten  Teil 
Ostpreußens  fuhren,  wobei  bevorzugt  die  Städte 
Allenstein  und  Lotzen  angesteuert  werden.  Vor¬ 
gesehen  ist  eine  Reise  von  12  Tagen. 

Braunschweig  —  Mittwoch,  12.  Dezember,  20  Uhr, 
Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30.  Adventsfeier.  Bei 
gemeinsamer  Kaffeetafel,  Gesänqen  und  Vorträgen 
wird  Rückschau  gehalten.  Alle  Mitglieder  und 
Freunde  sind  herzlich  eingeladen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppc :  Günter  petersciorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kiel,  Wllhelminensir.  47  49. 
Telefon  01  31/4  02  11. 


Eulln  —  Sonntag,  9.  Dezember.  15.30  Uhr.  Bahn¬ 
hofsgaststätten.  Adventsfeler.  Kostenbeitrag  für 
Kaffee  und  Kuchen  2.—  DM.  —  Die  Gruppe  der  Ost- 
und  Westpreuflen  feierte  gemeinsam  mit  den  Sude¬ 
lendeutschen  ihr  25jähriges  Bestehen.  Nach  dem  Emp¬ 
fang  der  Vorstandsmitglieder  b«*fm  Bürgervorsleher 
und  Bürgermeister  der  Stadt  im  Rathaus  begann  die 
Feierstunde  in  der  Aula  der  Carl-Maria-von-Weber- 
Schule,  umrahmt  von  Vortragen  defs  Ostdeutschen 
Chores,  Leitung  Ewald  Schäfer.  Vors.  Albert  Schip- 
pcl  begrüßte  den  Bürgermeister,  den  Vorsitzenden! 
des  Vertriebenonausschusses.  Rektor  i.  R.  Peters  vom 
Verband  zur  Pflege  der  Heimatkunde  .in  Eutinischen, 
einen  Vertreter  der  Stadtgilde,  den  stellvertretenden 
Vors,  der  LMO-Kreisgruppe.  Srhwcsiq  (Oldenburg), 
den  Vors,  der  Landesgruppe,  Günter  Petersdorf,  Ver¬ 
treter  aller  in  Eutin  bestehenden  landsmannschal- 
tlrhon  Gruppen  und  die  anwesenden  Gründer  beson¬ 
der»  Kurl  Radde,  der  lange  Jahre  den  Vorsitz  mne- 
hatte.  Der  Vorsitzende  erinnerte  in  seiner  Hede  an 
die  Zeit  vor  25  Jahteti  und  daß  damals  etwa  1500 
Ost.  und  Westpreußen  in  Eutin  lebten,  die  Ral  ünfl 
Hilfe  in  der  um  9.  November  1948  gegründeten 
Gruppe  fanden  Er  wies  daraul  hm.  daß  dieser  Zu- 
sammensdrluß  eine  Radikalisierung  verhinderte  daß 
die  landsmannsibaftlidren  Gruppen  einen  entsdiu- 
demlen  Anteil  am  Wiederaufaau  im  NMhkrfog» 
deutsdrland  hatten.  Der  Vors,  der  Sudctendeutsdien, 
Hans  Langer,  begrüßte  anschließend  seine  Lands 
loule.  ln  der  Schlußansprache  dankte  der 
Bürgermeister  für  das  Verständnis,  daß  dte  SUdt 
Eutin  den  Belangen  der  Vertriebenen  in  25  Jahren 
entgegengebraehl  hat.  Der  Veranstaltung  wur< 1 n  ‘  11 
Ausstellungen  .Copernicus"  und  ■,'''"1“Uip  |1Kcr. 
turgnt"  angogliedert,  die  sich  als  großer  Erfolg 

*  Schleswig  —  Die  Gruppe  lud  *“v^erK  „£ 

wlg  nge^dit^  während ‘^er^Veransta^ung  ^der^^Ve^r- 

seMnerr  einVitend.u,  " Ansprache 
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Gifhorn  —  Sonntag.  9.  Dezember,  15  Uhr,  Deut¬ 
sches  Rotes  Kreuz.  Am  Wasserturm  5,  vorweihnacht¬ 
liche  Feier.  —  Zum  letzten  Heimatabeud.  verbunden 
mit  einem  Fleckessen,  konnte  der  Vors.  O.  Freitag 
über  120  Landsleute  und  Gäste  begrüßen.  Anschlie¬ 
ßend  veranschaulichte  er  in  einem  Referat  über  Nico¬ 
laus  Copernicus  Leben  und  Werk  des  großen 
Astronomen.  Zum  Abschluß  wurde  mit  zwei  Ton¬ 
filmen  über  Erntebrouchtum  in  Masuren  und  die 
Fischer  aut  der  Kurischen  Nehrung  bei  ihrer  Arbeit 
berichtet. 


Güttingen  —  In  einer  gut  besuchten  Veranstaltung 
Im  .Deutschen  Garten"  brachte  das  Vortragsteam  des 
Ortsvereins  Salzgilter  in  der  Agncs-Miegel-Gcsell- 
schalt  unter  Leitung  von  Gerhard  Statt  einen  50  Dias 
umfassenden  Lichtbildervortrag  über  die  große  deut¬ 
sche  Dichterin.  Nach  einer  Jugenderzählung  von 
Agnes  Miegel.  einem  einführenden  Vortrag  über 
Leben  und  Werk  der  Dichterin,  folgte  die  zum  Teil 
farbige  Bildschau,  die  von  Königsberg  bis  nach  Bad 
Nenndorf  lührte.  Auch  Bilder  aus  dem  heutigen 
Königsberg  wurden  gezeigt.  Beachtung  fanden  auch 
Originalhandschriftcn  von  Agnes  Miegel.  Lm.  Ger¬ 
hard  Staff,  332  Salzgitter  1,  Hasenwinkel  47.  steht 
auch  anderen  Gruppen  auf  Anfrage  zur  Verfügung. 


Stadtrundfahrt  die  Teilnehmer  durch  West-Berlin. 
Referate  mit  oft  recht  lebhaften  Diskussionen  stan¬ 
den  an  den  folgenden  Tagen  auf  dem  Programm. 
Aktuelles  Thema  war  die  Verdoppelung  der  Um¬ 
tauschrate  für  .DDR'-BesuditT.  Betroffen  waren  so 
auch  die  Teilnehmer  des  Seminars,  die  in  den  öst¬ 
lichen  Teil  der  Stadt  wollten.  Das  Seminar  mit 
seinen  umfangreichen  Informationen  war  für  alle 
ein  großer  Erfolg.  Beireut  wurden  die  Gäste  während 
ihres  Aufenthaltes  von  Ursel  Halles  vom  Besucher¬ 
dienst  des  Gesamtdeutschen  Instituts.  —  Unter  Vor¬ 
sitz  von  Dora  Karih  trafen  sich  die  Mitglieder  der 
Arbeitsgemeinschaft  heimatvertricboner  und  geflüch¬ 
teter  Frauen  auf  Einladung  der  Stadtsparkasse  Stade 
in  der  Hauptstellc  am  Pferdemarkt,  Tagesraum. 
Direktor  Lohmann  begrüßte  die  Anwesenden  und 
sprach  seine  Freude  darüber  aus.  daß  die  100  er¬ 
schienenen  Gaste  die  Bcsuchserwartunq  well  über- 
troflen  batten.  Der  Abteilungsleiter  der  Stadtspar¬ 
kasse,  Marg,  und  Diplom-Landwirt  Ilsa  Krause  von 
der  Zentralstelle  für  rationelles  Haushalten  in  Bonn 
brachten  in  einem  kleinen  Sketch,  der  gleichzeitig 
unterhaltend  und  auflodcernd  wirkte.  Wissenswertes 
über  die  augenblickliche  Situation  auf  dem  Geld¬ 
markt,  über  Sparkonten  und  Sparmethoden,  Geld¬ 
anlagen  wie  Sparkassenbriefe  und  Prämiensparen. 
Die  von  der  Sparkasse  gestiftete  Kaffeetafel  rundete 
den  infonnationsreithen  Nachmittag  ab. 


Hannover  —  Sonntag,  16.  Dezember,  15.30  Uhr, 
großer  Saal  der  Casino-Betriebe.  Kurt-Sdiumacher- 
Slraßc  23.  Adventsfeier  für  alle  Ostpreußen  aus 
Hannover  und  Umgebung  mit  ihren  Angehörigen. 
Nach  gemeinsamer  Kaffeetafel  folgt  eine  familiäre 
Feierstunde.  Der  BdV-Chor  sorgt  mit  Vorträgen  und 
Gesang  itir  die  festliche  Umrahmung.  Pastor 
E.-A.  Marburg  hält  die  Adventsansprache. 

Helmstedt  —  Nadr  der  Sommerpause  hatte  die 
Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  zu  einem  Musik- 
Dia-Heiniatnachmittag  cingoladen.  Motto:  .Eine 
Sctmunzclreise  durch  Ost-  und  Westpreußen  .  Für 
die  im  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzten  Saal  des 
Stettiner  Hofes  versammelten  Landsleute  und  Gaste 
war  die  Veranstaltung  ein  voller  Erfolg. 

Oldenburg  —  Zur  letzten  Versammlung  begrüßte 
der  1  Vors.  Klein  die  zahlreich  Erschienenen,  wies 
nochmals  auf  die  Petition  hin  und  erteilte  Ober- 
studienral  l.  R.  Cammann  das  Wort  für  seinen  Vor¬ 
trag  über  die  Entstehung  der  Volkskunst.  Die  von 
einer  Forschungsreise  in  die  von  Deutschen  bewohn¬ 
ten  Dörfer  Ungarns  mitgebrachten  Webwaren. 
Stickereien.  Keramik  und  Zinnwaren  hatte  Cammann 
zu  einer  kleinen  Ausstellung  aufgebaut.  Volkskunst 
ln  Märchen  und  Lied  brachte  Cammann  aus  von  Ihm 
gesammelten  Werken  zn  Gehör.  Die  Teilnehmer 
dankten  dem  Vortragenden  mit  anhaltendem  Beifall 
für  die  ausführliche  Behandlung  des  Themas. 


Uelzen  —  Freitag,  14.  Dezember,  19  Uhr,  Hotel 
Hamburg.  Vorweihnachtsfest.  Alle  Landsleute  sind 
herzlich  eingeladen. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Pole”  Duis¬ 
burg.  Stellvertreter:  Erich  Grimoni/ Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  02  11/48  2«  72. 


Düsseldorf  —  Sonnabend.  15.  Dezember  (und  am 
Vortage),  17.45  Uhr,  Franz-Schweilzer-Haus,  Bilker 
Straße  36,  Vorweihnachtsfeier.  —  Dienstag.  18.  De¬ 
zember  (und  am  Vortage),  17  Uhr,  Haus  des  deut¬ 
schen  Ostens,  Bismardcstraße  90,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe. 


Düren  —  Sonnabend,  15.  Dezember,  19  Uhr,  Lokal 
Zur  Altstadt,  Steinweg  8.  Vorweihnachtsfeier  mit  den 
Spätaussiedlern  aus  Ostpreußen  und  Danzig. 


Esdiweiler  —  Donnerstag,  13.  Dezember,  19  Uhr, 
Tagesstätte,  Dürener  Straße  117,  heimatlicher 
Adventsabend  der  Gruppe  der  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Herzlich  willkommen  sind  Vorstände  und 
Mitglieder  des  BdV,  der  Landsmannschaften  der 
Schlesier  und  Sudetendeutschen,  der  Frauenarbeits¬ 
gemeinschaft  im  BdV  und  Gäste.  Bitte  Knabberzeug, 
Grogglas  und  Teelöffel  mitbringen  für  den  Glüh¬ 
wein.  —  Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr,  Jugendheim 
der  Hauptpfarre  St.  Peter  und  Paul,  Peter-Paul-Straße 
Nr.  12  —  der  BdV,  Ortsverband  Esch  Weiler,  ver¬ 
anstaltet  eine  Adventsfeier.  Uni  rege  Beteiligung 
wird  gebeten.  —  Donnerstag.  20.  Dezember.  15.30 
Uhr,  Germania-Eck,  Langwahn  16,  Adventsnach¬ 
mittag  der  Frauenarbeitsgemeinschaft  e.  V.  Jede 
Teilnehmerin  wird  gebeten,  ein  kleines  Päckchen  für 
den  Grabbelsack  (Wert  etwa  3,—  DM)  zur  Be¬ 
scherung  mitzubringen.  Außerdem  bitte  folgende 
Termine  jetzt  schon  vormerken.  —  Donnerstag, 
6.  Dezember.  Adventsnachmittag.  Auch  hier  wird  ge¬ 
beten  ein  kleines  Geschenk  für  den  Grabbelsack 
mitzubringen.  —  Donnerstag,  3.  Januar  1974,  Film¬ 
vorführung  über  eine  Reise  durch  das  heutige  Ost¬ 
preußen.  —  Donnerstag,  7.  Februar,  Faschingsnach¬ 
mittag.  —  Sämtliche  hier  vorangezeigten  Veranstal¬ 
tungen  der  Frauenarbeitsgemeinschaft  Aachen,  un¬ 
ter  Leitung  der  Bezirksvors.  Lia  Kirchner,  finden  im 
Haus  des  Deutschen  Ostens.  Aachen.  Franzstraße  74, 
um  15  Uhr  statt.  Näheres  über  die  Veranstaltungen 
auf  den  Frauennachmittagen.  Die  erste  gemeinsame 
Tagung  der  früheren  Regierungsbezirke  Aachen  und 
Köln  (and,  bedingt  durch  die  regicrungsseits  durch¬ 
geführte  Umstruktuicrung  und  Gebietsreform  sowie 
der  damit  verbundenen  Zusammenlegungen  beider 
Regierungsbezirke  zu  einem  Regierungsbezirk  Köln 
statt.  Die  Landesvors.  Irmgard  Runow  eröffnote  die 
Tagung.  Frau  Runow  konnte  insgesamt  zwanzig 
Mitarbeiterinnen,  darunter  als  Gäste  die  Bundesvors. 
Frau  Magen.  Bonn,  und  die  schlesische  Schrift¬ 
stellerin,  Helene  Marianczyk,  die  aus  ihren  Büchern 
im  Laufe  des  Programmablaufs  vortrug,  begrüßen. 
Nach  der  Begrüßung  wurden  die  delegierten  Frauen 
zur  Abgabe  der  Tätigkeitsberichte  innerhalb  Ihrer 
Gruppen  aufgefordert.  Als  Wahlleiterin  wurde  Frau 
E.  von  Grothe  einstimmig  vorgeschlagen  und  gewäb 
Frau  von  Grothe  dankte  den  scheidenden  Bezirks« 
Frau  Jakob  und  Frau  Kirchner  für  ihre  bisher  ge¬ 
leistete  schwere  und  umfangreiche  Arbeit.  Sie  be¬ 
antragte  Entlastung,  die  den  aus  ihrem  Amte  Schei¬ 
denden  einstimmig  erteilt  wurde.  Sodann  nahm  sie 
Vorschläge  für  die  Wahl  einer  neuen  Bezirksvors. 
für  den  gesamten  Regierungsbezirk  Köln  sowie  zwei 
Stellvertreterinnen  für  das  Gebiet  des  früheren 
Regierungsbezirks  Aachen  und  das  Gebiet  des  frühe¬ 
ren  Regierungsbezirks  Köln  entgegen.  Vorgeschla¬ 
gen  wurden  als  Bezirksvors.  Lia  Kirchner,  51  Aachen, 
Karlsqraben  48,  Telefon  02  41  /25301;  als  stellver¬ 
tretende  Bezirksvorsitzende  für  den  früheren  Regie¬ 
rungsbezirk  Aachen  Helene  Nießen,  5180  Esch- 
weiier,  Akazienhain  29.  Telefon  0  24  03/45  35;  als 
stellvertretende  Bezirksvors.  für  den  früheren  Regie¬ 
rungsbezirk  Köln  Ruth  Stüwe,  5205  St.  Augustin  1, 
Am  Pleisbach  16,  Telefon  0  22  41  /2  16  24.  Da  keine 
weiteren  Vorschläge  erfolgten,  wurden  die  Vor¬ 
geschlagenen  befragt,  ob  sie  im  Falle  einer  Wahl  an- 
nehmen  würden.  Nach  Bejahung  aller  schritt  man 
zur  Wahl,  die  ebenfalls  einstimmig,  mit  Ausnahme 
der  Stimmenthaltungen  der  zur  Wahl  Anstehenden 
endete.  Beide  stellvertretenden  Bezirksvors.  sind  im 
Vertretungsfalle  bei  Tagungen  etc.  gleichberechtigt 
mit  Sitz  und  Stimme  in  Wahrung  der  Belange  der 
der  Bezirksvors.  Frau  Kirchner  zustehenden  Kompe¬ 
tenzen.  Nach  gemeinsamem  Mittagessen  erstattete 
die  Bundesvors.  Frau  Magen  einen  Tätigkeitsbericht, 
so  u.  a.  über  eine  an  sie  ergangene  Einladung  des 
polnischen  Staates  nach  Warschau,  die  von  der  pol¬ 
nischen  Frauenliga  geleitet  wurde.  Ein  weiterer  Gast 
dieser  Bezirkstagung  berichtete  über  Besuche  in 
Ratibor.  Anschließend  lockerte  Helene  Marianczyk, 
die  aus  ihren  Werken  rezitierte,  die  Tagunq  im 
positivem  Sinne  auf  und  brachte  einen  Lichtblick 
schlesischer  Heiterkeit  in  die  Herzen  der  Anwesen¬ 
den.  Der  durch  Herrn  Muschiol,  den  BdV-Landes- 
geschäftsführer  von  NRW.  vorgesehene  Bericht  über 
eine  Reise  nach  Schlesien  im  September,  mußte 
wegen  plötzlicher  Erkrankung  des  Genannten  leider 
ausfallen.  Die  Landesvors.  Runow  bedankte  sich  bei 
den  Teilnehmern  für  das  gezeigte  Interesse. 


Stade  —  Unter  Leitung  der  Vors.  Dora  Karth  be¬ 
suchten  Mitglieder  der  Arbeitsgemeinschaft  heimat¬ 
vertriebener  und  geflüchteter  Frauen  ein  Informa- 
tionsseminar  in  Berlin.  Am  ersten  Tag  führte  eine 


hol  zur  Post  um  14  Uhr,  ab  Altenkirchen-Stadthalle 
uin  14.30  Uhr,  ein  Sonderbus  eingesetzt.  Jedes  Mit¬ 
glied  wird  gebeten,  zu  dieser  Feier  ein  Austausch- 
pütkehen  im  Wert  von  3,—  DM  raitzubringen.  Alle 
Mitglieder  mit  ihren  Familienangehörigen  sind  herz¬ 
lich  eingeladen. 

Holzwickede  —  Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
Gaststätte  Alex.  Iin  Alten  Dorf,  Weihnachtsfeier. 
Alle  Landsleute  mit  ihren  Familien  sind  herzlich 
eingeladen.  Die  Frauen  bringen  selbstgebackenen 
Kuchen  mit.  —  Die  diesjährige  Jahreshauptversamm¬ 
lung,  die  unter  reger  und  lebhafter  Beteiligung  der 
Landsleute  aus  Holzwickede  sowie  Unna-Königsborn 
stattfand,  brachte  folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzender 
Dietrich  Böhnke  (Neuwahl),  2.  Vorsitzender  Felix 
Bannaschewski  (Neuwahl),  Kassenwart  Hermann 
Aurin  (Neuwahl),  Schriftführer  und  Kulturreferent 
Brigitte  Hoffmann  (Wiederwahl).  Kassiererinnen 
sind  wieder  Frau  Skopnik  und  Frau  Böhnke.  Dank 
gilt  dem  verstorbenen  bisherigen  Vorsitzenden  Paul 
Karlisch,  der  sich  stets  aktiv  für  die  Belange  der 
Gruppe  eingesetzt  hatte. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  15.  Dezember,  Hotel  Pohl, 
Weihnachtsfeier.  —  Zum  letzten  Preiskegeln  in  die¬ 
sem  Jahr  hatten  sich  Memelländer  und  Freunde  aus 
dem  Kreis  Iserlohn  im  Hotel  Stüttgen  versammelt, 
Uber  50  Landsleute  waren  erschienen.  Gekegelt 
wurde  auf  zwei  Bahnen.  Die  goldene  Kette  lür  Her¬ 
ren  errang  mit  33  Holz  Hans-Jürgen  Bernoth,  Iser¬ 
lohn,  vor  Erich  Bandße.  Halingen,  der  beim  Stechen 
unterlag.  Die  vakant  gewordene  goldene  Kette  der 
Frauen  errang  nach  hartem  Kampf  Gabriele  Bernoth 
mit  33  Holz.  Weitere  Preise  errangen:  Margot 
Hümme,  Hedwig  Steinwender,  Christel  Fedtkenhauer 
(alle  Hohenlimburg),  Frau  Pollmann,  Ergste,  Wal- 
traut  Lippke,  Ingrid  Füllhaase,  Iserlohn,  Erich 
Bandße.  Halingen.  Horst  Pollmann,  Ergste,  Günther 
Wesalowski,  Dortmund,  Helmut  Dulies,  Lendringsen, 
und  Reinhard  Fulihaase,  Iserlohn.  Pudelkönigin 
wurde  Lotte  Fedtkenhauer,  Hohenlimburg,  und 
Pudelkönig  Jugend»precher  Wolfgang  Heyer,  Ihmert. 
Den  Jugendwimpel  erkegelte  sich  mit  27  Holz  Ralf 
Füllhaase  vor  Annette  Heyer.  Zum  anschließenden 
kulturellen  Teil  konnte  der  1.  Vors.  W.  Kakles  zwei 
Spätaussiedlerfamdien  mit  ihren  Angehörigen, 
wohnhaft  jetzt  in  Hagen,  begrüßen.  Beide  Familien 
wollen  sich  dei  Iserlohner  Memellandgruppe  an¬ 
schließen.  Die  Söhne  spielten  auf  den  mitgebrachten 
Akkordeons  und  wurden  reichlich  mit  Beifall  bedacht. 
Annette  Heyer  erzählte  in  heimatlicher  Mundart  vom 
Leben  im  Memelland.  Bis  Mitternacht  blieben  die 
Teilnehmer  in  geselliger  Runde  beisammen.  —  Zum 
Volkstrauertag  legte  die  Memellandgruppe  und  die 
Gruppe  der  Ostpreußen  Kränze  und  Blumensträuße 
auf  dem  Friedhof,  Iserlohn,  nieder. 

Münster  —  Dienstag,  11.  Dezember,  15  Uhr, 
Aegidiihof.  Adventsfeier  der  Frauengruppe.  —  Sonn¬ 
abend,  22.  Dezember,  15  Uhr,  Aegidiihof.  Advents¬ 
leier.  Landsleute  ab  70  Jahre  werden  kostenlos  mit 
Kaffee  und  Kuchen  bewirtet.  Im  Anschluß  eine  vor¬ 
weihnachtliche  Feierstunde  mit  dem  Ermlandchor, 
Leitung  Stefan  Foremny.  Altere  Landsleute  werden 
mit  dem  Wagen  abgeholt. 

Warendorf  —  Donnerstag.  13.  Dezember,  15  Uhr, 
Kaffeestube  Heinermann,  Adventsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe.  Bitte  Päckchen  mitbringen.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Konrad  Opitz. 
63  Gießen.  An  der  Liebigsnohe  20.  Tel.  06  41/3  27  27 
—  Landesjugendwart :  Michael  Passarge,  4427  Bad 
Salzschlirf,  Dr.-Marliny-Straßc  1. 


Fulda  —  Die  Kreisgruppe  beging  in  einer  Feier¬ 
stunde  ihr  25jähriges  Bestehen,  das  sie  gleichzeitig 
mit  einer  Copernicus-Gedächtnis-Feicr  verband.  Der 
Rote  Saal  des  berühmten  Barockbaues  der 
Orangerie,  geschmückt  mit  den  preußischen 1  rahnen 
und  Wappen  dar  ostdeutschen  Städte,  gab  der  Ver¬ 
anstaltung  ein  würdiges  äußeres  Geprägt  Öbiifr 
bürgermeister  Dr.  Hamberger  hatte  die  SdnHnhefF* 
schalt  übernommen.  In  «einem  Grußwort  stellte  er 
den  Anteil  der  Vertriebenen  am  Wiederaufbau  unse¬ 
res  Staates  heraus  und  betonte  die  Notwendigkeit, 
die  kulturellen  Güter  Ostdeutschlands  durch  leben¬ 
dige  Pflege  nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu  lassen. 
Eine  große  Zahl  von  Ehrengästen  war  der  Einladung 
gefolgt:  Der  Landrat  war  durch  den  Kreisober  rechts¬ 
rat  Dr  Pöpperl  vertreten.  Alle  drei  Parteien  hatten 
Abgeordnete  entsandt.  Erstmalig  war  auch  ein  Ver¬ 
treter  des  Domgymnasiums  erschienen.  Der  Präses 
•1er  in  Fulda  beheimateten  Ermländerfamilie,  Pro- 
»essor  Dr.  Mattem,  war  mit  zahlreichen  Mtigliedern 
erschienen,  außerdem  die  Fuldaer  Ärzteschaft  unter 
ihrem  Vors,  des  Osthessischen  Ärztevereins,  der 
Union,  die  Landsmannschaften  der  Sudetendcutschen. 
Kreisverband  des  BdV,  der  Vors,  der  Vertriebenen* 
der  Oberschlesier,  der  Schlesier,  der  Pommern,  die 
Eichendorffgilde  und  dio  Seeligergemeinde.  sie  alle 
waren  zur  Bekundung  der  Solidarität  erschienen. 
Vom  eigenen  Landesverband  war  der  größte  Teil  des 
Vorstandes  mit  dem  1.  Vors.  Konrad  Opitz  er¬ 
schienen.  Darüber  hinaus  kamen  Mitglieder  aus  den 
Kreisen  Kassel.  Rotenburg,  Fulda,  Frankenberg  so¬ 
wie  eine  Abordnung  des  BdV  aus  Neuhof.  Die  Feier 
begann  mit  einem  Orgelkonzert  au«  der  berühmten 
Kathedrale  der  Zisterziensterabtei  Danzig-Oliva 
(Bandaufnahme).  Professor  Meninowicz  von  der 
Musikhochschule  Krakau  spielte  .Vater  unser  —  Ge¬ 
bet  für  den  Frieden“  und  das  ■  Ave-Maria".  Dann 
verdeutlichte  der  I.  Vors,  in  seiner  Begrüßungsan¬ 
sprache  die  Ziele  in  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit,  die  er  dem  in  der  Öffentlichkeit  gezeichneten 
Zerrbild  gegenüberstellto.  Im  weiteren  Teil  seiner 
Rede  unterzog  er  die  Ostverträge  einer  kritischen 
Analyse.  Er  zeigt«»  dabei  russische  und  polnische 
Quellen  auf,  legte  die  amtliche  deutsche  Haltung  dar 
und  stellte  dem  Ganzen  die  landsinannschaftliche 
Beurteilung  gegenüber.  Das  Fazit  dieser  Analyse 
gipfelte  in  der  Forderung  nach  einer  gründlichen 
Revision  der  derzeitigen  Ostverträge.  Eine  Bandauf¬ 
nahme  des  .Chor  der  Gefangenen“  aus  der  Oper 
Nabucco  von  Verdi,  einer  Hymne*  an  die  Heimat, 
leitete  über  zu  dem  Festvortrag  über  den  großen 
Astronomen  Nicolaus  Copernicus.  Dir  Festredner. 
Professor  Wolfrum,  Göttingen,  früher  Dozent  an  der 
Akademie  für  Lehrerbildung  in  Elbing,  zeichnete  in 
glanzvollen  Vortrag  das  Lebensbild  dieses  Universal¬ 
genies.  Nicht  nur  der  Astronom  und  Theologe,  son¬ 
dern  auch  der  Verwaltungslachmann,  der  Arzt,  der 
Münz-  und  Kriegsfuchmann  kamen  zu  ihrem  Recht. 
Lang  anhaltender  Beifall  dankte  dem  Redner  lür 
seine  interessanten  Ausführungen.  Mit  Beethovens: 
.Die  Himmel  rühmen  .  .  .“  fand  die  eindrucksvolle 
Feier  ihren  würdigen  Abschluß. 


Hagen  —  Mitglieder  und  Freunde  der  Gruppe  der 
Ostpreußen  trafen  sich  zu  einem  gemeinsamen 
Abendessen  mit  ostpreußischer  Wurstsuppe.  Nach 
der  Begrüßungsansprache  vom  Vors.  Karl  Wolter 
zeigte  Hans  Rossmann  eine  Reihe  von  Farbdias,  die 
er  im  Juni  anläßlich  einer  Ostpreußenreise  auf¬ 
genommen  hatte.  Die  Fotos  zeigten  die  Marienburq, 
außerdem  Ansichten  der  Städte  Deutsch-Eylau, 
Pr.-Holland,  Mohrungen  und  Allenstein,  dazu  Land¬ 
schaftsmotive.  Aufnahmen  von  einem  Abstecher  in 
das  wieder  aufgebaute  Danzig  und  die  polnische 
Hauptstadt  Warschau  rundeten  den  Vortrag  ab. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Albert  Browatzki. 
6501  Stadecken-Elsheim  l,  Sandstr.  9,  Tel.  o  61  36'23  15. 


Helmerolh  —  Sonnabend,  15.  Dezember,  15  Uhr, 
Gasthof  Schäfer,  Hamm,  Verbandsweihnachtsfeier 
für  die  Ortsverbände  Weyerbusch/Altenkirchen  und 
Hamm/Sieg.  Für  die  Mitglieder  aus  Weyerbusch  und 
Altenkirchen  wird  ab  Weyerbusch.  Haltestelle  Gast- 


Landau  —  Zum  Abschluß  der  Ostdeutschen  Kultur¬ 
woche,  veranstaltet  vom  BdV  und  der  Volkshoch¬ 
schule.  Landau,  sprachen  der  I.  Landesvors.,  Rektor 
Browatzki  und  Oberbaurat  Meyer-Bremen.  Browatzki 
verstand  es,  vor  den  zahlreich  erschienenen  Teil¬ 
nehmern  im  Vortragssaal  der  Sparkasse  einen  gut 
fundierten  Überblick  über  die  eigentümliche  Landes¬ 
natur  Ostpreußens  und  über  das  reiche  geistige  Erbe 
zu  geben.  Herausgehohen  wurden  die  Leistungen 
de«  ins  ferne  Ostland  gerufenen  Deutschen  Ritter¬ 
ordens,  die  Besiedlung  und  der  zähe  Behauptungs¬ 
wille  der  Uransiedler.  Aus  umfassender  Übersicht 
wurden  Leben  und  Wirken  von  Copernicus,  Hamann 
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und  Kant  veranschaulicht,  besonders  aber  das  Werk 
Herders  erläutert  Oberbaurat  Mever-Bremen  schil¬ 
derte  Eindrücke  seiner  OstpreuBenreise  —  die 
Situation,  die  er  nach  last  20jähriger  Abwesenheit 
vorfand,  seine  Gespräche  mit  den  jetzt  dort  An¬ 
sässigen,  seine  Unterhaltungen  in  deutscher  Sprache 
und  über  das  Alltagsleben,  Auf  der  Reiseroute 
lagen  Heilsberg.  Frauenburg,  Mohrungen.  die 
Marienburg,  Elbing  und  Allenstein. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Stellvertretender  Vorsitzender:  Erwin  Seeieldt, 
7417  Urach  Mauchentalstralie  45.  Tel.  0  71  25  /  44  25. 

Göppingen  —  Im  Club  Remise  (and  ein  Altennach- 
mitlag  mit  unterhaltendem  Programm  statt.  Die  Ver¬ 
anstaltung  war  gut  besucht.  Margarete  Stauß  be¬ 
grüßte  die  Gäste.  Das  Programm  wurde  mit  einer 
Darbietung  der  Hobby-Singers  eröffnet.  Siegfried 
und  Karl  Schmidt,  Ursula  Baumhauer  und  Brigitte 
Stephanskirchner  sangen  Lieder  zur  Gitarre.  Sieg¬ 
fried  Schmidt  erfreute  mit  einem  Gitarrensolo.  An¬ 
schließend  spielte  Hildegard  Hierlemann  mit  ihren 
Schülerinnen  lustige  Melodien  auf  dem  Akkordeon. 
Einige  Sketche,  von  Kätc  Rachstcin  mit  der  Jugend 
gut  einstudiert,  begeisterten  die  Zuschauer.  Frau 
Bachhofei,  am  Klavier  begleitet  von  Horst  Münster, 
trug  einige  Lieder  vor.  Hans  Bleyer  trug  zwei  selbst- 
veriaßle  Gedichte  vor.  Durch  das  Programm  führte 
Walter  Schmidt,  assistiert  von  Evelyn  Menzel. 
Hartmut  Veix  und  Claudia  Göiz  spielten  vierhändig 
ungarische  Tanze  von  Brahms.  Der  Nachmittag  ver¬ 
lief  harmonisch.  Die  ältere  Generation  fühlte  sich  in 
der  Remise  sehr  wohl  und  sprach  Margarete  Stauß 
für  ihre  Mühe  Dank  aus.  Die  Laubsägearbeiten  aus 


Sperrholz.  Hartpappe  und  Gießharz  von  H.  Bleyer 
sowie  seine  Bilder  aus  Mallorca  fanden  Aner¬ 
kennung. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe: Walter  Baasner, 
»412  Otlobrunn,  Rosenheimer  Landstraße  124/IV. 

Telefon  0«  1 1/6  01  20  35 

Traunstein  —  Sonntag,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
Rinnerstüberl,  Weihnachtsfeier  mit  Kaffeetafel  und 
Weihnachtsmann.  Die  Jugend  führt  ein  Spiel  auf. 

Kulmbadi  —  Sonntag,  9.  Dezember,  15.30  Uhr.  Rot¬ 
kreuzheim,  Flessastraile,  Adventsfeier.  —  Das  in¬ 
ternational  bekannte  Rosenau-Trio,  Baden-Baden, 
dessen  Leiter  der  Ostpreuße  Willy  Rosenau  ist,  hat 
sich  hier  bei  früheren  Gastspielen  einen  großen 
Freundeskreis  erworben.  Bei  seinem  letzten  Auftre¬ 
ten  mit  der  Hörfolge  .Hermann  Löns,  Leben  und 
Werk",  waren  noch  wesentlich  mehr  Zuhörer, 
darunter  viele  Einheimische,  erschienen.  Willy 
Rosenau.  Bariton,  sehr  kultiviert  singend,  Helga 
Becker,  Klavier,  mit  feinem  Anschlag  und  Martin 
Winkler  als  meisterlicher  Sprecher  verstanden  es 
ausgezeichnet.  Leben  und  Werk  des  Dichters  in  Wort 
und  Lied  lebendig  werden  zu  lassen.  Besonders  be¬ 
grüßt  wurde,  daß  sehr  feine  Lönsvertonungen  der 
ostpreußischen  Komponisten  Otto  Suchodolski  und 
Gerhard  Gelhar  zum  Vortrag  kamen.  Vorsitzende 
Elsbeth  Wenzel  hatte  vor  Beginn  herzliche  Begrü¬ 
ßungsworte  gesprochen  und  bedankte  sich  am  Schluß 
mit  Blumen. 

München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonntag,  9.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Kaulbachstraße  21,  Alemannenhaus, 
Weihnachtsfeier. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Angerburg 

Krelsverlrcter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  »047,  Telefon  0  40/4S  2S  41. 

Die  Angerburger  Tage  1974  Im  Patenkreis  Roten¬ 
burg  (Wumme)  finden  am  Tag  der  Heimat  am 
7./8.  September  statt.  Das  25jährige  Bestehen  der 
Kreisgemcinschaft  und  das  20jährige  Bestehen  der 
Palenschatt  Rotenburg-Angerburg  werden  diesen 
Tagen  besonderen  Inhalt  geben.  Das  hat  der  Kreis¬ 
ausschuß  in  seiner  letzten  Sitzung  im  November  ge¬ 
meinsam  mit  Oberkreisdirektor  Janssen  und  Landrat 
Ticlje  MdL  beschlossen. 

Eine  Freizeit  für  Junge  Angerburger  findet  vom 
II.  bis  25.  Juli  im  Patenkreis,  im  Internat  der 
Eichenschule  in  Scheeßel,  stau.  Die  Altersgruppen 
10  bis  15  Jahre  sowie  16  Jahre  und  älter  werden 
von  erfahrenen  Erziehern  In  getrennten  Gruppen  be¬ 
treut.  Der  Landkreis  Rotenburg  sagt  seine  bewährte 
ideelle  und  materielle  Unterstützung  zu.  Anmeldun¬ 
gen  nimmt  ab  sofort  entgegen:  Landkreis  Rotenburg, 
Abi,  20,  213  Rotenburg  (Wümme),  Kreishaus. 

Das  Angerburger  Archiv  iin  Institut  lür  Heimat¬ 
forschung  In  Rotenburg  (Wumme)  hat  neue  und 
giößere  Raume  erhalten.  Oberkreisdirektor  Janssen 
zeigte  diese  wertvolle  Verbesserung  den  zu  ihrer 
Sitzung  in  Rotenburg  versammelten  Kreisausschuß¬ 
mitgliedern.  Die  umfangreichen  Bestände  und  deren 
vorbildliche  Unterbringung  sollten  mehr  als  bisher 
Anlaß  sein,  dort  Forschungsarbeit  zu  betreiben.  Die¬ 
ses  steht  Jedem  Interessierten  offen.  Eine  vorherige 
Anmeldung  wird  erbeten,  gegebenenfalls  ist  auch 
Wohnmöglichkoit  im  Institut  gegeben. 

Das  Buch  „Der  Kreis  Angerburg"  geht  seiner  Fer¬ 
tigstellung  entgegen.  Eine  Auslieferung  zu  Weih¬ 
nachten  wird  angestrebt.  Mit  einem  Umtang  von  über 
750  Seilen  und  mehr  als  130  Bildern  wird  das  Buch 
über  alle  Wissensgebiete  berichten.  Eine  Fallkarte 
11:100  000)  des  gesamten  Kreisgebictes  liegt  bei.  Der 
verbilligte  Bezug  durch  Subskription  Ist  nur  noch 
bis  zum  20.  Dezember  1973  zum  Preis  von  27,50  DM 
zuzüglich  1,50  DM  Porio  lür  einen  Band,  2,50  DM  für 
drei  Bände  und  0,90  DM  Verpackung  je  Band  mög¬ 
lich.  Der  spätere  Verkaufspreis  wird  34, — ■  DM  be¬ 
tragen.  Überweisungen  des  Subskriptionspreises  zu¬ 
züglich  Nebenkosten  müssen  spätestens  bis  zum 
20.  Dezember  1973  auf  das  Konto  der  Kreisgemein- 
sdiaft  131  755  bei  der  Kreissparkasse  Rotenburg 
(Wümme)  bzw.  auf  das  Postscheckkonto  der  Kreis¬ 
sparkasse  Rotenburg  beim  Postscheckamt  Hamburg 
Nr.  32  13-209  mit  der  Angabe  für  Konto  131 755 
(Kreisgemeinschaft  Angerburg)  eingegangen  sein. 


Allenstein-Stadt 

Amtierender  Stadt  Vorsteher:  Georg  Hermanowski, 
53  Bonn-Bad  Godesberg.  Geschäftsstelle:  Stadt  Allen- 
stetn,  4650  Gelsenkirchen,  Dreikronenhaus,  Telefon 
Nr.  0  23  22  /  69  24  80. 

Erfolgreiches  Schatten  —  Anläßlich  eines  .runden* 
Geburtstages  des  amtierenden  Stadtvorstehers, 
Georg  Hermanowski,  übersandte  der  stellvertre¬ 
tende  Stadtvorsteher  Msgr.  Paul  Kewitsch  folgendes 
Schreiben:  .Sehr  geehrter  Herr  Hermanowski,  im 
Namen  unserer  Kreisgemeinschatt  Allenstein-Stadt 
sowie  des  Vorstandes  unserer  heimatlichen  Ver¬ 
einigung  darf  ich  Ihnen  herzliche  Glückwünsche  zum 
Geburtstag  senden.  Damit  verbinde  ich  den  Dank  der 
genannten  Gremien  für  Ihre  allzeit  eifrige  und  ver¬ 
antwortungsbewußte  Arbeits-  und  Leistungstätigkeit 
innerhalb  unserer  Kreisgemeinschaft.  Ich  darf  Ihren 
Geburtstag  zum  Anlaß  nehmen,  um  Ihnen  stellver¬ 
tretend  für  d'e  Allcnsteiner  Bevölkerung  für  viele 
Initiativen  und  Aktivitäten  zu  danken,  die  dazu  bei¬ 
getragen  haben,  daß  unsere  Heimatstadt  wie  auch 
unser  Patenschaftsverhältnis  mit  der  Stadt  Gelsen¬ 
kirchen  anerkennend  genannt  und  als  .beispielhaft" 
bezeichnet  wird.  Ohne  vollständig  sein  zu  wollen, 
erwähne  Ich  Ihre  Bemühungen  um  Verfestigung  und 
Verlebendiqung  unserer  patenschaftlichen  Beziehun¬ 
gen  zu  Gelsenkirchen,  die  u.  a.  in  kultureller  Hin¬ 
sicht  von  Erfolgen  begleitet  sind,  die  man  als  ein¬ 
malig  bezeichnen  möchte  (z.  B.  Schulpatenschallen). 
Und  ich  denke  an  das  von  Ihnen  Initiierte  und  mit 
Liebe  gepflegte  eigenständige  Programm  unserer 
Heimatstadt,  an  die  .Gemeinschaft  der  Kultur¬ 
schaffenden,.  an  die  .Kulturbriefe",  an  die  .Rote 
Reihe",  an  das  .Treudank-Vermächtnls"  usw.  Hiermit 
haben  Sie  den  Beweis  gegeben,  daß  unsere  Weiter¬ 
pflege  des  kulturellen  Erbes  eine  Realität  ist,  auf 
die  die  Ollenllichkeit  mit  Recht  aufmerksam  gewor¬ 
den  ist.  Und  Ich  denke  schließlich  an  Ihr  reichhalti¬ 
ges  literarisches  Schaffen,  das  Ihnen  durch  viele 
Würdigungen  und  Ehrungen  von  seiten  des  ln-  und 
Auslandes  bescheinigt  wurde.  Diese  Anerkennungen 
kommen  letztlich  unserer  Heimatstadt  zugute.  Für 
all  dies  dankt  Ihnen  die  Allensteiner  Bürgerschatt.* 

Allenstein-Land 

Krrlsvertreter:  Hans  Kunfgk,  35*2  Gensungen,  Mel- 
s linear  Weg  22,  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer,  3*12 
Langenhagen,  Schnittenhorn  C,  Telefon  05  11,73  »3  30. 

Heimatbriel  —  In  den  nächsten  Tagen  kommt  der 
Hetmatbriet  Nr.  4  zum  Versand.  Wer  den  Brief  Nr.  3 


noch  nicht  erhalten  hat,  melde  sich  bitte  mit  einer 
Postkarte  mit  Absender  und  Angabe  des  Heimat¬ 
ortes  und  dem  der  Eltern.  Neuonwärter  tür  Nr.  4 
können  das  auch  der  Geschäftsstelle  melden.  Der 
Heimatbrief  wird  gratis  versandt.  Das  gilt  besonders 
für  die  Aussiedler,  die  in  der  letzten  Zeit  ein- 
gctrolfen  sind.  Leider  liegen  nur  deren  Lager¬ 
adressen  vor,  die  längst  überholt  sind.  Alle  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  sind  hiermit  aufgeruten.  die 
jetzt  gültigen  Anschriften  mitzuteilen. 

Gumbinnen 

Kreisverlretcr:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  4*12 
Brackwecle  1,  YVinterberger  Str.  14,  Tel.  05  21/44  10  55. 

Kreislreflen  in  Hamburg  —  Im  November  versam¬ 
melten  sich  die  Gumbinncr.  die  im  Hamburger  Raum 
leben,  dazu  viele  aus  Schleswig-Holstein.  Bremen, 
Hannover,  Braunschweig,  ja  sogar  aus  Düsseldorf 
und  Mitteldeutschland,  zur  letzten  Veranstaltung  in 
diesem  Jahr.  Zu  Beginn  würdigte  Plärrer  Weigcit, 
Königsberg,  in  seiner  Andadit  den  Volkslrauertag. 
Kreisältester  Hans  Kuntze  begrüßte  die  Teilnehmer. 
Er  wies  dabei  auch  auf  die  Arbeit  der  Gemeinschaft 
evangelischer  Ostpreußen  hin.  Sie  führe  den  Kampf 
der  Bekennenden  Kirche  und  die  in  ihr  damals  be¬ 
gründete  und  bewährte  Glaubensgemeinschaft  heute 
wieder  in  der  Auseinandersetzung  mit  den  Irrlehren 
und  modernistischen  Strömungen  in  der  evangeli¬ 
schen  Kirche  weiter.  Für  die  Landesgruppe  Hamburg 
der  LMO  und  gleichzeitig  als  örtlich  zuständiger 
Vors,  det  Bezirksgruppe  Wandsbek  wünschte  Lm. 
Sahmel  einen  guten  Verlauf  des  Treffens.  Kreisver¬ 
treter  Goldbeck  berichtete  von  den  Vorgängen  in 
Bielefeld,  wo  gewisse  Kreise  vom  Rat  der  Stadt  die 
Aufkündigung  der  ostdeutschen  Patenschaften  ver¬ 
langt  hatten.  Wie  hier  bereits  berichtet,  gab  Ober¬ 
bürgermeister  Hinnendahl  beim  Gumbinner  Haupt- 
treilen  im  Oktober  eine  vielbeachtete  offizielle  Er¬ 
klärung  ab,  daß  das  in  über  19  Jahren  gefestigte 
Patensdiaftsverhältnis  zu  den  Gumbinnern  unver¬ 
ändert  fortgeführt  werden  würde.  Besonders  wichtig 
seien  die  soeben  ausgeschriebenen  Neuwahlen  zum 
Gumbinner  Kreistag.  Es  liegt  an  uns,  was  wir  in  der 
politischen  Gesamtsituation  für  unsere  Heimat  her¬ 
ausholen  können  und  welche  Aufgaben  wir  in 
eigener  Verantwortung  übernehmen.  Jeder  von  uns 
sollte  sich  immer  wieder  überlegen,  auf  welche 
Weise  er  selber  dabei  helfen  könnte.  Nach  der  Mit¬ 
tagspause  gab  es  ein  besonderes  Erlebnis  —  die  Ur¬ 
aufführung  der  Tonbildschau  .Mein  Heimatdorf 
Sabadszuhnen*.  die  Lm.  Bruno  Motzkus  soeben  fer¬ 
tiggestellt  hatte.  Mit  eigenen  alten  Fotos  aus  Ber¬ 
genbrück  (Sabadszuhnen)  von  der  dort  so  ausgepräg¬ 
ten  Uferlandschaft  an  der  Angerapp  und  mit  weiteren 
Bildern  aus  dem  Bestand  des  Gumbinner  Kreisarchivs 
hat  Motzkus  eine  eindrucksvolle  Bildfolge  zu- 
sammengestellt.  Dazu  hat  er  die  historische  Entwick¬ 
lung  der  Gemeinde  vom  Beginn  der  Besiedlung  im 
16.  Jahrhundert  bis  zum  bitteren  Ende  1945  als  Er¬ 
läuterung  auf  Tonband  gesprochen  und  das  Ganze 
mit  einer  Einleitung  und  Schlußbildern  aus  der 
Landschaft  seines  jetzigen  Wohnsitzes  harmonisch 
verbunden.  Der  Kreisvertreter  betonte,  daß  mit  die¬ 
sem  Beispiel  ein  Anreiz  für  viele  andere  Gemeinden 
gegeben  worden  sei.  Nach  anschließendem  geselligen 
Beisammensein  endete  das  Treffen  in  Hamburg. 

Gumbinner  Veranstaltungen  im  Herbst  In  Sßd- 
deutschtand  —  Die  Treffen  in  Nürnberg  und  Stutt¬ 
gart  am  27.  und  28.  Oktober  führten  wieder  viele 
Gumbinner  aus  dem  weiteren  Umkreis  dieser  Städte 
zusammen.  In  Stuttgart  war  der  Raum  fast  zu  klein 
für  die  bis  zum  Nachmittag  auf  über  120  an¬ 
geschwollene  Teilnehmerzahl,  die  höchste  seit  vielen 
Jahren.  In  beiden  Veranstaltungen  standen  beson¬ 
ders  die  1972  in  Nordostpreußen  hergestellten  Fotos 
im  Mittelpunkt  des  Interesses,  Hierunter  befanden 
sich  eine  ganze  Anzahl  von  Gumbinner  Aufnahmen. 
Bis  auf  eine  einzige  konnten  sie  mit  Hilfe  der  Unter¬ 
lagen  im  Kreisarchiv  örtlich  genau  bestimmt  werden. 
Hochinteressant  ist  die  Gegenüberstellung  der  frü¬ 
heren  und  jetzigen  Verhältnisse  an  der  gleichen 
Stelle.  Diesen  Vergleich  konnten  die  Teilnehmer 
selbst  anstellen,  da  derartige  Dokumentation  seit 
dem  Haupttreffen  in  Bielefeld  mit  zwei  nebeneinan¬ 
dergestellten  Bildern  von  zwei  gleichzeitig  arbeiten¬ 
den  Projektoren  vorgeführt  werden.  Aber  auch  die 
vielen  anderen  Bilder  aus  dem  nördlichen  Ost¬ 
preußen,  für  die  es  im  speziellen  Gumbinner  Archiv 
natürlich  keine  Gegenüberstellung  mit  dem  früheren 
Zustand  gibt,  trugen  zur  Information  bei.  Deshalb 
kamen  auch  die  Nicht-Gumbinner  und  Gäste  bei  die¬ 
sem  Treffen  auf  ihre  Kosten.  Vor  der  mit  Spannung 
verfolgten  Hauptdarbietung  war  der  Kreisvertreter 
in  seiner  Begrüßungsansprache  auf  den  Sinn  ein¬ 
gegangen.  den  landsmannscbaftliche  Arbeit  ganz 
allgemein  und  in  ihr  die  Arbeit  unserer  Gumbinner 
Kreisgemeinschalt  heute  bat.  Unter  der  Zauber¬ 
formel  sozialistischer  Zukunitsversprechungen  und 
-holfnungen  haben  in  der  Gegenwart  ferngesteuerte 
Kräfte  zur  Zerstörung  der  wesentlichen  Grundlagen 
unserer  Existenz  in  Familie,  Volk  und  Staat,  in 
Schulen,  Hochschulen  und  Betrieben  angesetzt.  Hier¬ 
gegen  können  sich  die  Menschen,  die  von  ihrer  Her¬ 
kunft  aus  der  gemeinsamen  Heimat  her  so  viele 


Voraussetzungen  lür  eine  Zusammenarbeit  nntbrin- 
gen,  zu  einer  Abwehr-  und  Werkgemeinschaft  zu¬ 
sammenschließen.  in  der  tür  ult  und  jung  und  für 
jedermann  nach  Neigung  und  Befähigung  ein  Platz 
zur  Mitwirkung  vorhanden  ist.  Ais  solche  Gemein¬ 
schaft  von  Menschen  eines  Heimatkreises  sind  wir 
eine  Zelle,  die  mit  vielen  ähnlichen  Zellen  solcher 
Art  in  der  Landsmannschaft  und  darüber  hinaus  in 
den  uns  nahestehenden  Bevölkerungskreisen  zur  Er¬ 
haltung  unserer  nationalen  Grundsubstanz  und  zum 
Aufbau  eines  neuen  deutschen  Staalsbewußtseins 
beitragen  kann.  Ideenreichtum  und  zähe  Kleinarbeit 
werden  uns  aut  dem  Wege  zu  diesen  Zielen  welter¬ 
führen.  Als  Beispiele  für  unser  Gumbinncr  Gemein¬ 
schaftswerk  können  wir  au!  die  von  uns  heraus¬ 
gegebenen  Schriften,  vor  ollem  das  Dokumentarwerk 
über  Stadl  und  Kreis  Gumbinnen,  auf  die  stattliche 
Reibe  der  Gumbinner  Hcimalbriete,  auf  das  Ge¬ 
meindekartenwerk  unseres  Kreises  und  neuerdings 
auf  die  Schaffung  der  Ostpreußenspieic,  das  Quar¬ 
tett  und  das  eben  herausgekommene  Puzzle,  hin- 
weisen.  Je  mehr  sich  das  Bewußtsein  ausbreitet,  daß 
auf  solche  Weise  auch  heute  noch  unendlich  viel  zu 
machen  ist,  je  mehr  Menschen  sich  zur  Mitarbeit  an 
solchen  Werken  bereitlinden,  desto  gefestigter  wird 
unsere  Kreisgemeinschaft  allen  Angriffen  wider¬ 
stehen  können.  Da*  hat  gerade  Jetzt  die  positive  Ent¬ 
wicklung  in  unserem  Verhältnis  zu  unserer  Paten¬ 
stadt  Bielefeld  bewiesen.  Dort  haben  Rat  und  Ver¬ 
waltung  mit  Nachdruck  gegen  das  Ansinnen  gewisser 
Kreise  Stellung  genommen,  man  solle  das  Paten¬ 
schaftsverhältnis  mit  Gumbinnen  und  auch  mit  zwei 
weiteren  schlesischen  Städten  „aufkündigen’.  Die 
Kreisgemeinschalt  sieht  vor  einem  neuen  Abschnitt 
ihrer  eigenen  Geschichte.  Der  Kreistag  muß  jetzt  für 
vier  Jahre  neu  gewählt  werden.  Aus  ihm  werden 
im  Frühjahr  1974  alle  Organe  zur  Leitung  der  Krcis- 
gemeinschaft  gebildet.  Alle  unsere  Gumbinner  Mil- 
bürger  aus  Stadt  und  Land  sollten  die  aus  der  Wahl 
bervorgehenden  Gremien  in  ihrer  Arbeit  in  jeder 
Weise  unterstützen.  Wie  bisher  wird  es  viele  Mög¬ 
lichkeiten  und  Gelegenheiten  geben,  sich  mit  Wort 
und  Schrift,  mit  praktischer  Arbeit  und  mit  finan¬ 
ziellen  Mitteln  an  den  Gemeinschaftsaufgaben  zu  be¬ 
teiligen.  —  Mit  starkem  Beifall  dankte  die  Versamm¬ 
lung  dem  Kreisvertreter  für  seine  Ausführungen  und 
den  Lichtbildervortrag.  In  den  anschließenden  Ge¬ 
sprächen  wurden  dann  noch  viele  Neuigkeiten  aus 
den  Familien  und  aus  den  Heimatorten  ausgetauscht. 

Ortelsburg 

Krclsvertrcter:  Max  Brenk.  32*0  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  1147,  Telefon  0  52  «1/27  U. 

Unsere  Ortsvertreler  —  Von  unseren  Vertrauens¬ 
leuten  begeben  Im  Monat  Dezember  besondere  Ge¬ 
burtstage:  Wilhelm  Makowka,  aus  Neu-Keykuth, 
jetzt  4992  Espelkamp,  Lauenburger  Straße  2,  seinen 
70.  Geburtstag  am  14.  Dezember;  Kurt  Erwin,  aus 
Ortelsburg,  jetzt  4  Düsseldorf,  Bageistraße  109, 
seinen  65.  Geburtstag  am  11.  Dezember;  Karl  Sprie- 
wald,  aus  Hellengrund,  jetzt  5161  Raffelbrand,  Kreis 
Monschau,  Ringstraße  9,  seinen  65.  Geburtslag  am 
24.  Dezember.  Der  Kreisausschuß  qratuliert  sehr 
herzlich  und  dankt  für  langjährigen"  Einsalz  für  die 
Heimat. 

Osterode 

Krctsveitreter:  Bans  Strttver.  333  Helmstedt, 
Schützenwall  13,  Telefon  0  53  51/3  20  73. 

Dr.  Kowalski  85  Jahre  all  —  Das  älteste  Ehren¬ 
mitglied  unserer  Kreisgemeinschaft,  Oberstudienrat 
Dr.  Woligang  Kowalski,  begeht  am  6.  Dezember 
seinen  85.  Geburtstag.  Wenn  er  auch  ein  Gegner  von 
Ehrungen  ist.  so  wollen  wir  ihm  doch  an  diesem 
Tag  für  alles  danken,  was  er  für  den  Aufbau  unserer 
Kreisgemeinschalt  auf  dem  kulturellen  Sektor  ge¬ 
leistet  hat,  wie  zum  Beispiel  die  Herausgabe  der 
Osleroder  Zeitung  von  Folge  1  bis  30  und  des  seit 
Jahren  vergrifienen  Buches  „Aus  Stadt  und  Kreis 
Osterode"  Durch  sein  Wesen  und  Wirken  trug  er 
maßgeblich  zur  Festigung  der  Kreisgemeinschalt  bet. 
Wir  freuen  uns,  daß  sein  Gesundheitszustand  es  er¬ 
laubte,  von  seinem  jetzigen  Wohnsitz,  6533  Bachar- 
ach,  Mainzer  Straße  24,  aus  am  Schul-  und  Kreis¬ 
treffen  teilzunehmen.  Wir  wünschen  unserem  Jubi¬ 
lar  weiterhin  alles  Gute,  vor  allem  bleibende  Ge¬ 
sundheit. 

Lm.  Wengler  75  Jahre  alt  —  Gustav  Wengler, 
geboren  am  22.  November  1898  in  Biessellen,  beging 
in  33  Braunschweig.  Kopernikusstraße  5,  seinen 
75.  Geburtstag.  Wengler,  ein  rüstiger  Pensionär,  der 
schon  viele  Beiträge  für  unsere  Osteroder  Zeitung 
lieferte,  hat  auch  den  Stadtplan  der  Heimatkreis- 
stadt  neu  aufgestellt  und  arbeitet  laufend  an  der 
Herstellung  verschiedener  Dortpläne.  Mit  unseren 


herzlichen  Glückwünschen  zu  seinem  Geburtstag  Ver¬ 
binden  wir  unseren  Dank  lür  seine  wcrtvol  en  für 
unsere  Kreisgemeinschalt  geleisteten  Arbeiten. 

Osleroder  Zeitung  -  D.e  Folge  40  der  Osteroder 
Zeitung  ist  fertiggestcllt  und  wird  in  Kurze  ver¬ 
sandt  werden.  Sie  Ist  wieder  über  70  Seiten  stark 
und  bebildert.  Wer  die  Zeitung  noch  nicht  kennt, 
diese  aber  nem  zilflesandt  haben  mochte,  wende  sich 
bitte  sofort  °an^ Luk  Kuessner,  23  Kiel  14.  Bielenberg- 
Straße  36. 

Kreiskarte  -  Wir  haben  uns  einen  Posten  Karten 
unseres  Heimatkreises  im  Maßstab  1:100  000  be¬ 
schäm.  Einzelpreis  einschließlich  Versandkosten 
3  50  DM.  Bestellungen  bitte  durch  Überweisung  des 
Betrages  aui  eines  der  Konten  der  Krelsgerae.nschaft 
Osterode  Postscheckkonto  Hamburg  301  J66-204 
oder  Girokonto  432  190  bei  der  Kieler  Spar-  und 
Leihkasse  In  Kle'.  Bei  dem  Überweisungsauftrag 
bitte  vermerken:  Für  Krciskarle.  Genauen  Absender 
und  (in  Klammern)  Heimatort  nicht  vergessen. 

Stadtplan  von  Osterode  —  Gegen  Überweisung 

von  3,—  DM  auf  eines  der  vorstehend  genannten 
Konten  kann  der  Im  Frühjahr  neu  nufgestolUe  Stadt¬ 
plan  unserer  Heimatstadt  bezogen  werden.  Bel  Be¬ 
stellungen  von  fünf  oder  mehr  beträgt  der  Einzel¬ 
preis  nur  2,50  DM.  Der  Plan  wird  gefaltet  versandt. 

r.  «  rll.........  ••  rssir  .111  f  t  r  AST  •  S I  Hfl  1 11 1  «t  TI 


Pr.-Eylau 

Krelsvertrcter:  Gerhard  Doepner,  24 

Moisling,  Knusperhäuschen  S,  Telefon  »4  51  /  M  1*  *7. 


Pr.-Eylauer  Krelsblatl  —  Ich  weise  noch  einmal 
darauf  hin,  daß  in  diesen  Tagen  an  alle  bisherigen 
Bezieher  die  Folge  16  unseres  48  Seiten  starken 
Kreisbla  lies  zum  Versand  kommt,  von  Lm.  Horst 
Schulz,  5  Köln.  Brüsseler  Slraße  102,  wiederum  mit 
Beiträgen  aller  Art  Interessant  ausgestaltct.  Damit 
die  Zusendung  ordnungsgemäß  erfolgen  kann,  bitte 
ich  alle,  die  das  Kreisblatt  neu  bestellen  möchten, 
sowie  alle  bisherigen  Bezieher,  die  In  den  letzten 
Monaten  verzogen  sind,  ihre  Jetzige  Anschrift 
Allred  Wölk,  309  Verden  (Aller).  Buschbültenweg  25, 
aufzugeben,  der  den  Versand  übernimmt.  Dieses 
Heimatblatt  eignet  sich  auch  als  kleine  Weihnacht*- 
treude  für  Bekannte  und  Verwandte. 


Kreiskartei  —  Die  bisher  von  Bürgermeister  t.  R. 
Bernhard  Blaedtke,  53  Bonn,  Droste-Hülshoff-Straße 
Nr.  30.  bearbeitete  Kreiskartei,  ist  seit  dem  17.  No¬ 
vember  aus  organisatorischen  Gründen  in  unseren 
Patenkreis  Verden  (Aller)  verlegt  worden  und  wird 
dort  von  Alfred  Wölk  weilergcführt.  Alle  Umzugs¬ 
meldungen  und  Anfragen  sind  daher  jetzt  an  die 
Kreiskartei  Pr.-Eylau,  309  Verden.  Kreishau*,  zu 
richten. 


Kreisgeschichte  —  Lm.  Horst  Schulz  hat  nun  auch 
Band  III  der  Kreisgeschichte  „Der  Natanger  Kreis  — 
Pr.-Eylau*  herausgegeben.  Er  ist  280  Sotten  stark 
mit  drei  Skizzen  in  der  gleichen  Ausführung  wie  in 
Band  I  und  II  und  behandelt  in  18  Artikeln  den  Zeit¬ 
raum  seit  1807.  Sehr  interessant  sind  die  Ausführun¬ 
gen  über  die  Ereignisse  In  unserem  Krclsgeblet  wäh¬ 
rend  beider  Weltkriege  und  das  Schicksal  der  Bevöl¬ 
kerung  nach  1945.  Dieses  Buch,  das  sich  auch  hervor¬ 
ragend  als  Weihnachtsgeschenk  eignet,  wird  zum 
Selbstkostenpreis  von  nur  8,80  DM  einschließlich  Zu¬ 
stellung  abgegeben.  Bestellungen  bitte-  durch  Ein¬ 
zahlung  des  Betrages  auf  das  Postscheckkonto  Köln 
Nr.  131  821-505,  Horst  Schulz.  5  Köln  1,  Brüsseler 
Straße  102,  mit  genauer  Absenderangabe  auf  dem 
linken  Zahlkartenabschnitl,  oder  durch  Bestellung 
per  Postkarte  an  die  obige  Adresse  mit  Bezahlung 
nach  Erhall  vornehmen.  Band  I  und  Band  II  sind  zum 
Preis  von  6, —  DM  bzw.  8, —  DM  noch  erhältlich. 


Umgehungsautobahn  für  Danzig 

Danzig  (Jon)  —  Eine  Umgehungsautobahn  zwi¬ 
schen  Danzig  und  Gdingen  solle,  namentlich  in 
der  Sommersaison,  die  Straßen  von  Danzig,  Zop- 
pot  und  Gdingen  entlasten.  Mil  dem  Bau  der 
40  Kilometer  langen  Nord-Süd-Aulobahn  ist, 
wie  Radio  Warschau  meldet,  begonnen  worden, 
ln  vier  Jahren  soll  die  vierspurige  Verkehrs¬ 
ader  fertig  werden.  Doch  bereits  in  zwei  Jahren 
hofft  man  eine  Fahrspur  dieser  Autobahn  dem 
Verkehr  übergeben  zu  können. 


Der  52fache  ostdeutsche  Fußball-Nationalspie¬ 
ler  Wolfgang  Weber  (29),  Schlawe/Köln,  war 
audt  im  letzten  diesjährigen  Weltmeistervor- 
bereitungsspiel  in  Stuttgart  gegen  Spanien  (2:1) 
einer  der  zuverlässigsten  Spieler.  In  den  letzten 
fünf  Minuten  wurde  Weber  verletzt,  doch  han¬ 
delt  es  sich  nur  um  eine  Verstauchung  mit 
Blutergüssen,  die  bald  überwunden  sein  wird. 
Im  0:0-Spiel  der  deutschen  Junioren  in  War¬ 
schau  wurde  Torwart  Dieter  Burdenski  (23). 
Königsberg/Bremen,  diesmal  ersetzt  durch  den 
Sdtalker  Nigbur. 

Die  Hinspiele  der  dritten  UEFA-Europa pokal- 
runde  lassen  noch  alles  offen  für  das  Weiter¬ 
kommen  der  drei  deutschen  Vertreter.  Fortuna 
Düsseldorf  gewann  gegen  Lokomtive  Leipzig  in 
Düsseldorf  nur  knapp  2:1,  während  der  1.  FC 
Köln  ohne  den  verletzten  Weber  in  Nizza  0:1 
verlor  und  auch  der  VfB  Stuttgart  in  Kiew  nach 
sehr  beschwerlicher  Reise  über  Ost-Berlin/Mos¬ 
kau  0:2  gegen  Dynamo  Kiew  verlor.  Am  12.  De¬ 
zember  linden  die  Rückspiele  in  Leipzig,  Köln 
und  Stuttgart  statt. 

In  das  deutsche  Nationale  Oymplsche  Komitee 
zogen  bei  den  Neuwahlen  eine  Anzahl  jüngerer 
Kräfte  ein,  so  auch  ehemalige  Repräsentanten 
des  deutschen  Sports  wie  Olympia-Organisator 
und  Handballnationalspieler  Siegfried  Perrey- 
Königsberg  und  der  erste  deutsche  8-m-Weit- 
springer  Professor  Dr.  Manfred  Steinbach-Schle¬ 
sien.  Zum  Schluß  wurden  im  Frankfurter  Römer 
neun  Olympiasieger,  darunter  Christiane  Krause. 
Osterode/Darmstadt  (4  x  100-m-Staffc!)  und  Die¬ 
ter  Kottysch,  Gleiwitz/Hamburg  (Olympiasieger 
im  Boxen),  geehrt. 

Als  Trainer  der  Leistungsgruppen  besonders 

lür  die  jüngeren  talentierten  Leichtathleten  hat 
der  DLV  einige  ehemalige  Spitzenkönner  und 
frühere  Meister  eingesetzt,  und  zwar  für  die 


400-m-Läufer  Manfred  Kinder,  Königsberg/ 
Wuppertal,  für  die  800-  und  1500-m-Läufer  Paul 
Sdimidt-Marienwerder,  für  die  Hochspringer 
Peter  Riebensahm-Braunsberg  und  für  die  Speer¬ 
werfer  Hans  Schenk-Bartenstein.  Zu  den  Grup¬ 
pen  der  Sprinter  gehören  der  Olympiasechste 
über  100  m  Jobst  Hirscht,  Schlesien/Hamburg, 
und  der  jugendliche  Ostpreuße  Udo  Gennat- 
Wuppertal,  beide  10,4,  für  Stabhochsprung  der 
22jahrige  Ostpreuße  Hans  Gedrat-Karlsruhe 
(5,00  nt),  für  Diskuswerfen  der  Deutsche  Meister 
Klaus-Peter  Hennig,  Tapiau/Leverkusen  (63,06  m) 
und  in  den  Frauenklassen  die  erst  15jährige 
Tochter  von  Manfred  Kinder,  Susanne  Kinder, 
die  bereits  11,7  Sek.  erreicht  hat  und  für  die 
100  m  Hürden  Marlies  Kosdtinski  (20),  Ost¬ 
preußen/Leverkusen  (13,5).  Die  Lücke  der  Zehn¬ 
kämpfer  soll  der  Schlesier  Klaus  Marek-Bochum 
(19),  der  bereits  7370  Punkte  erreicht  hat,  aus¬ 
füllen.  In  der  Leistungsgruppe  der  Marathon¬ 
läufer  sind  noch  ältere  Läufer  berücksichtigt,  so 
der  Marathonmeister  Lutz  Philipp  (33),  Königs- 
berg/Darmstadt. 

Den  neunten  Hansberg-Straßenlaul  der  Alters- 

^sse,  über  40  Jahre  in  Mülheim  (Ruhr)  mit 
200  Läufern  am  Start  gewann  der  ehemalige 
Langstreckemnelster  Hermann  Müller-Krefeld  in 
33:35  Min.,  vor  dem  Wartheländer  Alfons  Ida- 
Wolfsburg,  der  vor  einigen  Jahren  Sieger  im 
1500-m-Lauf  bei  den  ostdeutschen  Traditions¬ 
wettkämpfen  war. 

Den  25-km-Straßenlauf  in  Griesheim  bei 
Darmstadt  gewann  in  der  Hauptklasse  der  be- 
reits  zur  Altersklasse  gehörende  Deutsche  Ma¬ 
rathonmeister  Lutz  Philipp  (33),  Königsberg/ 
mit  einer  Minute  Vorsprung  in 
1:18:10  Std.  vor  Bastian-Bruchsal.  Der  Sieger  der 
Altersklassen  benötigte  1:23:23  Std.  für  diese 
Strecke. 
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HJic  gratulieren. . . 


nun  98.  Geburtstag 

0l!,mT‘k!'  ,  ^r?llnB-  üllesdien.  Krals 

bu'fl.  |el/l  hei  Ihrer  Tochter  Emm«  Molltoi 
56  Wuppertal-Elberfeld,  Eschanbcoitcer  Straße' 
Siedlung  am  II.  Dezcmbet  *' 

Plcller,  Carl  Gärtner,  au»  Lask-Rothal  pur  23bi 
Negemboiel.  am  6.  Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

MKkr^kn,.^Bridte;  fl<?b  Eh,“r'  au'  Altkirchen. 

Sr«  fe*  bel  ihr,  r  T«liter  Luise 
Cztisla,  «073  Kösching,  budetonstraßc  II  am 
5.  uczembor 

zum  93.  Geburtstag 

Penskl,  Emilie,  aus  Kl  außen.  Kreis  Ly ck  letzt  43 
Essen-Huarzopf.  Aul  m  Dörnchen  26  am  II  De¬ 
zember 

Steniberger,  Anna  aus  Rhein.  Kiel»  Ulzen.  Jrtzi 
46  Dortmund.  Merrkcnbuschwcg  40  am  15  De¬ 
zember 

zum  92.  Geburtstag 

Krlslahn,  Auguste,  geb.  Thiergarth.  aus  Bilrgers- 
dorl,  Kreis  Wehlau.  Jetzt  69  Heidelberg.  Busch- 
gewann  52,  am  15.  Dezember 
Langlielm,  Karl,  aus  Rastenburg.  Jetzt  1  Berlin  61. 
Jahnstraßc  1  a,  am  10.  Dezember 

zum  91.  Geburtslag 

Höplner,  Hermann,  aus  Königsberg.  Domnauer  Str  I  i 
Jetzt  355  Marburg  (Lahn),  Sdiückingstr.  32,  Alters¬ 
heim  Gombert,  um  14.  Dezember 
Jorczlk,  Kate,  aus  Lydc.  Jetzt  35  Kassel,  Herkulcs- 
straße  69  Altenwohnhcim,  am  lt.  Dezember 
Lästig.  Ltsbcl,  geb  Uopold,  aus  Gut  Dunkershofun. 
Kr,  Künrgsberg,  und  Gehlenburg.  Kr.  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  24  Lübeck  Mönkhofer  Weg  60  a.  Alters 
und  Pflegeheim,  am  10.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Salamon,  Christine,  geb  Freitag,  aus  Bärengrund, 
Kreis  Treuburg.  Jetzt  35  Kassel.  HonsleinstraBe  24, 
am  15.  Dezember 

zum  89.  Geburtstag 

Frisch,  Lena  von,  geb.  Olott,  aus  Königsberg,  Wil¬ 
helmstraße  12.  Jetzt  699  Bad  Mergentheim,  Herren¬ 
muhlstraße  7,  Haus  Sonneck 
Sanlowskl,  Albert,  aus  Tilsit,  Jetzt  24  Lübeck,  Wen- 
dtsdiestraße  1,  am  6.  Dezember 
Sbrzesny,  Ida,  aus  Kreuzfetd,  Kreis  Lyck,  Jetzt  2406 
Stockelsdorf.  Lohslraße  164  a,  am  12.  Dezember 

zum  88.  Geburtslag 

Joswig  Johann,  aus  Markshöten,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  722  Daudiingon.  Larchcnweg  I,  am  2.  No¬ 
vember 

Klein,  Hedwig,  geb.  Woldach,  aus  Oien,  Kreis  Star- 
gard,  Jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg.  An  der  Nessel- 
hurg  B5.  am  11.  Dezember 
Segalz,  Henriette,  aus  Neuendort,  Kreis  Lydc.  Jetzt 
325  Hameln,  Reherwog  19  am  10.  Dezember 
Skullnik,  Auguste,  aus  Witlminnen,  Kreis  Lötzcn. 

Jetzt  63  Cieflon.  Löberstraße  15,  am  14.  Dezember 
Sprengel,  Maria,  geb.  Voll,  aus  Kampeneck.  Kreis 
Insterburg,  Jetzt  33B8  Bad  Harzburg  t.  Untere  Hol- 
brelle  10.  am  30  November 
Zllian,  Marie,  aus  Königsberg,  Yorckslraße  26,  Jetzt 
24  Lübeck,  Beelhovcnstraße  47,  am  9.  Dezember 
w  f»m<  '  1  •  r* 

zutn  87.  Geburtstag 

Ammon,  Emil,  aus  Schillen,  Kreis  Tilsit,  Jetzt  3167 
Burgdorf  Han.,  Hoher  Kamp  5,  am  lt.  Dezember 
Doinbrowskl,  Sophie,  aus  Nloderliorst,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  6  Frankfurt  (Main),  Rohrbacbstraßc  56.  am 
12,  Dezember 

Sadlark,  Emil,  au*  Angothurq,  letzt  311  Vecrsen. 
Dorfslraße  3.  am  9.  Dez.ember 

zum  86.  Geburtstag 

Behrendt,  Urguste,  aus  Königsberg,  Jetzt  433  Mül¬ 
heim,  Wegnerstraße  5,  am  10.  Dezember 
Bortldier.  Gustav,  Vorleger,  aus  Schloßbcrg.  jetzt 
43  Essen,  Rellinghauser  Straße  123.  am  4.  De¬ 
zember 

Engelhardt,  Johannes,  Oborstudiemat  I.  R..  Oberst¬ 
leutnant  a.  D.,  aus  Osterode.  Jetzt  3  Hannover- 
Kleefeld,  Bevcnser  Wog  10,  Ellenriede-SlUt,  am 

II.  Dezember 

Sdilrrmacher,  Anna,  aus  Pillau  II.  Große  Stichle- 
Straße  6,  iolzt  43  Essen.  Mittwegslraßo  20.  am 
lt.  Dezember 

Schulz,  Gusti.  qcb.  Nestrowitz.  aus  Mensquth,  Kreis 
Orteisburg,  Jetzt  I  Berlin  41,  Düppolstraße  32,  am 
I.  Dezember 

Syska,  Martha,  aus  Ortrl'-burq,  Jetzt  zur  Zeit  5438 
Bad  Marienburg,  Langenbach,  am  7.  Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Brekau,  Berta,  geh  Kislat.  aus  Berningen,  Kreis 
Ebenrode,  letzt  7858  Weil,  Breslauer  Straße  34.  am 

8.  Dezember  , 

Dolenga  Henriette,  aus  Wiesengrund.  Kreis  Lyck. 
Jetzt  314  Lüneburg,  Fontanestraöe  55,  am  II.  De- 
zember  ,  ,  . 

Karrasdi.  Julie,  au*  Weiten.  Kreil  Johanimburq. 
Jetzt  68  Mannheim  31  Huben*traßc  34,  am  10.  De¬ 
zember  ....  . 

Kiemen»,  Auguste,  au«  Bartcnstein.  Hor»t-We»He!- 
Straße,  Jetzt  24  Lübeck,  Stockelsdorf,  DorUtr.  6, 
am  1.  Dezember 

Knpk.i  Marie,  qeb.  Knizia.  aus  1  lohenwerder.  Kreis 
Ortelsburq,  letzt  5241  Gebhardshain,  Altenheim 
Waldfrieden,  am  2.  Dezember  .  . 

Kramer,  Paula,  geb.  Pollei.  aus  Melken,  Kreis  Lolzem 
Jetzt  46  Dortmuntl-Brackel,  Thrancstraße  10,  om 

9.  Dezember  „  ,  , 

Marnska.  Helene,  aus  Georgcnsguth,  Kreis  »riels- 

burg,  Jetzt  3016  Seelze,  Am  Wehrberg  -5.  am 

1.  Dezember  .  .  ,  .  , 

Mlram  Lina,  aus  Pautswalde.  Kreis  Angorburg.  Jetzt 
Miileldeti  tschl  uni,  zu  erreichen  über  Egon  Mach- 
muller,  213  Rotenburg  (Wümme).  Moorkamp  15, 
am  14.  Dezember 

Raudls,  Emma,  geb.  Losdi.  aus  Lelnau,  Kreis  Ortelv 
bürg.  Jetzt  586  Iserlohn.  Auf  den  Elchen  10,  am 

3.  Dezember  ..  .  .  .  , 

Stlnka.  Auguste,  aus  Sollen,  Kreis  Lydc.  Jetzt  5062 
Hotfnungsihal.  Vicrkolter  Fel«  18.  am  12.  Do- 
zember 

zum  84.  Geburtstag 

Christoph.  Marte,  au.  Seestadt  Pillau  Jet«  2305 
Heikendort  Fritz-Lau-Straße  3,  «m  10.  Dezember 
Frldce  Gustav,  aus  Lyck.  Jetzt  7014  Kotnwcsthe.m, 
Ludwigsbutgor  Straße  6.  am  t3.  Deze“b«r 
Trlsdi  Dorethoa  geh.  Lengtes,  aus  Talhum,  Krei 
^  Angerburg,  Jetzt  2213  Wüster.  Doostraße  6.  am 

Ä3  Märte™  Ä 
:t394  Langelsheim.  Harzslraße  t.  am  14.  Dezember 


Preising,  Marth«,  geb.  Klimniedc,  aus  Heidcnbeig, 
Kreis  Angerburg  Jetzt  6962  Adotsheim,  Ost- 
preutlens'raßc  17,  am  tl.  Dezember 
Sdriewcr,  Minna,  geh.  Loell,  aus  Pobethen,  Kreis 
Samlanil,  Jetzt  2861  Sandbauscn-Myhle  39,  am 
4.  Dezember 

Sdimadalla,  Anna,  aus  Stradaunen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
7925  Dischingcn,  Buchmühle,  am  10.  Dezember 

zum  83.  Geburtstag 

Dllba,  Anna,  aus  Pillau  II,  Große  Stiehtcstraßc  2. 
jetzt  23  Klet-Holtenau.  Gehelmrat-Sdiutz-Weg  25, 
um  13  Dezember 

Egler,  Gustav,  aus  HeUfgenbeil,  Jetzt  433  Mülheim, 

_  Aut  der  Heide  46.  am  IS.  Dezember 
Grallmann  Emil,  aus  Pillau  II,  Ostobcrsdrlesicnweg 
Nr.  IB.  Jetzt  652  Worms,  Valkonborgstraßc  27,  am 
1 1  Dezember 

Heister,  Karl,  aus  Groß  Söllen,  Kreis  Bartenstein,  Jetzt 
7201  Sultingen,  Kreis  Tuttlingen,  am  9.  Dezember 
Klbbert,  Gertrud,  aus  Engolstein,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon 
Madrmüller,  213  Rotenburg  (Wümme),  Moorkamp 
Nr.  15.  am  10.  Dezember 

Vlalkus.  Samuel,  aus  Hamerudau,  Kreis  Ortclsburg, 
letzt  3  Hannover-Badenstedt.  Eldienlelstraße  34, 
am  4.  Dezember 

Schusteren  Johanna,  aus  Mörnersfeldc,  Kreis  Lio- 
benlcldc.  Jetzt  536  Wachtberg-Niederbachem, 
PieuBcniweg  6,  am  9.  Dezember 
Wlotzka,  Marie,  aus  Giesenau.  Kreis  Sensburg,  jetzt 
bei  Ihren  Söhnen  Lothar  und  Erich  Wlotzka,  4  Düs¬ 
seldorf  t,  Speyer  weg  46 

/um  82.  Geburtstag 

Blank,  Emil,  aus  Balga  und  Goidap,  .Hotel  Ost- 
preußischer  Hot',  jetzt  244  Oldenburg,  Ostland- 
straßc  43,  am  7.  Dezember 
Breunammer,  Eltriede,  aus  Wehlau,  Jetzt  24  Lübeck- 
Schlutrup,  Schusterbreite  17,  am  13.  Dezember 
Ruhr,  Luise,  geb.  Wlngendort,  aus  Magdeburg,  Kreis 
Elchnicdcrung,  jetzt  3120  Wiltingen,  Königsberger 
Straße  23,  am  10.  Dezember 
Kuhr,  Luise,  aus  Königsberg,  Jägerstraße  5,  jetzt  24 
Lübeck,  Genlner  DorlstraOc  5 
Kullga,  Amalie,  geb.  Sudcwitz,  aus  Hirschwalde, 
Kreis  Johannisburg,  Jetzt  233  Edcemförde,  Sch  los- 
wlger  Straße  34,  am  14.  Dezember 
Samland,  Altred,  aus  Heilsberg  und  Tilsit,  Jetzt  6331 
Grcltenthal  über  Wetzlar,  Altenheim  Teil,  am 

11.  Dezember 

zum  81.  Geburistag 

Brausewetter.  Margarete,  geb,  Oltersdorf,  aus 
Lötzen.  Jetzt  233  Eckerntörde,  Schleswiger  Straße 
Nr.  112,  am  14.  Dezember 

Grüben,  Maria,  aus  Allensleln,  Jetzt  1  Berlin  33, 
Hagenstraße  39/47  am  8.  Dezember 
Kerber,  Paul,  aus  Sandhöhe,  Kre.is  Schloßborg.  Jetzt 
6101  Hahn.  Schulstraße  63,  am  13.  Dezember 
Lochner,  Ida,  geb.  Maltcgat,  aus  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  314  Lüneburg,  Oditmlsscr  Kirch¬ 
steig  35,  am  12.  Dezember 
Ttedemann,  Emilie,  aus  Ottelsburg,  Jetzt  2822  Bruns- 
dort  36.  am  12.  Dezember 

Trempenau,  Martha,  aus  Ottelsburg,  Jetzt  309  Ver¬ 
den.  August-Krantz-Straße  2,  am  8.  Dezember 
Wollt,  Fritz,  aus  Angerburg,  Jetzt  563  Remscheid. 
Martln-Luther-Straße  26,  «in  15.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Damm,  Bruno,  Landwirt,  aus  Gut  GrUntal-Weedern, 
Kreis  Tilsit-Ragnit.  jetzt  415  Krelcld.  Zu  den 
Tannen  16,  am  18  November 
Dunkel,  Gu*tel,  aus  Rodiau,  Jetzt  85  Nürnberg. 

VlrChowstraße  22.  am  7.  Dezember 
Gehrmann  Fritz,  aus  Pillau  I,  Sudermannstraßo  8, 
Jetzt  2353  Nordtori,  Friedridi-Hebbel-Straße  25,  am 

14.  Dezember 

Haller,  Elisabeth,  geb.  Brauer,  aus  GroB-Gerlauken, 
Kreis  Insterburg.  Jetzt  2906  Wardenburg  2, 
Drossclweg  18,  am  9.  Dezember 
Haubensack,  Margarete,  geb.  Beckerl,  aus  Lablau, 
jetzt  A  3100  Dt.-Pöltcn,  Wiener  Straße  25.  am 

15.  Dezember 

Kammerau,  Erna.  geb.  Woykowltz,  aus  Paßdorf. 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  2928  Nlcdcrlassphe  7.  am 

12,  Dezember 

Klein,  Ottilie,  qob.  Müller,  aus  Angerburg,  jetzt 
4558  Bersenbrück,  Jahnstraße  14.  am  14.  Dezember 
Lenk.  Arthur,  aus  Angerburg.  638  Bad  Homburg. 

Weisenhauptstraße  3 — 5,  am  lt.  Dezember 
Liede  Marie,  aus  Ortetsburg,  Jetzt  31  Westercelle. 

Feldstraße  6,  am  12.  Dezember 
Losch,  Auguste,  geb.  Panlenka,  aus  Rastenburg,  jetzt 
235  Neumünstor  t,  Känigsberger  Straße  43.  am 
15.  Dezember 

Maselzlk,  August,  aus  Lyck.  Jetzt  3511  Speele  24,  am 
9.  Dezember 

Nledertehner,  Emma.  geb.  Patfner,  aus  Mecken. 
Kreis  Ebenrode.  Jetzt  754  Neuenbürg.  Junker- 
ädeerstraße  6,  ain  9.  Dezember 
Rompel,  Rudolf,  aus  Königsberg.  Viehmarkt  8,  Jetzt 
2  Hamburg  70.  Dithmarscher  Straße  12,  am  10.  De¬ 
zember 

Schäler,  Ewald,  aus  Marderfelde  Kreis  SchloDborq, 
Jetzt  2802  Baden,  Embser  Landstraße  22,  am  14.  De¬ 
zember 

Schmidt,  Helene,  geb  Oswald,  aus  Thiergarten. 
Kreis  Angerburq,  Jetzt  34t  t  Hevensen  (bei  Fro- 
böse),  am  15.  Dezember 

Schubert,  Anna.  geb.  Plaumann  »u«  Königsberg. 
Jerusalemer  Straße  10,  Jetzt  31  Celle,  Seelhorst- 
slraße  20.  am  14.  Dezember 
Weyh,  Lina.  geb.  Suttkus,  aus  Gumbinnen,  jetzt  62 
Wiesbaden,  Steinmetzstraße  5,  bei  Schäper.  am 
7.  Dezember 

zum  75.  Geburtstag 

Arndt,  Karl,  aus  Zinten.  Friosenstreße.  JeUt  24  Lübeck. 

Johann-Sebastien-Budi-Straße  I,  om  6.  Dezember 
Barthel.  Usbeth.  aus  Rosengarien,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2148  Zevcn-Aspe,  Nclkcnweg  50,  am  10.  De¬ 
zember 

Brosch,  Frieda,  geb.  Springwald,  aus  Groß-Sdtön- 
damerau  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  48  Bielefeld. 
Jüllenbucker  Straße  101.  am  14.  Dezember 
BUhling.  Hildegard,  aus  Gumbinnen.  Jetzt  433  Mül¬ 
heim,  Adolfstraße  72.  am  12.  Dezember 
Görke.  Meta,  au»  Heldenborg,  Kr.  Angerburg,  Jetzt 
495  Minden,  Dcnkerser  Straße  48.  am  lt.  De¬ 
zember 

Lehreid.  Emma,  aus  Pillau  II,  Lustiges  Flick  12,  jetzt 
2091  Wulfsen  51,  am  10.  Dezember 
Neumann,  Kurt,  aus  Ottelsburg,  Jetzt  7  Stuttgart  I 
Neue  Straße  15t,  am  10.  Dezeracbr 
Schillalles.  Georg,  aus  Pckellen,  Kreis  Heydekrug 
Jetzt  2082  Uetersen,  Heskampstraße  16.  am  12.  De¬ 
zember 

Schröder.  Hans,  aus  Scbwcnten,  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  5112  Baesweiler,' Bahnhofstraße  8,  am  10.  De¬ 
zember 

Sdiüssler,  Willi,  aus  Trappen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
Jetzt  3  Hannover,  Leisewitzstraße  34.  am  28.  No- 

vembor 


Sinnhuber.  Heia.  .Hotel  Sinnhuber*,  aus  Kudcer- 
neese.  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  31  Celle,  Bruck- 
nerweg  2.  am  13.  Dezember 
Siameltdt.  Berta,  geb.  Kairat,  aus  Jurgatlsdieo,  Kreis 
Tilsit.  Jetzt  587  Hemer-Stübedcen,  Birkenweg  8.  am 

12.  Dezember 

Sleln  llruher  Kaminski),  Altted.  Bundesbahnober¬ 
inspektor  und  Dozent  I.  R.,  aus  Königsberg  und 
Deutsdi-Eylau,  j.  2  Hamburg  61.  Wagrierweg  17 
Troje,  Olga,  geb  Lindemann,  aus  Königsberg- 
Maraunenhof,  Jetzt  244  Lübbersdorf,  am  14.  De¬ 
zember 

Wellenbrink,  Ücsbeth,  geb.  Konrad.  aus  Schloßbcrg, 
Tilsiter  Straße  41,  Jetzt  483  Güterslob,  Seercnhofs- 
weg  54,  am  2.  Dezember 

zum  70.  Geburtstag 

Awtszus,  Herbert,  aus  Tilsit.  Schenkendorfplatz  I,  Jetzt 
6  Frankfurt  am  Main,  Florstädter  Straße  13,  am 

13.  Dezember 

Bukowskl,  Johann,  aus  Sonntag,  Kreit  Sensburg,  Jetzt 
32  Hlldesheim,  Stedtfeld  69,  am  10.  Dezember 
Domrös,  Wando,  au»  Danzig,  Jetzt  293  Varel  1, 
Oldenburger  StraBe  8,  am  3.  Dezember 
Gosse.  Ida,  geb.  Puzidi,  aus  Grap-Barken,  Kreis 
Orteisburg,  Jetzt  293  Varel  tn  Oldenburg,  Jürgens¬ 
straße  30,  am  9.  Dezember 
Klein,  Erich,  aut  Königsberg-Ponarth.  Palvcstraße  19, 
Jetzt  33  Braunschweig,  Lange  Straße  39,  am  12.  De¬ 
zember 

Klinke.  Richard,  aus  Glottau-Gradtken,  Kiels  Allen- 
stetn,  jetzt  7141  Stoinheim.  Kantstr.  7,  am  14.  De¬ 
zember 

Loch,  Johann,  Landwirt,  aus  Windau  Abbau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  3354  DasseKSollmg,  Stettiner 
Straße  II,  am  9.  Dezember 
Matewskl,  Rosel,  geb.  Schulz,  aus  Osterode,  Ober¬ 
schule.  Adolf-HlUer-Platz  10,  Jetzt  7947  Mengen, 
Hauptstraße  98,  am  7.  Dezember 
Morolzek,  Paul,  aus  Schnippen,  Kreis  Lyck.  Jetzt  7111 
Cappel,  am  10.  Dezember 

Reinhardt,  Else,  aus  Gumbinnen,  j.  2908  Friesoythe, 
Industrietraße,  am  9.  Dezember 
Rultkowskl,  Ottilie,  geb.  Kensv,  aus  Garlenau. 
Kreis  Neidenburg,  Jetzt  433  Mülheim,  Hcdcenwcg 
Nr.  35,  am  10.  Dezember 

SatUer,  Erich,  aus  Pöppendorf,  Kreis  Wehlau,  Jetzt 
31  Celle,  Immenweg  77,  am  15.  Dezember 
Sellien,  Walter,  aus  Königsberg  und  Cranz,  Jetzl 
753t  Wilferdingen,  Im  Gässle  4,  am  12.  Dezember 
Volkmann.  Hella,  aus  Guttstadl.  Kreis  Hcilsberg, 
Hcrmann-Görlng-Straße  48,  Jetzt  53  Bonn  1,  Heer¬ 
straße  59,  am  II.  Dezember 


Wivgang,  Lotte,  ins  Königsberg,  Obeilaok  29/30. 
Jetzt  233  Eckerntörde.  Ostlandstraße  46,  um  12.  De¬ 
zember 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Leitbaus,  Fritz,  und  Frau  Marlha.  aus  Vormwalde. 
Kreis  Sdiloßberg,  Jetzt  1  Berlin  31.  Trautcnau- 
straßc  17.  am  14.  Dezember 

l.ohrenz,  Karl,  und  Frau  Elsa,  geb.  Baranowsky.  au» 
Königsberg-Ponarth,  Jetzt  209  Winsen,  Sdtmlede- 
straße  15.  am  14.  Dezember 

zur  Promolion 

Gandr-is,  Joachim.  Pfarrer  lEruh  Gandrat,  Lehrer, 
gefallen  1942,  und  Frau  Emmi,  Lehrerin,  aus  Köl- 
mersdorf,  Kreis  Lydc,  Jetzt  32  Hlldesheim,  Burg¬ 
straße  10),  promovierte  an  der  Universität  Heidel¬ 
berg  zum  Dr.  tbeol. 

zur  Ordination 

Josutlis,  Gunnar,  Vikar  (Horst  Josuttis  und  Frau 
Gilda,  geb.  Grätcnstein,  aus  Altcngraben,  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  Jetzt  447  Meppen,  Bokeloher  Str.  54). 
im  Dom  zu  Braunschweig  durch  den  LandesbLsdiol 
Dr.  Heintze  ordiniert 

zur  Beförderung 

Szamellat,  Manfred  (Otto  Szemeitat  und  Frau  Emma, 
aus  Ostorfolde,  Kiels  Schloßberg.  Jetzt  52  Sieg¬ 
burg,  Wellcnsttaßu),  ist  zum  Oberkommissar  beim 
Kriminalamt  Wiesbaden  befördert  worden. 

zur  Ernennung 

Zirpet,  Marlin,  Dipl.-tng.,  Dozent  an  der  Hochschule 
lür  Technik  tn  Bremen  (Otto  Zirpel.  gelallen,  und 
Frau  Gertrud,  geb.  Stulzkl.  aus  Gumbinnen  und 
Königsberg,  Jetzt  28  Bremen,  Emmastraße  2281.  ist 
zum  Professor  ernannt  worden 

zum  Examen 

Gulzelt,  Joachim  (Franz  Cutzelt  und  Frau,  geh.  Lern- 
mermann,  aus  Insterburg,  Jetzt  3041  Tewel  53),  be¬ 
stand  an  der  Pit  Hannover  sein  Examen  als  Leh¬ 
rer  für  Sport.  Englisch  und  Erdkunde. 

Kaiser,  Ingrid  (Dr.  Hans  Kaiser,  Obermedizinalrat, 
aus  Königsberg,  Hindenburgstraße  27a,  und  Prau 
Renate,  geb.  Hermann,  aus  Uebenlcldc,  Jetzt  2903 
Bad  Zwischenahn  Dürerstraße  11).  hal  an  der  Päd-_ 
agoglsdien  Hochschule  in  Oldenburq  das  Examen' 
lür  das  Lehramt  an  Volksschulen  bestanden. 


Kennen  Sie  die  &teinmt  wirklitfil  (*A  108) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

3.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild) 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Betradi- 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fraqen  mit  der 
Kennziffer  R  107  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  27.  November  1973,  an 
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Verhängnisvolles  Bierbrauen 

Schwierigkeiten  beim  Wohnungsbau 

Die  Roßweiner  Bürger  müssen  heute  datür 
büßen,  daß  ihre  Ahnen  vor  Jahrhunderten  lei¬ 
denschaftliche  Anhänger  des  selbstgebrauten 
Bieres  waren.  Doch  zum  Bierbrauen  braucht 
man  nicht  nur  Hopfen  und  Malz,  sondern  auch 
kühle  Keller  zum  Lagern.  Die  meisten  Roß¬ 
weiner  achteten  beim  Bau  ihrer  Häuser  ge¬ 
wissenhaft  darauf.  Aber  es  gab  auch  Bier¬ 
brauer,  die  es  aus  mancherlei  Gründen  an 
festen  Kellern  fehlen  ließen;  sie  wollten  nur 
wenige  Taler  anlegen. 

Diese  sparsamen  Bierbrauer  sind  es,  die  jetzt 
ihren  Nachkommen  Ärger  bereiten.  Vor  166 
Jahren  legte  ein  Großfeuer  die  Stadt  in  Schutt 
und  Asche.  Nach  dem  Brand  wurde  die  Stadt 
zum  Teil  neu  aufgebaut.  Aber  wie  sich  heraus¬ 
stellte,  wurden  damals  die  neuen  Häuser  auf 
die  alten  Gewölbe  gesetzt.  So  geschah  es,  daß 
auch  über  primitiv  gebauten  Kellern  Häuser 
hochgezogen  wurden.  Mangelhafte  oder  feh¬ 
lende  Baupläne  sollen  die  Schuld  daran  haben, 
daß  selbsttragende  Mauern  auf  nur  bedingt  sta¬ 
bilen  Keller  gestellt  wurden. 

ln  Roßwein  weiß  niemand  mehr,  über  wie 
viele  solcher  einsturzgefährdeten  Keller  damals 
Häuser  aufgebaut  worden  sind.  Schon  vor  Jah¬ 
ren  verschwand  bei  Erdarbeiten  in  solchen  Kel¬ 
lerräumen  plötzlich  der  Fußboden  und  ein  Gast¬ 
wirt  vermißte  eines  Tages  das  im  kühlen  Kel¬ 
ler  gerade  angezapfte  Bierfaß.  Es  war  lautlos 
versunken. 

Jetzt  ist  man  dabei,  die  Hohlräume  unter  der 
Stadt  kartographisch  zu  erfassen.  Denn  in  der 
10  300  Einwohner  zählenden  Stadt  müssen  noch 
viele  Wohnungen  renoviert  werden.  Mehr  als 
ein  Drittel  der  4300  Wohnungen  sind  über  100 
Jahre  alt.  Sie  entstanden  kurz  nach  dem  großen 
Brand.  Wilma  Bischof! 

Ärzte  in  der  „DDR": 

Nötigung  zum  Engagement 

Karriere  über  SED-Treue 

Der  Arzt  als  Helfer  —  diese  Maxime  stimmt 
nur,  wenn  sich  der  Arzt  als  Helfer  des  Patien¬ 
ten  versteht.  Sollte  auch  der  SED  diese  banale 
Erkenntnis  dämmern?  Ein  Beschluß,  den  das 
Politbüro  der  SED,  der  Ministerrat  in  Ost- 
Berlin  und  der  Bundesvorstand  der  .DDR'- 
Gewerkschaften  am  25.  September  gemeinsam 
gefaßt  haben,  läßt  das  hoffen.  Mit  ihm  wurden 
nicht  nur  beachtliche  Maßnahmen  zur  besseren 
medizinischen  Versorgung  eingeleitet,  sondern 
auch  beruflichen  und  sozialen  Belangen  der 
Ärzte  und  Mitarbeiter  des  Gesundheitswesens 
Rechnung  getragen. 

Indes  ist  die  Unzufriedenheit,  die  die  rund 
28  500  in  der  .DDR"  heute  tätigen  Ärzte  be¬ 
wegt,  nicht  alle  materiell  motiviert  Sie  klagen 
vor  allem  über  politische  Pressionen.  Eine  junge 
Ärztin,  unlängst  nach  West-Berlin  geflüchtet, 
und  ein  älterer  Kollege  von  ihr,  dem  ebenfalls 
in  diesem  Jahr  die  Flucht  gelang,  beschreiben 
die  Situation  der  Ärzte  in  der  .DDR"  ähnlich: 
.Die  Ärbeit  mit  dem  Patienten  ist  zwar  ein 
Sdiwerpunkt  der  beruflichen  Tätigkeit,  noch 
wichtiger  aber  ist  die  gesellschaftspolitische  In¬ 
tegration  des  Arztes." 

Solche  Äußerungen  entspringen  einer  ge¬ 
wissen  Verbitterung  und  hören  sich  daher 
polemisch  an.  Dabei  kann  die  .DDR"  gerade  im 
Gesundheitswesen  vorbildliche  Leistungen  vor¬ 
weisen  —  etwa  in  der  vorbeugenden  Gesund¬ 
heitsfürsorge. 

Die  Ärzte  in  der  .DDR'  empfinden  ihre  Lage 
heute  um  so  entmutigender,  als  sie  bis  zum 
13.  August  1961  zu  den  wenigen  sozialen  Grup¬ 
pen  gehörten,  die  von  der  SED  weithin  geschont 
wurden.  Im  Interesse  einer  befriedigenden  ärzt¬ 
lichen  Versorgung  der  Bevölkerung  sollten  sie 
möglichst  zum  Bleiben  in  der  .DDR"  animiert 
werden.  Mit  dem  Bau  der  Berliner  Mauer 
glaubte  sich  die  SED  auch  gegen  die  Ärzte- 
Flucht  gefeit  und  nahm  keine  sonderlichen 
Rücksichten  mehr. 

Druck  und  Nötigung  verschärften  sidi  sogar 
noch,  als  Parteichef  Erich  Honecker  dazu  über¬ 
ging,  die  .führende  Rolle  der  Arbeiterklasse" 
wieder  stärker  herauszustreichen.  Arzte  be¬ 
kamen  wie  andere  .Angehörige  der  Intelligenz" 
politische  Pressionen  zu  spüren,  die  ihnen  zu¬ 
vor  erspart  geblieben  waren.  Die  Konsequenz 
hieß  für  manchen  Arzt  trotz  aller  Risiken  Flucht. 
Man  spricht  von  150  bis  200  Ärzten,  die  allein 
in  diesem  Jahr  die  .DDR"  verließen  —  und  nie¬ 
mand  kennt  die  Zahl  der  Ärzte,  die  in  Gefäng¬ 
nissen  der  .DDR"  inhaftiert  sind,  nachdem  ihre 
Fluchtversuche  gescheitert  sind. 

Natürlich  wird  die  Flucht  auch  von  materiel¬ 
len  Erwägungen  beeinflußt.  Ein  junger  Arzt  ver¬ 
dient  im  ersten  Jahr  im  Krankenhaus  700  Mark, 
nach  zwei  Jahren  900  Mark.  Vom  dritten  Jahr 
an  wächst  er  zunächst  alle  zwei,  dann  alle  drei 
oder  fünf  Jahre  um  50  Mark.  Gewiß  gibt  es 
Gehaltsaufbesserungen,  etwa  bei  der  Ernennung 
zum  Stationsarzt  oder  mit  der  Facharztaner¬ 
kennung,  aber  Gehälter  über  1800  Mark  sind 
eine  Seltenheit.  Ein  Landarzt  in  einer  Staats¬ 
praxis  kommt  ie  nach  Alter  und  Berufsjahren 
auf  1250  bis  1700  Mark.  Bei  allen  Angaben  han¬ 
delt  es  sich  um  Brutto-Bezüge,  von  denen  18 
bis  20  Prozent  Lohnsteuer  sowie  60  Mark  für 
Kranken-  und  Rentenversicherung  abgehen. 

Auch  die  jünqsten  sozia'en  Verbesserungen 
ändern  daran  wenig.  Sie  sehen  zwar  die  Zah¬ 
lung  einer  zusätzlichen  Vergütung  einmal  jähr¬ 
lich  vor,  die  je  nach  der  Zahl  der  Berufsjahre 
zwischen  450  und  750  Mark  liegt  —  und  erst¬ 
mals  am  11.  Dezember  dieses  Jahres  gezahlt 
werden  soll  —  dem  Tag  des  Gesundheits¬ 
wesens  — ,  aber  sie  sind  ebensowenig  beein¬ 
druckt  wie  die  Anhebunq  der  Altersversorgung 
für  einen  Teil  der  Ärzte.  Doch  wie  auch  immer: 
Letztlich  ist  es  nicht  das  mindere  Einkommen, 
das  viele  Ärzte  in  der  .DDR'  mißmutig  macht, 
ihre  Unzufriedenheit  ist  politischer  Art. 

Karl  Wilhelm  Fricke 


Die  Kreuzkirche  in  Dresden  heute 

Nach  dem  Neuaufbau  wieder  sehenswert  wie  früher  —  Viele  Gläubige  kommen  am  Sonntag 


Dresden  war  vor  der  Bombennacht  vom  13. 
auf  den  14.  Februar  1945  eine  der  schönsten 
Städte  der  Welt.  Nach  dem  Neuaufbau  ist  sie 
wie.  früher  sehenswert  geworden,  allerdings 
ohne  den  damaligen  großartigen  Zusammen¬ 
klang  der  barocken  Türme,  des  Schlosses,  der 
Katholischen  Hofkirche,  der  Frauenkirche  und 
der  Kreuzkirche.  Aber  der  herrliche  Blick  von 
der  ßrühlschen  Terrasse  auf  die  Elbe  mit  den 
modernen  Motorschiffen  der  .Weißen  Flotte", 
zu  den  imposanten  Elbbrücken  und  den  zwei 
Kirchenbauten,  der  Katholischen  Hofkirche  und 
der  Kreuzkirche,  erfreut  heute  wieder  den  Be¬ 
schauer,  natürlich  auch  der  wiederhergestellte 
Zwinger,  der  ja  zu  den  bekanntesten  Kunst- 
denkmälem  in  ganz  Mitteleuropa  gehört. 

Bereits  bei  der  Ankunft  nach  dem  Verlassen 
des  Hauptbahnhofs  vom  Wiener  Platz  hinweg 
über  die  im  veränderten  Stil  erbaute  Prager 


miert  und  4.  November  1827  der  Maler  Lud¬ 
wig  Richter  mit  Auguste  Freudenberg  hier  ge¬ 
traut  wurde:  ferner,  daß  im  Herbst  1767  Goethe 
als  Leipziger  Student  bei  einem  Besuch  Dres¬ 
dens  erschüttert  vor  den  Trümmern  der  Kreuz¬ 
kirche  stand,  ähnlich  wie  im  Februar  1945  der 
greise  Gerhart  Hauptmann,  als  er  bewegten 
Herzens  Abschied  nahm  von  .diesem  heiteren 
Morgenstern,  der  der  Welt  leuchtete". 

Weiter  kann  man  hören,  daß  die  Kreuzkirche 
heute  für  die  evangelischen  Christen  die  Haupt¬ 
kirche  der  Stadt  und  die  Predigtkirche  des  Lan¬ 
desbischofs  ist.  Der  Altar  mußte  infolge  Brand¬ 
einwirkung  bis  auf  den  jetzt  noch  stehenden 
Unterbau  abgetragen  werden.  Das  Altargemälde 
von  Professor  Anton  Dietrich,  Golgatha  dar¬ 
stellend,  das  jetzt  über  dem  Altar  aufgehängt 
ist,  hat  durch  die  Brandhitze  seine  einst  leuch¬ 
tenden  Farben  verloren.  Die  Predella  (Plastik 


durch  die  Kirchenhalle  brausende  lautstarke 
und  zugleich  frohklingende  Gemeindegesang 
der  Lieder  .Sonne  der  Gerechtigkeit"  und  .Der 
Herr  ist  mein  getreuer  Hirt”  aus.  Am  anschlie¬ 
ßenden  heiligen  Abendmahl,  das  von ^rei 
Pfarrern  gereicht  wird,  nimmt  fast  die  Hälfte 
der  Kirchenbesucher  teil. 

Die  Not  der  Kirche  in  Mitteldeutschland  bei 
dem  schwierigen  Miteinander  mit  dem  Staat, 
bei  dem  man  an  Stelle  der  „Konfirmation  die 
.Jugendweihe"  in  den  Vordergrund  setzen 
möchte  und  der  Pfarrer  den  Konfirmanden  in 
der  Predigt  .Habt  Mut  zum  Leben!"  zuruft, 
kommt  wohl  auch  darin  zum  Ausdruck,  daß  die 
Gemeinde  der  Kreuzkirche  von  der  Kanzel  um 
freiwillige  Gaben  für  Malerarbeiten  gebeten 
wird  und  die  jetzigen  Bänke  mit  über  3000  Sitz¬ 
plätzen  —  auch  das  Gestühl  wurde  vom  Feuer 
vernichtet  —  wegen  der  Kostenfrage  weiter  ein 
Provisorium  bleiben  müssen,  ferner  daß  das 
alte  Kirchlein  in  Schellerhau  im  nahen  Erz¬ 
gebirge  seit  1966  eine  neue  Orgel  benötigt  und 
den  Preis  von  40  000  Mark  durch  Kollekten  und 
Beihilfen  aufzubringen  versucht,  wovon  bis  zum 
Sommer  1973  aber  erst  rund  30  000  Mark  ge¬ 
sammelt  werden  konnten.  Schließlich,  um  noch 
ein  weiteres  Beispiel  zu  nennen,  sei  erwähnt, 
daß  die  Kirche  in  Schönfeld  dem  jenseits  des 
kleinen  Schloßteichs  vorüberziehenden  Wande¬ 
rer  einen  betrüblichen  Anblick  bietet:  das  Ge¬ 
mäuer  ist  verfallen  und  mit  einem  Gerüst  um- 
qeben,  jedoch  fehlen  Gelder  und  Baumaterialien 
für  den  Wiederaufbau.  Gedankenvoll  geht  der 
Fremde  naher  bis  an  die  verschlossene  Kirchen¬ 
tür,  wo  er  ein  Schild  vorfindet:  .Sämtliche 
Gottesdienste  der  evangelisch-lutherischen  Ge¬ 
meinde  finden  in  der  Friedhofskapelle  statt." 
Einwohner  dieses  Dorfes  zwischen  Dresden  und 
Pillnitz  sagen,  daß  der  jetzige  Zustand  schon 
seit  mehreren  Jahren  besteht. 


Fahrt  in  das  Erzgebirge 

Nach  Ausflügen  in  die  herrliche  malerische 
Umgebung  Dresdens,  einmal  mit  dem  Omnibus 
ins  Osterzgebirge  bis  zum  hochgelegenen 
Waldkurort  Oberbärenburg,  an  einem  anderen 
Tag  mit  dem  Passagierschiff  .Emst  Thälmann" 
in  die  Sächsische  Schweiz  an  dem  Basteifelden 
und  der  Festung  Königstein  vorbei  bis  Bad 


Seit  ihrem  Bestehen  fünfmal  ausgebrannt:  Die  Dresdener  Kreuzkirche 


Straße,  einst  die  Prachtstraße  Dresdens,  ist  die 
Kreuzkirche  zu  sehen,  die  seit  ihrem  Bestehen 
fünfmal  ausbrannte  und  deren  Mauerwerk  noch 
heute  vom  Brand  des  letzten  Krieges  ge¬ 
schwärzt  ist  Wie  .ein  feste  Burg"  grüßt  von 
weitem  der  Kirchenbau  mit  dem  94  Meter 
hohen  Turm  herüber. 

Schon  wegen  des  weltbekannten  und  seit 
etwa  1226  bestehenden  Kirchenchors,  des 
Kreuzthors,  wird  dieses  Gotteshaus  von  den 
aus  vielen  Ländern  kommenden  Reisenden  be¬ 
sichtigt.  Im  Haupteingang  fällt  dem  Fremden 
das  in  Stein  gehauene  Wappen  des  letzten 
katholischen  Pfarrers  der  Kreuzkirche,  Dr.  Peter 
Eißenberg.  mit  der  Jahreszahl  1518  auf,  das  dort 
in  die  Wand  eingelassen  ist  Die  Kreuzkirche 
war  ursprünglich  eine  gotische  Hallenkirche 
mit  28  Altären,  seit  1539  ist  sie  evangelisch. 
Beim  Gang  durch  die  Kirche  erfährt  man  Nähe¬ 
res,  z.  B.  daß  sie  schon  im  13.  Jahrhundert  ge¬ 
gründet  wurde,  zuerst  ,St.-Nikolai-Kirche"  hieß 
und  ein  Jahrhundert  später  bei  der  immer  mehr 
wachsenden  Kreuzesverehrung  vom  Bischof  zu 
Meißen  zu  Ehren  des  .Heiligen  Kreuzes"  neu 
geweiht  wurde. 

Auch  die  Hinweise  interessieren  jeden,  daß 
am  Palmsonntag  1827  der  damalige  Kreuzschü¬ 
ler  Richard  Wagner  in  der  Kreuzkirche  konfir- 


Aktuelles: 


über  dem  Altartisch)  zeigt  die  erste  Feier  des 
heil  gen  A  lendmahls  nach  lutherischer  Weise 
in  Gegenwart  Herzog  Heinrichs  des  Frommen 
und  Kurfürst  Johann  Friedrichs  des  Großmüti¬ 
gen  von  Sachsen  in  der  Kreuzkirche  am  6.  Juli 
1539.  Sie  ist  ein  Werk  von  Professor  Heinrich 
Epler.  Viele  Dresdener  kennen  noch  die  alte 
Orgel,  ein  Meisterwerk  der  Firma  Gebrüder 
Jehmlich  in  Dresden,  mit  4  Manualen,  92 
Registern  und  6589  tönenden  Pfeifen  (von  Fin¬ 
gerkuppengröße  bis  12  m  Höhe),  sie  ging  durch 
Kriegseinwirkung  verloren.  Am  Reformations¬ 
fest  1963  konnte  die  neue  Orogel,  von  dersel¬ 
ben  Firma  erbaut,  geweiht  werden.  Sie  hat  76 
Register  auf  4  Manualen  und  Pedal  mit  6111 
tönenden  Pfeifen. 

Bei  der  Teilnahme  am  Gottesdienst  kommt 
dem  Fremden  die  enge  Verbundenheit  mit  der 
Gemeinde  zum  Bewußtsein:  Die  Kreuzkirche  ist 
überfüllt,  und  die  Predigt  des  Landesbischofs 
Dr.  Hempel  über  den  Hirten,  den  Beschützer, 
der  die  Gemeinde  nicht  verlassen  wird,  sondern 
viele  Wege  hat,  um  sie  zu  beschützen,  dringt  in 
die  Herzen  aller  Anwesenden.  Unvergeßlich  ist 
dabei  das  Orgelspiel  des  Kreuzorganisten  Pro¬ 
fessor  Herbert  Collum  sowie  die  musikalische 
Umrahmung  durch  den  Dresdner  Kreuzchor. 
Überraschung  und  Erstaunen  löst  auch  der 


Mitteldeutscher  Arbeitsmarkt  leergefegt 

Am  Ende  der  Rationalisierung?  -  Verlegene  Ausreden 


Schandau  mit  den  Schrammsteinen  und  zur 
deutsch-tschechischen  Grenze  bei  Schmilka  in¬ 
mitten  der  hier  besonders  reizvollen  Landschaft 
das  Elbsandsteingebirges,  hat  der  Fremde  den 
Wunsch,  zum  Abschied  noch  einmal  die  Kreuz- 
kirehe  aufzusuchen.  Dazu  bieten  die  Kreuzchor¬ 
vespern  mit  Schriftverlesung.  Gemeindegesang, 
Gebet  und  Segen,  die  sonnabends  18  Uhr  statt¬ 
finden  und  von  Kreuzkantor  Professor  Martin 
Flämig  geleitet  werden,  eine  willkommene  Ge¬ 
legenheit.  Dann  sind  für  die  Anwesenden  die 
Gesänge  für  fünf-  bis  neunstimmigen  Chor  ein 
einmalig  schönes  Erlebnis,  sie  werden  teilweise 
begleitet  von  Streichmusik  der  Mitglieder  der 
Dresdner  Philharmonie  und  der  Orgel,  wie  an 
diesem  Abend  die  Kantate  Nr.  4  .Christ  lag  in 
Todesbanden'  von  Johann  Sebastian  Bach. 

Nicht  weit  von  der  Kreuzkirche,  am  Neu¬ 
markt,  stand  der  Kuppelbau  der  Frauenkirche, 
der,  wie  schon  am  Anfang  angedeutet,  einst  als 
Wahrzeichen  der  Stadt  des  Barock  die  Sil¬ 
houette  mitbeherrschte.  Er  sank,  nachdem  er 
noch  am  Morgen  des  14.  Februar  1945  das 
Feuerchaos  der  Stadt  überragte,  im  Innern  aber 
schon  ausgebrannt,  am  Mittag  desselben  Tages 
in  sich  zusammen.  Ein  Wiederaufbau  scheint 
wie  beim  zerstörten  Schloß  nicht  geplant  oder 
undurchführbar  zu  sein.  Heute  sieht  der  Fremde 
hier  einen  Trümmerrest  als  traurige  Erinnerung 
daran,  daß  die  architektonischen  Kleinodien 
Dresdens,  die  doch  eigentlich  der  ganzen  Welt 
gehörten,  vernichtet  wurden.  Vor  dem  Kirchen¬ 
platz  steht  noch  wie  früher  das  Denkmal  Mar¬ 
tin  Luthers.  Nun  ist  dieser  Gemeinde  für  ihre 
Gottesdienste  die  Kreuzkirche  geblieben. 


Berlin.  Je  mehr  Rationalisierung,  desto  mehr 
Arbeitskräfte  werden  frei.  Diese  Überlegung 
bestimmte  bisher  die  Ostberliner  Investitions¬ 
politik.  Jetzt  stehen  Ostberlins  Wirtschafts¬ 
planer  jedoch  vor  der  Erkenntnis,  daß  die 
starke  Rationalisierung  den  angespannten 
Arbeitsmarkt  nicht  entlastet  hat.  Das  Mißver¬ 
hältnis  zwischen  Arbeitsplätzen  und  Arbeits¬ 
kräften  ist  noch  größer  geworden.  Das  heißt, 
daß  der  Arbeitskräftemangel  in  der  .DDR" 
noch  zugenommen  hat 

Diese  Tatsache  will  man  in  den  Wirtschalts- 
plänen  der  nächsten  Jahre  berücksichtigen,  da¬ 
mit  die  Schere  nicht  noch  weiter  auseinander¬ 
klafft.  Durch  Investitionen  sind  in  diesem  Jahr 
25  000  neue  Arbeitsplätze  geschaffen  worden. 
Da  die  Zahl  der  Arbeitskräfte  aber  nicht  zu¬ 
genommen  hat,  können  diese  25  000  Kräfte  nur 
durch  Einsparung  von  Personal  an  anderer 
Stelle  gefunden  werden.  Man  erwartete  plan¬ 
gemäß  diese  Arbeitskräfte  gerade  aus  den  Be¬ 
trieben,  in  denen  dank  staatlicher  Investitionen 
umfangreiche  Rationalisierangsmaßnahmen 
durchgeführt  worden  waren.  Jetzt  steht  man 
aber  ein  wenig  sprachlos  vor  der  Tatsache,  daß 
kaum  Arbeitskräfte  freigesetzt  wurden,  und 
die.  deren  Arbeitsplätze  im  bisherigen  Betrieb 
eingespart  wurden,  können  entweder  wegen  der 


Unterschiedlichkeit  des  Berufs  oder  wegen 
Wohnungsnot  nicht  an  den  neuen  Arbeits¬ 
plätzen  eingestezt  werden. 

Folglich  streiten  die  Verantwortlichen  in  Ost¬ 
berlin  sich  darüber,  ob  die  Rationalisierung 
nicht  überhaupt  gestoppt  werden  soll.  Durchzu¬ 
setzen  scheint  sich  aber  trotz  aller  schlechten 
Erfahrungen  die  Ansicht:  Es  wird  weiter 
rationalisiert,  das  aber  auf  anderen  Produk¬ 
tionsgebieten.  Gedacht  ist  vor  allem  an  die 
Mechanisierung  und  Automatisierung  des 
Transportes,  des  innerbetrieblichen  Transpor¬ 
tes,  des  Reparatur-  und  Instandhaltungswesens. 
Bei  diesen  Hilfs-  und  Nebenprozessen  der  Pro¬ 
duktion  könnten  durch  stärkere  Mechanisie¬ 
rung  —  die  Hälfte  der  dort  Beschäftigten  arbei¬ 
tet  noch  manuell  —  noch  hunderttausende 
Arbeitskräfte  freigesetzt  werden.  Den  Gegnern 
der  Rationalisierung  wird  gesagt,  daß  nur  des¬ 
wegen  noch  nicht  genug  Arbeitskräfte  frei¬ 
gesetzt  wurden,  weil  die  angewandte  Techno¬ 
logie  nicht  voll  ausgenutzt  würde  und  weil  so¬ 
gar  rationalisierte  Betriebe  neue  Arbeitskräfte 
anforderten.  Offenbar  geht  es  im  Kern  darum, 
daß  man  sich  nicht  eingestehen  will,  wie  wenig 
Kräfte  der  Arbeitsmarkt  noch  hergibt. 

Walter  Engelhardt 


In  jener  Schrcckensnacht  Dresdens  kamen 
mit  nach  Hunderttausenden  zählenden  Bewoh¬ 
nern  und  Schutz  suchendem  Flüchtlingen  aus 
dem  deutschen  Osten  im  Pastorenhaus  der 
Kreuzkirche  die  drei  Pfarrer  Martin  Krämer. 
Otto  Schumann  und  Gotthold  Seidel  ums  Le¬ 
ben,  im  Alumnat  des  Kreuzchors  am  Georgplatz 
dem  Kriege  am  13.  Februar  1955  erneut  cin- 
13  Kruzianer.  Aber  die  Kreuzkirche  konnte  nach 
geweiht  werden.  Das  zweitgrößte  Geläut 
Deutschlands  (nach  dem  des  Kölner  Doms)  mit 
5  Bronzeglocken  von  insgesamt  569  Zentnern 
Gewicht  klingt,  auf  die  Töne  E,  G,  A,  H,  D  ge¬ 
stimmt.  wieder  zur  Ehre  Gottes  weit  ins  Land 
hinaus.  Die  zerstörten  elektrischen  Läutc- 
maschinen  wurden  dank  einer  Spende  der 
Evangelischen  Kirche  in  Deutschland  durch  neue 
ersetzt,  die  wie  die  alten  von  einer  Herforder 
Firma  geliefert  wurden. 

Und  nun  laden  die  Glocken  die  Gläubigen 
und  auch  Ungläubigen  zu  den  Gottesdiensten 
ein.  Sie  kommen  alle,  darunter  erfreulicher¬ 
weise  sehr  viele  Jugendliche,  Sonntag  für  Sonn¬ 
tag  in  großen  Scharen  von  nah  und  fern  ins 
Gotteshaus. 
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Die  Kriminalpolizei  rat: 


Ixe  £)fipnajdmblafl 


Meiden  Sie  die  Dunkelheit 

Der  kürzeste  Weg  ist  nicht  immer  der  sicherste  Weg 

kelheiUimcf  die  EUisamke'i'^wi^11  «ff  D.un*  ist  es  nicbt  verwunderlich,  daß  dunkle  Elc- 
Hänher  ancuoirtmn  L„n  *  '  ^enn  bie  dem  mente,  die  eben  noch  fröhliche  Mitzecher  zu 


neigen  dazu,  lieber  das  Geschehene  zu  ver-  X  T  l_  I  1_ 

schweigen  und  den  Verlust  hinzunehmen,  3Cll  ZO  lälirdl  .  •  . 

als  sich  den  polizeilichen  Erhebungen,  viel-  J 

leicht  auch  dem  Gespött  anderer  auszu-  Voll  Fritz  Schneider 

setzen.  Aber  Sie  sollten  nicht  vergessen, 

daß  dadurch  den  Räubern  nur  Mut  gemacht  .,«*  harmlos  lag  der  Brief  zwischen  anderen. 
wird,  es  bald  wieder  zu  versuchen.  Deshalb  I  _  ,,her  gleich  auf  den  ersten  Blick  verlor  er 
sollte  derjenige,  dem  solches  zugestoßen  seine  Harmlosigkeit.  Nicht  seines  Inhalts  ®r- 


Räuber  auswoirhon  -  *  .  uiu  eoen  noen  ironncne  iwuzecner  zu 

Stellen  meiden  n  Sie  die  sein  schienen,  sich  plötzlich  als  brutale  Rau¬ 

em  könnte  Das  soll  nicht  dhe0r-nRdUbaern  e“*  ber  entpuppen.  Das  cjeschieht  meist  auf  dem 
bei  abendlichen  da?  Sie  Heimwe9  oder  auf  der  Suche  nach  einem 

neneinint  «pin  mflRi .2  b°ka,>  "WO  nodl  was  *°S  >St“.  Oder  auf  dem 


ist,  nicht  schweigen,  sondern  unverzüglich  gen.  der  erwartet  worden  war,  sondern  wegen  der 
die  Polizei  rufen  lind  ihr  alles  sagen  —  beiden  rotgedruckten  Worte  auf  dem  Umschlag 
alles,  auch  wenn  es  im  Augenblick  etwas  » Kriegsgefangencnpost .  Gebührenfrei.'  Da  schrumpfte 


gepeinigt  sein  müßten.  Aber  es  ist  einfacher 
und  weniger  aufregend,  der  Gefahr  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  als  in  sie  hineinzu¬ 
laufen.  Der  kürzeste  Weg  ist  nicht  immer 
der  sicherste.  Ein  kleiner  Umweg  durch 
helle  und  belebte  Straßen  ist  dem  Abkür¬ 
zungsweg  durch  dunkle  Gassen  vorzuzie¬ 
hen.  Das  gilt  in  besonderem  Maße,  wenn 
Sie  größere  Geldbeträge  oder  Wertsachen 
bei  sich  haben. 


sein  schienen,  sich  plötzlich  als  brutale  Räu-  d,e  Pollze«  rufen  und  ihr  alles  sagen  — 
ber  entpuppen.  Das  geschieht  meist  auf  dem  adeSi  auch  wenn  es  im  Augenblick  etwas 
Heimweg  oder  auf  der  Suche  nach  einem  Peinlich  sein  mag,  Einzelheiten  zu  offenba- 
Lokal.  „wo  noch  was  los  ist“,  oder  auf  dem  ren-  die  man  Beber  für  sich  behalten  würde. 
Weg  zu  einem  erhofften  Schäferstündchen.  Aber  vielleicht  kann  die  Polizei  gerade 


Weg  zu  einem  erhofften  Schäferstündchen.  Aber  vielleicht  kann  die  Polizei  gerade 
Da  sind  die  Mitzecher  gern  bereit,  den  eben  cladurch,  daß  ihr  rückhaltlos  alles  gesagt 

“  tm/1  f  n<4 nv  »rin.  i  n i : •  _ 


gewonnenen  Freund  zu  begleiten,  und  an 
der  nächsten  dunklen  Ecke  geschieht  dann 
das  Unheil. 

„Zechanschlußraub“  heißt  das  in  der 
Fachsprache  der  Kriminalisten.  Manchem 


t  begleiten,  und  an  dnd  ieder  ~  oder  iede!  —  Beteiligte  nach  der  Soldat  Gerd  B  s , 
:cke  geschieht  dann  Kräften  genau  beschrieben  wird,  die  Tä-  brauchen  sie  für  eine 
ter  fassen.  seine  verwitwete  Mut 

Wer  viel  Geld  in  der  Tasche  hat,  sollte  blind  er  gewesen  war. 
heißt  das  in  der  damit  lieber  auf  sicheren  Wegen  heimge- 
inalisten.  Manchem  hen  und  nicht  versuchen,  ausgerechnet  in  ,,  f  n't-. 


die  Zeit  in  Blitzesschnelle,  es  war  wieder  Krieg 
und  erste  Nachkriegszeit:  „ Kriegsgefangenenpost 

Der  Brief  kam  vom  Suchdienst  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes  und  enthielt  die  Bestätigung,  daß 
der  Soldat  Gerd  B.  seit  194}  verschollen  ist.  Wir 
brauchen  sie  für  eine  Nachlaß:  egelung.  Jüngst  ist 
seine  verwitwete  Mutter  gestorben,  deren  einziges 


Fachsprache  der  Kriminalisten.  Manchem  hen  und  nicht  versuchen,  ausqerechnet  in  ,Al,s  GerdJu  f"a,bMn  h,'ßann-  trn  Spezial- 
Opfer  eines  solchen  Zechanschlußraubes  ist  diesem  Augenblick  neue  Freunde  zu  oe-  idsu^  m“  MetallsSienen  bis  unter  die  Knie.  Seine 

es  sehr  peinlich,  daß  und  unter  welchen  winnen.  Freunde,  die  sich  leicht  als  Räuber  bußchen  waren  nicht  m  Ordnung.  Es  dauerte  Jahre, 
Umctänrlon  rinr  u  u,*  c  ~  7  !  \  di*  rcauuer  £/s  er  sicßj  utc  andere  Kinder  bewegen  konnte.  Darm 

Umstanden  der  Raub  sich  ereignet  hat.  Sie  erweisen  konnten.  L.  K.  aber  war  er  bald  soweit,  daß  er  sogar  Stiefel  an- 


Sind  Sie  sicher,  daß  das  niemand  gesehen  “  ue'  ™uo  erel9nel  erweisen  Konnten, 

hat?  Denn  es  ist  kein  Zufall,  daß  ein  erheb¬ 
licher  Teil  der  Raubüberfälle  Leute  betrof-  w  ,  ^ 

„Im  sprichwörtlichen  Dreck  . . . 

die  sogar  damit  angegeben  haben,  wie  gut  1 

gefüllt  ihre  Brieftasche  ist.  Wenn  dann  noch  Hohe  Verluste  der  Staatsgüter  im  Kreis  Allenstein 

das  spatere  Opfer  etwas  angetrunken  ist,  WI.  _ „ _  _ _  _  .  .  , 


ziehen  konnte  und  marschieren,  ausgerechnet  er  als 
Infanterist  der  Wehrmacht  des  Großdeutschen  Rei¬ 
ches.  Marschieren  für  Hitler  und  in  Rußland.  Bis 
er  194 }  im  Unbekannten  verschwand. 

Geraume  Zeit  konnte  man  hoffen,  eines  Tages 
werde  er  wieder  auftaueben,  als  gesunder  Lebender, 
als  kranker  Lebender  oder  ah  Gefallener.  Aber 


‘ Ver  f^ucher sehr uh(< 

Im  Bücherschrank  der  ostpreußischen 
Familie  stehen  auf  Abruf  bereit: 

Matthias  Claudius: 

Aus  dem  Wandsbeker  Boten 

Wilhelm  Raabe: 

Die  Leute  aus  dem  Walde 

Roman 

Reinhold  Schneider: 

Philipp  II. 

Lebensbild 

Karl  Itzinger: 

Der  Ketzerfürst 
Roman 

Gottfried  Keller: 

Das  Sinngedicht 

Novellen 

Reinhold  Schneider: 

Die  silberne  Ampel 

Roman 

Hjalmar  Kutzleb: 

Zeitgenosse  Linsenbarth 

Roman 

Wolfgang  Goetz: 

Goethe 

Lebensbild 

Josef  Magnus  Wehner: 

Sieben  vor  Verdun 

Kriegsroman 

Hans  Venatier: 

Der  Major  und  die  Stiere 

Roman 

Kasimir  Edschmid: 

Italien 

Gärten,  Männer  und  Geschicke 

Rudolf  G.  Binding: 

Nur  noch  die  Liebe  ist  stark 
Eine  Auswahl 

Rudolf  G.  Binding: 

Die  Geige 
Vier  Novellen 

Die  Olympischen  Spiele  1936 
Dokumentation 

Henry  Benrath: 

Die  Kaiserin  Konstanze 

Roman 

Gustav  Schenk: 

Aron  und  das  tropische  Feuer 

Pflanzenkundliches 

Agnes  Miegel: 

Frühe  Gesichte 

Auswahl 

Gerhard  Oestreich: 

Friedrich  Wilhelm  — 

Der  Große  Kurfürst 

Biographie 
Paul  Fechter: 

Zwischen  Haff  und  Weichsel 

Erinnerungen 
Matthias  Claudius: 

Der  Bote 
Eine  Auswahl 


Allenstein  (hvp)  —  Mit  einem  Gesamtverlust  len  sich  besonders  in  der  Viehzucht  und  Vieh-  diese  Hoffnung  erfüllte  sich  nicht,  und  demnächst 
in  Höhe  von  mehr  als  30  Millionen  Zloty  haben  haltung  insoweit  ausgewirkt,  als  die  Zahl  der  wird  er  vom  Amtsgericht  für  tot  erklärt  werden. 
die  Staatsgüter  im  Kreise  Allenstein  das  Wirt-  Notschlachtungen  und  die  verendeten  Groß- 

schaflsjahr  1972/73,  als  Folge  einer  „Krise“  ab-  viehmengen  im  letzten  Wirtschaftsjahr  gestie-  hier  Briefumschlag  „ Kriegsgefangenenpost .  Gebiih- 
geschlossen,  nachdem  sie  im  Wirtschaftsjahr  gen,  hingegen  die  Milcherzeugung  und  der  Ver-  renfrei“  liegt  auf  meinem  Tisds  und  wird  dort  einige 
davor  noch  einen  Gewinn  erwirtschaftet  hatten,  kauf  von  Milch  gesunken  seien.  Infolge  mangel-  Z«  bleiben.  Ich  bringe  es  einfach  nicht  fertig. 
Bei  der  Ermittlung  der  Ursachen  dieser  Ver-  hafter  Viehpflege  und  falscher  Fütterung  sind  dm  in  den  Papierkorb  zu  werfen  Er  wirkt  er- 
lustwirtschaft  kommt  das  Allensteiner  Partei-  im  Wirtschaftsjahr  1972/73  auf  den  Staatsgütern  schreckend  deplaziert  und  ist  trotzdem  nur  einer 
organ  „Gazeta  Olsztynska“  zu  dem  Ergebnis,  354  Stück  Rindvieh,  d.  h.  50  v.  H.,  mehr  ver-  von  vielen,  die  auch  heutzutage  von  der  Bundes- 
neben  „objektiven“  Gründen  (besonders  schwie-  endet  als  im  vorausgegangenen  Wirtschaftsjahr,  post  befördert  werden.  „ Mehr  als  drei  Millionen 

Tino  WoitorvorKÜIIniecA  nnrl  Dnnrn.inipslin»  .«'.'p/irfA  A  m  rttt  ItM  wl  heit  I?  *  ttr  f.ilfe  rof  n.,  - 


rige  Wetterverhältnisse  und  Reorganisation  der 
Staatsgüter  durch  Zusammenlegung  und  Schaf¬ 
fung  großer  Komplexe,  die  ein  „gewisses 
Chaos"  in  der  Leitung  ausgelöst  hätten)  seien 


......  ,  ,,  ,  .  nächste  Angehörige “,  so  heißt  es,  ebenfalls  rot  ge - 

A®d  e  !Iauplquel'f  der  Verluste  bezeichnet  druckt,  im  Innern  des  Umschlags,  „ warten  noch  im- 


das  Blatt  die  —  im  Vergleich  zum  Wirtschafts¬ 
jahr  1971/72  —  um  nicht  weniger  als  21,5  Mil- 


mer  auf  eine  Nachricht  über  das  Schicksal  ihres 
Verschollenen“ .  Mehr  ah  drei  Millionen,  man  ver- 


vor  allem  „subjektive“  Faktoren  entscheidend  '°n<"n  ?jotY  gesunkene.  Gesamtproduktion  der  suj,e  sich  das  vorzustellen,  ein  Vierteljahrhundert 
gewesen,  so  vor  allem  schlechte  Disziplin  und  Staatsgüter,  wahrend  die  restlichen  Verluste  später.  Auch  unser  Krieg  ist  nidrt  zu  Ende.  Trotz 

Arbeitsorganisation,  unfähige  Verwaltung,  Un-  “Ural  zu  hohe  Geldaufwendungen  verursacht  jcs  prjedcns,  in  dem  wir  leben,  trotz  der  prädsliger 

Ordnung,  Sorglosigkeit  und  Mangel  an  Aufsicht.  worc  en  se,en-  denn  je  aufgebauten  Städte,  der  herrlichen  neuen 

Die  für  die  geschilderten  Zustände  auf  den  Straßen,  des  allgemeinen  Wohlstands.  Es  gibt  noch 

.  3  ..  .  ,,  .  j.  -  -ii  .  n _ j. 


Diese  menschlichen  Schwächen  und  Fehler  hät- 


Sorglosigkeit  und  Dummheit 

Gefahr  der  Zerstörung  droht 
ostpreußischen  Wäldern 


Staatsgütern  des  Kreises  Allenstein  verantwort¬ 
lichen  und  die  für  die  Wirtschaftsführung  zu¬ 
ständigen  Personen  werden  zur  „Selbstkritik“ 
aufgefordert  und  aufgerufen,  zu  erkennen  und 


immer  Menschen,  die  in  stillen  Stunden  das  Schick¬ 
sal  fragen:  Lebt  er  vielleicht  doch!  Winzige  Hoff - 
nungsflämmdien  ßackern.  Andere  erloschen  längst, 
und  trotzdem  wird  gefragt:  Wurde  er  beerdigt. 


festzustellcn,  daß  ihnen  an  den  wirtschaftlichen  wie  sid>  das  gehört,  oder  verscharrt  oder  nie  ec- 


Mißerfolgen  im  verflossenen  Wirtschaftsjahr 
„die  Hälfte“  der  Schuld  bzw.  des  Verschuldens 


Warschau  (hvp)  —  „Die  Johannisburger  Heide  zufalle,  auch  und  vor  allem  deshalb,  weil  die 
wird  abgeholzt."  Die  in  Warschau  erscheinende  im  Planv  orgesehenen  13,5  Millionen  Zloty  an  Adstundzwanzig  Jah're  nach  194},  ein  Brief- 

Zeitung  „Tygodnik  Demokratyczny“  veröffent-  Prämien  nicht  in  den  Taschen  der  Landarbeiter,  umsdilag  und  tin  rotes  Wort:  „ Kriegsgefangenen - 
licht  diesen  Alarmruf  ihres  Reporters,  der  die  sondern  „im  sprichwörtlichen  Dreck“  auf  den  post.“  Ein  gespenstischer  Gruß  aus  einer  fast 
Gefahr  für  dieses  große  ostpreußische  Wald-  Staatsgütern  gelandet  seien.  vergessenen  Vergangenheit.  Fritz  Schneidet 


borgen,  und  seine  Reste  liegen  irgendwo  in  der 
riesigen  Weite  der  einstigen  Sdrlachtfcldcr? 


Gefahr  für  dieses  große  ostpreußische  Wald-  Staatsgütern  gelandet  seien, 
gebiet  vor  allem  darin  erblickt,  daß  die  polni¬ 
schen  Forstämter  Geldprämien  erhalten,  wenn  1  1 

sie  Jahr  für  Jahr  den  Plan  für  den  Holzeinschlag 
übererfüllen,  was  letzten  Endes  zur  „Devastie- 

rung*  der  Wälder  führen  müsse.  / 

Dem  Reporter  zufolge  gibt  es  aber  noch  wei-  !/t  1  sw  C  C/*w1  P 
lere  Ursachen  der  nachhaltigen  Schäden  für  r  ICj  j  C/Z  L  fi 
jenes  Waldgebiet:  Während  Pilzkrankheiten  und 

verschiedene  biologische  Holzschädlinge  bereits  Schenken  Sie  doch  einfach 
Anfang  1973  die  Baumbestände  auf  einer  Fläche 
von  1000  Hektar  (ein  Sechstel  der  Gesamtfläche) 
befallen  hätten,  seien  schon  Mitte  1972  die  Kie- 

fern  in  zwei  Drittel  der  Wälder  der  Johannis-  V  j Kl  4  "11 

burger  Heide  von  dem  sieh  zunehmend  ausbrei-  'C' 

tenden  Borkenkäfer  „bedroht"  gewesen.  Außer-  ' 

dem  wird  der  Waldboden  durch  mächtige  Zug¬ 
maschinen  bei  der  Holzabfuhr  weitgehend  „zer-  _  . 

stört",  was  vor  allem  in  der  näheren  Umgebung  ^in  Geschenkabonnemei 
des  Niedersees  festzustellen  sei,  woran  auch  des  Ostpreußenblattes  si 
die  Erklärung  zum  Naturschutzgebiet  nichts  ge-  Verbreitung  unseres  ostp 
ändert  habe.  Und  trotz  des  Verbots  der  Be-  jern  gje  bringen  sich  at 

nutzung  von  Motorbooten  auf  dem  Niedersee  , . 

seien  verschiedene  „hochgestellte“  Persönlich-  schenkten  in  Erinnerung 
keiten  —  „nicht  ohne  Erfolg"  —  bemüht,  Aus-  Ein  Geschenkabonnemei 
nahmegenehmigungen  zu  erhalten,  um  den  See  für  ein  halbes  zum  übl 
mit  Motorbooten  zu  befahren,  was  den  Repor-  Benutzen  Sie  bitte  den 

ter  zu  der  Feststellung  veranlaßte:  „So  unter-  _ „  ,  .  Wo.h. 

schreibt  die  rechte  Hand  Schutzverordnungen  so11  ab  soforl'  ab  Welht 

für  die  Natur,  die  linke  Hand  aber  —  erlaubt 
den  Bruch  dieser  Verordnungen!“  Als  weitere 

Ursachen  der  Zerstörung  der  Wälder  bezeichnet  CSm  (iPCffl  P I 
der  Reporter  schließlich  das  „Uberhandnehmen“  fclll  vCDVlIvI 
der  Pilzsammler,  die  auf  Lkw's  und  in  Auto¬ 
bussen  von  Betrieben  und  Institutionen  in  die  - — - 

Wälder  fahren  und  die  vielen,  zum  Teil  riesi¬ 
gen  Waldbrände,  hervorgerufen  durch  Lokomo¬ 
tiven  und  Traktoren.  DAC+Alllirkfl 

Wie  es  abschließend  heißt,  sind  die  durch  OCOldlUlly 
Menschenhand  verursachten  Schäden  und  Zer¬ 
störungen  zumeist  die  Folge  von  Sorglosigkeit 
und  „bodenloser  Dummheit“.  Hingegen  handele 
es  sich  bei  der  Vernichtung  der  Wälder  durch 

„Abholzen"  aus  „Gründen  des  gesellschaftlichen  Neuer  Bezieher:  - 

Wohls*  allein  um  eine  „gezielte  Aktion".  Dies 

müsse  um  so  stärker  beunruhigen,  als  die  Jo-  Genaue  Anschrift: 

hannisburger  Heide  „keine  Ausnahme*  sei  und 

ähnliche  Erscheinungen  auch  in  anderen  großen  Letzte  Heimatanschrift 
Waldgebieten  unschwer  festzustellen  seien.  (für  die  Kreiskartei)  _ 


vergessenen  Vergangenheit. 


Fritz  Schneider 


? Öas  schenken  zu  7^ Öeihnaehtent 


>  Lhis  £)ri|)[tu|itnb(nll 

Ein  Geschenkabonnement  ist  bei  Verwandten  und  Freunden,  die  noch  nicht  Bezieher 
des  Ostpreußenblattes  sind,  sehr  willkommen.  Und  Sie  selbst  tragen  nicht  nur  zur 
Verbreitung  unseres  ostpreußischen  Gedankengutes  und  unseres  Standpunktes  bei,  son¬ 
dern  Sie  bringen  sich  auch  Woche  für  Woche  auf  sympathische  Weise  bei  den  Be¬ 
schenkten  in  Erinnerung.  Gibt  es  ein  schöneres  Geschenk? 

Ein  Geschenkabonnement  gibt  es  für  unbegrenzte  Zeit,  für  ein  Jahr  oder  mindestens 
für  ein  halbes  zum  üblichen  Preis  (Inland  4,00  DM  monatlich,  Ausland  5,20  DM). 
Benutzen  Sie  bitte  den  Bestellzettel  und  geben  Sie  an,  ob  die  Auslieferung  erfolgen 
soll  ab  sofort,  ab  Weihnachtsausgabe  oder  ab  1.  Januar  1974. 

Ein  Geschenk  zum  Weihnachtsfest 


^£>05  £>ftprfufunlj(flil 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Elbings  altes  Markttor 
ist  zu  verkaufen 

Elbing  (Jon)  —  Das  einzige  Überbleibsel  des 
alten  Elbinger  Befesligungssystems,  das  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammende  gotische  Alte  Markt¬ 
tor,  habe  kein  Glück,  einen  „würdigen“  Bewirt¬ 
schafter  zu  finden,  schreibt  das  Danziger  Partei¬ 
organ  „Glos  Wybrzeza".  Im  Zweiten  Weltkrieg 
brannte  das  Kulturdenkmal  aus  und  wurde  1950 
„vor  weiterem  Verfall“  abgesichert.  Seitdem 
bemühen  sich  die  Stadtbehörden,  für  dieses  sechs¬ 
geschossige  turmartige  Bauwerk  einen  Besitzer 
zu  finden,  bis  jetzt  jedoch  ohne  Erfolg.  Dabei 
könnten  die  Räume  in  diesem  markanten  Wahr¬ 
zeichen  von  Elbing  sehr  wohl  dem  Tourismus 
und  der  Kultur  dienen,  meint  das  Blatt.  „Das 
Tor  wartet  und  wartet.  Wer  kauit  nun  endlich 
das  Alte  Markttor?“ 


Neuer  Bezieher:  _ _ _ 

Genaue  Anschrift:  .  _ - 

Letzte  Heimatanschrift 

(für  die  Kreiskartei)  - - 

Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 

schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:  ■  ■  —  - - 

Gewünschte 

Werbeprämie:  - — - — - 

Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab _ _ _  b,s  auf  Widerruf 

Bezugsgebühr  monatlich  DM  4.—.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  für 

□  V«  Jahr  DM  12,—  □  v>  Jahr  DM  24.—  □  1  Jahr  DM  48,—  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  auf  das  Postscheckkonto  84  26-204  ln  Hamburg 
oder  auf  das  Konto  192  344  (BIZ  200  500  00)  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  ^ 

Nr _ bei:  r - - 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 
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Jahrgang  24 


Feierlicher  hundertster  Geburtstag 


Hin  umfangreiches 
Festprogramm  war  für 
den  18.  November  im 
Mtenheim  Planegg  zu¬ 
sammengestellt  wor¬ 
den.  Nach  einem 
Ständchen  des  Mün¬ 
chener  Diakonen-Po- 
saunendiors  traf  sich 
die  Hausgemeinde  mit 
den  geladenen  Gästen 
zum  Festmenü.  Für 
eine  feierliche  Ausge¬ 
staltung  sorgte  die 
Sopranistin  Marie  Ce- 


cile  Peters,  begleitet  von  dem  Organisten  Ru¬ 


dolf  Kelber,  mit  Liedern  von  Schubert,  Brahms 


und  Schumann.  Der  Grund  dieser  großen  Feier 


war  der  100.  Geburtstag  der  Heiminsassin 


Luise  Zimmer. 


ln  Nassawen  im  Kreise  Stailupönen  (Eben- 
rode)  wurde  Luise  Jung  als  zweites  Kind  eines 
Bauern  geboren.  Mit  26  Jahren  heiratete  sie 
den  Kaufmann  Friedrich  Wilhelm  Zimmer,  der 


eins  der  ältesten  Musikwarengeschäfte  in  der 
Vorstädtischen  Langgasse  in  Königsberg  besaß, 
ln  der  Provinzhauptstadl  lebten  die  Eheleute 


Zimmer  dann  mit  ihren  beiden  Söhnen  und  der 
Tochter  bis  zum  Kriegsende. 

Heute  lebt  die  heimatvertriebene  Jubilarin 
nicht  weit  von  dem  Landstrich,  aus  dem  ihre 
Salzburger  Vorfahren  vor  rund  250  Jahren  nach 
Ostpreußen  kamen:  im  Altenheim  von  8033 
Planegg,  in  der  Nähe  von  München.  Auch  ihre 
Kinder  wohnen  in  der  Bundesrepublik:  Der 
Sohn  Erich  in  Rodenbach  bei  Hanau  und  ihr 
zweiter  Sohn,  der  Studienrat  i.  R.  Dr.  Arno 
Zimmer,  in  Uelzen. 

Luise  Zimmer  ist  körperlich  und  geistig  noch 
redit  rege.  Vor  nur  wenigen  JahTen  machte  sie 
noch  mit  ihrer  Tochter  Margarete  Reisen  in  die 
Schweiz,  nach  Österreich  und  Italien.  Heute  geht 
sie  gern  in  der  schönen  Umgebung  des  Alten¬ 
heims  spazieren.  Außerdem  liest  sie  viel  — 
schon  allmorgendlich  die  Zeitung,  in  der  die 
politischen  Seiten  ihr  besonderes  Interesse  fin¬ 
den. 

Die  Gratulanten  waren  zum  Geburtstag  der 
Jubilarin  von  nah  und  fern  gekommen:  darunter 
waren  auch  der  erste  Vorsitzende  der  Inneren 
Mission,  Ministerialdirektor  Dr.  Gottlieb  Mer¬ 
kel  als  Hausherr,  außerdem  Landrat  Dr.  Gilles¬ 
sen  und  der  Bürgermeister  von  Planegg,  Ver¬ 
waltungsdirektor  Beißwanger.  Sogar  Minister¬ 


präsident  Goppel  hatte  sein  Kommen  angekun- 
digt,  wurde  dann  jedoch  durch  Verkehrsstörun¬ 
gen  aufgehalten. 

Den  vielen  guten  Wünschen,  die  Luise 
Zimmer  zu  ihrem  Ehrentage  erreichten,  möchte 
sich  auch  die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
anschließen  und  seiner  alten  Leserin  noch  nach¬ 
träglich  herzlich  gratulieren.  V.  P. 

103  Jahre  alt 

wird  am  12.  Dezember  Frau  Hedwig  Breland. 
geb.  Riemek.  Sie  feiert  diesen  hohen  Geburtstag 
in  körperlicher  und  geistiger  Frische  im  Alters¬ 
heim  des  DRK  in  5158  Horrem  bei  Köln,  Erft¬ 
straße  1. 

Bis  zu  ihrer  Eheschließung  mit  Georg  Breland 
lebte  die  Jubilarin  in  ihrem  Geburtsort  Willen¬ 
berg,  Kreis  Orteisburg.  Das  junge  Paar  über¬ 
nahm  zunächst  das  Rittergut  Jankowitz  im 
Kreis  Orteisburg,  bis  Hegwig  und  Georg  Bre¬ 
land  das  Gut  Zenkuhnen,  Kreis  Memel,  erwar¬ 
ben.  Nach  dem  Tod  ihres  Mannes  zog  Hedwig 
Breland  nach  Cranz  und  lebte  dort  bis  zur 
Flucht.  Ihr  Weg  führte  sie  über  Wildberg,  Kreis 
Neuruppin,  in  das  Rheinland.  Dort  verbringt 
die  Jubilarin  in  der  Nähe  ihres  Sohnes  ihren 
Lebensabend.  Die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blattes  übermittelt  zum  103.  Geburtstag  ihrer 
Leserin  herzliche  Wünsche  und  Grüße. 


Auch  Graudenz  ist  stolz 
auf  Nicolaus  Copernicus 

Graudenz  (Jon»  -  .Als  besondere  Ehre"  be¬ 
trachten  die  Einwohner  der  westpreußischen 
Stadt  Graudenz  die  Tatsache,  daß  .vor  451  Jah¬ 
ren  Nicolaus  Copernicus  vor  der  preußischen 
Ständeversammlung,  die  nach  Graudenz  einbe¬ 
rufen  worden  war,  einen  Vortrag  mit  dem  Titel 
.über  die  Achtung  der  Münze'  gehalten  hat  , 
schreibt  das  Aliensteiner  Parteiorgan  .Gazeta 
Olsztynska".  Graudenz  war  daher  —  neben 
Thorn  —  .die  aktivste  Stadt  bezüglich  der 
Copernicus-Feiern“.  die  in  diesem  Jahr  anläß¬ 
lich  des  500.  Geburtstages  des  großen  Astrono¬ 
men  in  ganz  Polen  begangen  wurden.  Man  habe 
hier  ein  .schönes  Denkmal,  ein  Planetarium  und 
ein  Observatorium*  zu  Ehren  des  großen  Mei¬ 
sters  errichtet.  (Den  Zensoren  der  Allensteiner 
Zeitung  ist  offenbar  bei  dieser  Meldung  ent¬ 
gangen.  daß  Nicolaus  Copernicus  als  Pole  kaum 
einen  Vortrag  vor  der  preußischen  Ständever¬ 
sammlung  hätte  halten  können.  Er  mußte  schon 
Preuße  sein,  was  polnischerseits  immer  wieder 
hartnäckig  bestritten  wird,  um  an  einer  preußi¬ 
schen  Ständeversammlung  teilnehmen  zu  dür¬ 
fen.) 


Jahre 

wird  am  9.  Dezember  1973 
unsere  liebe  Mutter 

Paula  Kramer 

geb.  Potlei 

aus  Milken.  Kreis  Lötzen 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
KINDER, 

ENKEL  UND  URENKEL 

46  Dortmund-Brackel 
ThranestraBe  10 


Jahre 

wird  am  17.  Dezember  1973 

Ella  Schalnat 

geb.  Wlsbar 

Seßlacken,  Tapiau,  Insterburg 
Jetzt 

3104  Unterlüß.  Buchenweg  4 

Es  gratulieren  In  Dankbarkeit 
Kinder 

und  Enkelkinder 


Nur  noch  2  Wochen  bis  WEIHNACHTEN! 


Mit  BISTRICK-GESCHENKEN  machen  Sie  immer  Freude. 
Schreiben  Sie  uns  Ihre  Wünsche.  Sie  erhalten  postwendend 
Katalog  oder  eine  schöne  Auswahlsendung. 


Ihr  UHRMACHER  j 

und  JUWELIER  \J  / 

jr  ^  Kflnigttorg.fr.  g 

HOl  l  München- BALD  HAM.  Buhnhofsplalz  l 


Am  12.  Dezember  1973  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater 

Erich  Klein 

aus  Königsberg-Ponarth, 
Palvestraße  18  a 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

seine  Frau  Hildegard  Klein 
und  Sohn  Gerhard 
sowie  Frau  Ingrid 

33  Braunschweig.  Lange  Str.  39 


Am  10.  Dezember  1973  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Karl  Heymuth 
und  Frau  Frieda 

geb.  Tuliney 

aus  Schwolgehnen-Grünhehn 
Kreis  Wehlau 

das  Fest  der  Silbernen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
MANFRED  UND  RAINER 


21  Hamburg  90.  Weserstieg  13 


Bücher.  Kalender.  Karten, 
Meßtischblätter  und  das  Buch: 

Deutschland  ruft  Dich 

liefert 

ostpr.  Heimat-  Buchdienst 

Georg  Banszerus 

47  Höxter,  Grubestraße  9 
Bitte  Prospekte  anfordem! 


Suchanzeigen 


Am  18.  November  1973  verstarb 
unser  Urgroßvater,  Großvater 
und  Vater 

lohann  Dziedo 

Oberpostinspeklor  a.  D 

In  stiller  Trauer 

Eva  Gerdes,  geb.  Dziedo 
und  Familie 

Hildegard  und  Greta  Dziedo 
Heinz  Dziedo  und  Familie 


7582  Bühlertal,  im  Nov.  1973 
Hlndenburgstraße  119 


Am  30.  November  1973  entschlief 
nach  kurzer  Krankheit  im  80. 
Lebensjahr  unser  Vater  und 
Großvater 

Walter  Hubert  Mayer 

geb.  in  Stampelken 
Kreis  Wehlau 

Der  Herr  gebe  ihm  die  ewige 
Ruh*. 

In  stiller  Trauer 

Icla  Mayer 
Kinder 
Enkelkinder 
und  Angehörige 

5000  Bensberg.  Marbach 
3.  Dezember  1973 
Die  Beisetzung  hat  am  3.  Dez 
in  aller  Stille  stattgefunden. 


Unser  lieber  Onkel.  Großonkel 
und  Urgroßonkel,  Herr 

Erich  Klein 

aus  Königsberg  (Pr) 
Palvestraße 
jetzt  33  Braunschweig 
Lange  Straße  39 
wird  am  12.  Dezember  1973 
7  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich  aus 
Hannover 

Lottel  und  Paul 
Rosemarie,  Jochen 
und  Till-Hanno 
Iris.  Klaus-Peter  und  Inga 


Am  14.  Dezember  1973  feiern 

Karl  Lohrenz 

•  2.  8.  1896  ln  Königsberg  (Pr) 

und  Frau  Elsa 

geb.  Baranonsky 
aus  Königsberg  (Pr)-Ponarth 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 

Es  gratulieren 
die  Kinder 

209  Winsen  (Luhe). 
Schmiedestraße  15 


Unsere  Neuerscheinung 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  ganz  anders 
gesehen:  Das  Leben  und  Lei¬ 
den  ostpreußischer  Menschen 
von  Rudau  bis  1945.  Kein  Schick- 
salsschlag  vermochte  sie  zu 
zerbrechen. 

218  Seiten  mit  8  Kunstdruck¬ 
tafeln.  glanzkasch.  Einband. 
Preis  9.80  DM 

Staats,  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  H327 


8  0  JAHRE 

alt  wird  am  9.  Dezember  1973 
unsere  liebe  Oma 

Elisabeth  Haller 

geb.  Brauer 
aus  Gr.-Gerlauken, 

Kreis  Insterburg,  Ostpreußen 

Es  gratulieren 

August  Haller 

Kinder  und  Enkelkinder 

2906  Wardenburg  2, 

Drosselweg  18 


Am  13.  Oktober  1973  verstarb  plötzlich  und  unerwartet  unsere 
geUebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Tante.  Groll-  und  Urgroß¬ 
mutter 

Ella  Creweil 

geb.  Mueller 

aus  Tilsit 

lm  Alter  von  94  Jahren. 

Am  6.  Oktober  1973  konnte  sie  ihren  Geburtstag  noch  in  geisti¬ 
ger  Frische  erleben.  Sie  war  glücklich  und  wird  uns  allen 
unvergeßlich  bleiben. 

ln  stiller  Trauer  und  tiefer  Dankbarkeit 
für  ihr  erfülltes  Leben 
Fredy  Crewell  und  Frau  Gerda 
geb.  Krause 

Paul  Koslowski  und  Frau  Eirriede 
geb.  Crewell 

Herbert  Crewell  und  Frau  Wilma 

geb.  Heinisch 

Enkel-  und  Urenkelkinder 
3251  Flegessen,  Gülichstraße 


CrJ 

Am  14.  Dezember  1973  feiern 
unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Fritz  und  Martha 
Leithaus 

aus 

Vormwalde,  Kreis  Schloßberg 


das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 


1  Berlin  31,  Trautenaustraße  17 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nährpllego.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw  .mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  aul  Welzenkeimölbasia  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben:  „Ertolg  großartig", 
.überraschender  Erfolg*  elc.  Flasche 
7,80  OM  Heute  Oestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer.  Abt  60HD 
8901  Stadtbergan  bei  Augsburg 


Zum  8  0.  Geburtstag  am 
15.  Dezember  1973  gratulieren 
wir  unserer  lieben  Mutter,  Omi 
und  Uromi 

Margarete  Haubensack. 

geb.  Beckert 
aus  Labiau 

redit  herzlich,  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre  wünschen 
Tochter  Marga 
Schwiegersohn  Karl  Schenk 
Enkel  Karl-Horst 
und  Frau  Sieglinde 
Enkel  Uwe  und  Frau  Maria 
Enkelin  Vera  und  Eckart 
Urenkel  Achim  und  Birgit 
A  3100  St.  Pölten. 

Wiener  Straße  25 


Plötzlich  und  unerwartet  entsdiitel  am  14.  November  1973 
unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Elise  Feierabend 

aus  Königsberg  (Pr),  Große  Sandgasse  22 
im  Alter  von  69  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Helmut  Klein 

6  Frankfurt  (Main),  Sophienstraße  38 


Jahre 

wird  am  8.  Dezember  1973  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter.  Frau 

Berta  Brekau 

geb.  Klslat 

aus  Bcrnlngen.  Kreis  Ebenrode 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  sowie 
weiterhin  alles  Gute 
Ihre  Töchter 
Schwiegersöhne 
Enkel 

Heike  und  Lella  als  Urenkel 
7858  Well  am  Rhein. 

Breslauer  Straße  34 


Unsere  liebe  Schwägerin,  Kusine.  Tante  und  Großtante 

Hedwig  Hoffmann 

Mtttelschullehrerln  a.  D. 

aus  Königsberg  (Pr) 

gestoTben.0k,0b*r  1973  *"  GM,lnKen  lm  Alter  von  81  Jahren 
Käthe  Hoffmann 

34  Göttingen.  Klopstockstraße  la 
Elisabeth  Hoffmann 

«9  Heidelberg.  Berliner  Straße  40 


Für  die  uns  so  zahlreich  er¬ 
wiesenen  Aufmerksamkeiten 
anläßlich  unserer  GOLDENEN 
HOCHZEIT  sagen  wir  allen 
Gratulanten  hiermit  herzlichen 
Dank. 

Richard  Mattisseck  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Böttcher 
aus  Gumbinnen. 
Franz-Sdiubert-Straße  16 

62  Wiesbaden,  Baumstraße  17 


In  Ostpreußen  gab  es  sehr 
viele  gle'chlautende  Namen, 
so  daß  ohne  die  Heimat- 
o rtanfir.be  häufig  Verwech- 
spluncer  Vorkommen 


2589 


Hans-Jürgen  hielt  sich  bis  1945 
Im  Säuglingsheim  Schönlanke/ 
Pommern  auf.  Er  stammt  ver¬ 
mutlich  aus  Berlin,  während 
seine  Mutter  ln  Ostpreußen  be¬ 
heimatet  gewesen  sein  könnte. 


Ca) 

Am  10.  Dezember  1973  feiert 
Herr 

Johann  Bukowski 

aus  Sonntag, 

Kreis  Sensburg,  Ostpreußen 
Jetzt 

32  HUdeshelm,  Stadtfeld  69 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  mit 
vielen  guten  Wünschen 
seine  Frau 
6  Kinder 

mit  Schwiegertöchtern 
und  Schwiegersohn 

20  Enkelkinder 
l  Urenkel 


Ihre  Fannlienereignisse  werden  weltweit  bekanm 

durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt 


Name: 

Vorname: 

geb.: 

Augen: 

Haar: 


Conrad 
Ha  ns- Jürgen 
November  1943 
blau 
dunkelblond 


Altere  alleinsteh,  ostpr.  Witwe  su. 
zum  Frühjahr  1974  eine  2-  bis  2"t- 
Zi.-Whg,  mögt.  m.  Bad.  (Nur  SUd- 
deutschtd.)  Ruhige  und  sichere 
Mtetzahlerln.  Angeb.  u.  Nr.  33  843 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Jahre 

wird  am  10.  Dezember  1973 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter,  Frau 

Luise  Kuhr 

geb.  Wingendorf 
aus  Mägdeberg 
Kreis  Eichniederung  (Ostpr) 
Jetzt  3120  Wittlngen 
Königsberger  Straße  23 
Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gesundheit  und  alles 
Gute 

DIE  DANKBAREN  KINDER 
ENKEL  UND  URENKEL 


'für  unsere  Kinder 
die  richtigen  Sc/inUglntten 

Wilhelm  Busch 

3  Hörspiele  m.  viel  Musik  10.— 
Tarzan  und  der 

Piratenschatz  ....  10,— 

Die  kleine  Hexe  —  Lustige 
Geschichten  v.  Ottfr.  Preußler 
Teil  I  10.—  -  Teil  II  10.- 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer.  Postl  909 


Es  ist  sehr  wichtig 


oei  allen  Famlllenanzelgen 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugeben 


02  369 

Name:  Karl  Heinz  Sunde 

geb.:  etwa  1940 

Augen:  braungrün 

Haar:  mittelblond 

Der  Jugendliche  kam  aus  dem 
Umstedlerlager  Pütnitz/Pom- 
mern.  Vermutlich  stammt  er 
aus  Ostpreußen.  Westpreußen 
oder  Pommern.  Seine  Mutter 
soll  verstorben  und  der  Vater 
lm  Kriege  vermißt  sein. 


Wer  wurde  mit  meinem  Sohn,  Erich 
Müller,  geb.  am  11.  11.  1919  in 
Insterburg.  Ostpr..  im  August  1947 
aus  Amerika  nach  Europa  ver¬ 
schifft?  Wer  kann  mir  Auskunft 
geben,  von  wo  er  nach  Brünlos 
bei  Chemnitz,  jetzt  Karl-Marx- 
Stadt,  entlassen  wurde?  Um  Nach¬ 
richt  bittet  die  Mutter  Liesbeth 
Müller.  46  Dortmund-Brackel.  Co- 
pemicusstraße  44. 


Verschiedenes 


Jahrgang  24 


Das  Dflpmifimbfatt 
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Nun  hab'  ich  Überwunden 
Kreuz,  Leiden,  Angst  und  Not 
durch  seine  hcll'gcn  Wunden 
bin  Ich  versbhnt  mit  Gott. 

Gott,  der  Herr  über  Leben  und  Tod,  nahm  am 
10.  November  1973  nach  längerem  Leiden  meine 
hebe  Frau,  meine  treusorgende  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  unsere  gute  Oma,  Schwägerin  und  Tante 

Johanna  Fladda 


aus  Giesenau,  Kreis  Sensburg 
Im  fast  vollendeten  60.  Lebensjahr  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Albert  Fladda 

Günter  Fladda  und  Frau  Manuela,  geb.  Trull 
Enkelkinder  Sabine  und  Astrid 


433  Mülheim  (Ruhr)-Hetßen,  Bromersfeld  11 


Johanna  Michalowski 

geb.  Zander 

geb.  18.  13.  1884  gest.  36.  11.  1973 

aus  Gut  Hessenhöh  (Przykopp)  bei  Mtlken, 
Kreis  Lötzen,  Ostpreußen 

Unser  Mamchen  Ist  für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Hans-Günther  Michalowski 
und  Frau  Herta,  geb.  Bartusch 


4000  Düsseldorf,  Brehmstraße  3 


Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Leben  nahm  Gott  der 
Herr  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

7tll  -  f  ■  ^  ü  ^  i,/  ft,,,, 

Emma  Luise  Mosel 

geb.  Wermbter 
aus  Kartenlngken/Tllsit 

lm  vollendeten  94.  Lebensjahre  zu  sich  ln  seinen  Frieden. 

ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Herbert  Mosel 

Erika  Stadie,  geb.  Mosel 


3006  Großburgwedel,  den  18.  November  1973 
Marlenburger  Straße  U 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  23.  November  1973,  um 
M  Uhr  von  der  Friedhofskapelle  Großburgwedel  aus  statt. 


Nach  kurzer  Krankheit  entschlief  am  15.  November  1973 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  unsere  treusorgende 
Oma  und  Uroma,  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und 

Tante 

Auguste  Kohn 

geb.  Attenberg 

aus  Kreuzburg.  Kreis  Pr.-Eylau 

/  In  stiller  Trauer 

Kurt  Kohn  und  Frau  Kornclia, 
geb.  Arlnns 

Walter  Kohn  und  Frau  Sophie, 

geb.  Onken 

Hermann  Arlans  und  Frau  Grete, 
geb.  Kohn 

die  Enkel  und  Urenkel 
und  alle  Angehörigen 

294  Wilhelmshaven  31.  Oderstraße  30 

Die  Beisetzung  hat  am  19.  November  1973  stattgefunden. 


Meine  geliebte  Frau,  meine  gute  Mutti,  unsere  hebe 
Schwiegermutter,  Großmutti  und  Uroma.  Schwester.  Schwa- 
gerln  und  Tante,  Frau 


Anna  Raszat 


l?eb.  -lohn 

aus  Königsberg  (Pr).  Deutschordenring  82 
•  31.  5.  1890  t  M„  IL  1973 


hat  uns  für  immer  verlassen. 


Heinrich  Raszat 

Irmgard  Neumann,  geb.  Raszat 
und  Familie 

Irmgard  Raszat,  geb.  Pleiter 
und  Familie 


355  Marburg  (Lahn).  Spiegelslustweg  3.  den  17.  November  1973 


Für  uns  alle  unerwartet  verstarb  am  15.  November  1973  unsere 
liebe,  treusorgende  Mutter,  Frau 

Marie  Wiersbitzky 

aus  AUenburg,  Kreis  Wehlau  (Ostpreußen) 
lm  87.  Lebensjahr. 

lm  Namen 

aller  trauernden  Hinterbliebenen 
Edith  Born,  geb.  Wiersbitzky 

218  Cuxhaven,  Ed.-Karstens-Weg  27 


Die  Trennungsstunde  schlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr,  bestimmte  sie. 

Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  Sonntagabend  mein  lieber  Mann,  unser  herzens¬ 
guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwager 
una  Onkel 

Fritz  Adam 

geb.  17.  2.  1905  gest.  4.  1L  1973 

aus  Saggehnen,  Kreis  Königsberg  (Pr) 


In  stiller  Trauer 

Marie  Adam,  geb.  Genett 
Herbert  Zundel  und  Frau  Frieda, 
geb.  Adam 

Erwin  Adam  und  Frau  Margarete, 
geb.  Bumke 
Als  Enkel: 

Peter  Homann  und  Frau  Renate, 
geb.  Zundel 

Doris  und  Ingrid  Adam 
sowie  alle  Anverwandten 


2131  Jeddingen  Nr.  115 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  7.  November  1973,  um 
14  Uhr  ln  der  Friedhotskapelle  Jeddingen  statt. 


Rudolf  Mill 


Am  19.  November  1973  ist  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit 
plötzlich  verstorben 

Christov  Pareigis 

aus  Culmcn-Culkcn  (Ostpr) 
geb.  U.  5.  1900  gest.  19.  M.  1973 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Maria  Juckel 


401  Hilden. 

Elberfclder  Straße  109 

Die  Beerdigung  fand  am  22.  No¬ 
vember  1973  statt. 


Wer  Dich  gekannt, 

kann  unseren  Schmerz  ermessen. 

Fern  seiner  geliebten,  ostpreußischen  Heimat 
entschlief  plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle 
noch  unfaßbar 


Adolf  Scheduikat 


•  23.  1.  1900 


t  15.  U.  1973 


aus  Ostfurt,  Kreis  Schloßberg 


In  stiller  Trauer 


Llesbetb  Scheduikat,  geb.  Rammoser 
Kinder  Enkelkinder 


und  Anverwandte 


582  Gevelsberg,  lm  November  1973 
Rölllnghcldcr  Straße  7a 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  Ist  unser  lieber  Vater,  der 


Robert  Buddrus 

aus  Emstthal  II.  Memeiland 


Jesus  Christus,  der  ewige  Hohepriester,  hat  am 
Sonntag,  dem  25.  November  1973,  seinen  treuen 
Diener 

Pfarrer  i.  R. 

Bruno  Kutschki 

bis  1931  ln  Lyck  (Ostpreußen)  wohnhaft  gewesen 
in  die  ewige  Heimat  abberufen. 

Der  Verstorbene  wurde  am  21.  Februar  1912  ln  Rößel 
(Ostpreußen)  geboren  und  empfing  am  6.  Mürz  1938 
lm  Dom  zu  Frauenburg  durch  Bischof  Maximilian 
Kaller  die  hl.  Priesterweihe,  ln  der  Heimat  wirkte 
er  als  Kaplan  In  Marlenwerder  (Westpreußen)  und 
stellte  sich  nach  anschließender  Wehrdienstver- 
pdlchtung  der  Diözese  Iitldesheim  zur  Verfügung. 
Er  durfte  den  Gemeinden  Vorsfelde,  Hl.  Kreuz  ln 
Brcmen-Blumenthal  und  Delligsen  priestcrUch 
dienen. 

Es  trauern  um  Ihn 
Aloys  Kutschki 

823  Frankfurt  (Main)  80,  Dunantring  3 
Maria  Kehr,  geb.  Kutschki 
Cüctlla  Fahrun,  geb.  Kutschki 
Franz  Kutschki 
und  Angehörige 

Maria  Hcllwlg  als  Haushälterin 

32  Hildesheim,  Godebardlstraße  18 


32  Hildeshelm,  den  25  November  1973 


lm  Alter  von  81  Jahren  sanft  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  der  Angehörigen 

Hildegard  Bcrgner 
geb.  Buddrus 


2039  Woltersdorf 


•  ’  '  “  11  J.l  _i  I1 

Am  29.  November  1973  verstarb  In  3251  Ncttelrede  der  -  "I  I 

Privatförster  a.  D. 

August  Hoffmann 

aus  Rttgt.  Le.p.  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 

Mit  Ihm  ging  ein  fähiger  Forstmann  und  passionierter  JBger 
dahin,  de'  für  meinen  Vater  und  mich  lange  Jahre  lm  „Farn-  I 
wald“  tätig  war. 

Ich  werde  Ihn  nicht  vergessen!  ■ 

H  Kramer-Lelp 

211  Buchholz,  Adolfstraße  7.  25.  November  1973 


Unerwartet  entschlief  unser  guter  Opa,  Papa,  Schwiegervater. 
Bruder  und  Schwager,  der 


Regierungsoberamtsrat  1.  R. 


•  18.  1.  1907  Abbau  Birkenau  (Ostpr)  t  27.  11.  1973  Kiel 


Wir  nehmen  Abschied 

S.  R.  Mlll  und  Familie,  Hamburg 
W.  Freyer  und  Familie,  München 
G.  F.  Mill  und  Familie,  Kiel 
sowie  Angehörige 

und  alle,  die  ihn  gern  hatten  und  liebten 


23  Kiel,  Freillgrathstraße  2 

Die  Trauerfeier  hat  am  3.  Dezember  1973  auf  dem  Friedhof 
Elchhof  ln  Kiel  stattgetunden. 


Mühe  und  Arbeit 
war  Dein  Leben, 

Ruhe  bat  Dir  Gott  gegeben. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  unser  lieber  Valor, 
Großvater  und  Urgroßvater 


Arthur  Friederici 

aus  Georgenforst,  Kreis  Eichniederung 


lm  87.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Helmut  Meyer  und  Frau  Irmgard, 
geb.  Friederici 


22  Kölln-Relslek,  Hösdeck  7 


Max  Donath 


aus  Königsberg  (Pr)  5,  Wetzhausenweg  33 
*  1.  Oktober  1892  in  Benkheün,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 
t  19.  November  1973  in  Duisburg 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben  Mann, 
unserem  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater,  der  uns  für 
immer  verlassen  hat 

Erna  Donath,  geb.  Knorr 

früher  Eichholz,  Kreis  Heiligenbeil,  Ostpreußen 

Herbert  Matz  und  Frau  Ilse,  geb.  Donath 
Willy  Hagemann  und  Frau  Helga,  geb.  Donath 

41  Duisburg-Huddngen,  Kaiserswerther  Straße  384 

Die  Beerdigung  hat  am  22.  November  1973  auf  dem  Waldfriedhof  in  Duisburg 
stattgefunden. 


Politik 
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Eine  tührende  Wochenzeitung  in  der  Bundes¬ 
republik  schrieb  Anlang  November,  .Nixons 
Schicksal  wäre  vielleicht  schon  besiegelt,  wenn 
es  einen  Vizepräsidenten  gäbe.  Derzeit  scheint 
ihn  nur  noch  die  Tatsache  im  Amt  zu  halten, 
daß  nach  seinem  Rücktritt  die  Vereinigten  Staa¬ 
ten  lührerlos  sein  würden.  So  hängt  alles  da¬ 
von  ab,  ob  und  wann  der  Senat  Gerald  Ford 
zum  Vizepräsidenten  bestätigt."  Knapp  drei 
Wochen  später,  am  27.  November  hat  der  Senat 
diese  Bestätigung  vorgenommen  und  es  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  daß  das  Repräsentan¬ 
tenhaus  im  gleichen  Sinne  verfährt.  Die  USA 
werden  also  dann  wieder  ihren  Vizepräsidenten 
haben. 

So  stellt  sich  nun  die  Frage,  ob  die  Tage 
Richard  Nixons  tatsächlich  gezählt  sind  und  ob 
jetzt  mit  einem  Wechsel  an  der  Spitze  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  zu  rechnen  ist. 

Kenner  der  amerikanischen  Situation  weisen 
darauf  hin,  daß  das  Vertrauensbarometer  für 
Richard  Nixon  durch  Watergate  sehr  gefallen 
ist  und  mit  27  Punkten  einen  gefährlichen  Tief¬ 
stand  erreicht  hat.  Der  über  lange  Monate 
gehende  Kampf  um  die  Herausgabe  der  um¬ 
strittenen  Tonbänder,  die  Tatsache,  daß  Bänder 
nicht  vorhanden  oder  aber  verstümmelt  sind, 
das  alles  ist  gegen  Nixon  ausgelegt  worden. 
Dagegen  sind  die  Argumente  des  Präsidenten 
nicht  richtig  ins  Bewußtsein  der  US-öffentlich- 
keit  gedrungen  und  der  Mann  auf  der  Straße 
hatte  für  den  von  Nixon  erhobenen  Exekutiv¬ 
privileganspruch  an  sich  schon  wenig  Ver¬ 
ständnis. 

Daß  die  politischen  Gegner  die  Situation  um 
den  Präsidenten  weidlich  auszunutzen  ver¬ 
suchen  steht  auf  einem  anderen  Blatt  und  be¬ 
darf  eigentlich  nicht  mehr  ausführlicher  Dar¬ 
stellung.  Was  weit  gefährlicher  scheint,  ist  die 
Tatsache,  daß  die  Phalanx  der  republikanisdien 
Partei  nidit  gehalten  hat.  Aus  den  Äußerungen 
von  Senatoren  und  Abgeordneten  seiner  eige¬ 
nen  Partei,  etwa  des  farbigen  Senators  Eward 
Brook  aus  Massachusetts,  weiß  Nixon,  wie  hart 
sich  die  Dinge  im  Raum  stoßen.  Die  Zeichen 
stehen  sicherlich  auf  Sturm,  wenn  selbst  ein 
Mann  wie  der  als  konservativ  bekannte  Sena¬ 
tor  Peter  Dominik  aus  Colorado,  der  einst  Lei¬ 
ter  des  Wahlkampfkomitees  der  Republikaner 
gewesen  war,  es  lieber  sieht,  wenn  Nixon  aus 
dem  Amt  scheiden  würde. 

Mitte  November  hat  Nixon  dann  versudit,  zu 
einem  Gegensdilag  auszuholen,  als  er  sämtliche 
republikanische  Senatoren  und  Abgeordneten 
sowie  eine  Gruppe  von  Demokraten  in  seinem 
Amtssitz  empfing,  um  darzulegen,  daß  er  keiner 
strafbaren  Handlung  schuldig  und  persönlich 
nicht  für  die  Watergate-Angeklagten  verant¬ 
wortlich  zu  machen  sei.  Dieser  Empfang  und 
auch  andere  öffentliche  Reden  zum  gleichen 
Thema  machen  deutlich,  daß  Nixon  durdiaus 
den  Ernst  der  Situation  erkannt  hat  und  sich 
darüber  klar  ist,  daß  er  das  erschütterte  Ver¬ 
trauen  zurückgewinnen  muß. 
f  J  *  ...  .  ..  ... 

Folgen  für  die  Partner 

Watergate  ist  zwar  eine  innere  Angelegen¬ 
heit  der  USA  —  doch  können  die  sich  daraus 
ergebenden  Folgen  für  den  europäisdien  Part¬ 
ner  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Schließlich  sind 
die  USA  der  stärkste  Partner  innerhalb  des 
atlantischen  Verteidigungsbündnisses  und  eine 
echte  Schwächung  ihres  obersten  Repräsentan¬ 
ten,  des  Präsidenten,  müßte  sich  ganz  zwangs¬ 
läufig  auf  die  Politik  auswirken,  die  er  zu  ver¬ 
treten  hat.  So  hat  denn  auch  Nixon  Besuchern 
im  Weißen  Haus  erklärt,  wenn  der  Präsident 
.amputiert“  werde,  dann  sei  er  nicht  mehr  in 
der  Lage,  eine  erfolgreiche  Außenpolitik  zu 
treiben.  Nach  solcher  Äußerung  rechnet  also 
der  Präsident  nicht  damit,  daß  er  aus  dem  Amt 
scheiden  könnte,  als  vielmehr  mit  einer  Ein¬ 
engung  seiner  Befugnisse  oder  aber  einer  so 
entscheidenden  Schwächung  seiner  Position 
oder  seiner  Person,  daß  er  zu  einer  wiiksamen 
Aktivität  nicht  mehr  in  der  Lage  sei.  Die  Frage 
der  Amtsenthebung  scheint  in  den  Hintergrund 
gen  von  Politikern  nicht  auf  gleicher  Wellen- 
zu  treten,  nicht  zuletzt,  weil  hier  die  Forderun- 
lange  zu  liegen  scheinen  mit  der  Meinung  des 
vielzitierten  .Mannes  auf  der  Straße",  den  die 
andauernden  Veröffentlichungen  und  Enthüllun¬ 
gen  spürbar  zu  ermüden  beginnen. 

Auch  bundesdeutsche  Zeitungen  die  den 
Sturz  Nixons  sozusagen  unmittelbar  bevorste¬ 
hend  voraussagten,  bewiesen  wenig  Kenntnis 
der  tatsächlichen  Verhältnisse.  Diese  notwen¬ 
dige  Distanz,  die  zu  einem  sicheren  Urteil  er¬ 
forderlich  ist,  bewies  dagegen  einer  der  schärf¬ 
sten  Kritiker  des  Watergate-Skandals,  der 
republikanische  Senator  und  frühere  Präsident¬ 
schaftskandidat  Goldwater  (Arizona),  der  nüch¬ 
tern  formulierte:  „Es  gibt  keinen  Weg,  Nixon 


Noch  einmal  davongekommen 


US-Präsidont  (mit  Außenminister  Kissinger):  Außenpolitik  ist  unbestreitbar  seine  stärkste  Domäne 
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des  Amts  zu  entheben.  Es  gibt  keinen  vernünf¬ 
tigen  Grund  für  einen  Rücktritt.  Er  ist  nicht 
schuldig.  Wir  werden  mit  ihm  leben  müssen. 
Presse  und  Politiker  sollten  jetzt  abkülden.  Ich 
verteidige  den  Präsidenten  keine  Minute,  aber 
der  Rücktritt  ist  seine  Sache  allein.  Es  wäre 
unmöglich,  eine  Zweidrittelmehrheit  des  Senats 
für  eine  Amtsenthebung  zu  gewinnen.“ 

Wir  sollten  also  davon  ausgehen,  daß  Pichard 
Nixon  für  den  Rest  seiner  Amtszeit  der  Präsi¬ 
dent  der  USA  sein  und  die  Entscheidungen  über 
den  Weg  Amerikas  in  der  Weltpolitik  treffen 
wird.  Das  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis  zum 
Westen  wie  zum  Osten.  Was  nun  dieses  Ver¬ 
hältnis  zum  Westen,  allgemein  zu  Europa  und 
ganz  speziell  zu  Bonn  angeht,  so  ist  entgegen 
dem  munteren  Geplapper  bundesdeutscher 
Schönwetterpropheten  doch  Reif  auf  den  Blüten 
der  Freundschaft  gelegen  und  selbst,  wenn  von 
Bonn  wie  von  Washington  gutes  Einvernehmen 
betont  wird,  so  kann  das  doch  nidit  darüber 
hinwegtäuschen,  daß  das  atlantische  Verhältnis 
einer  Belastungsprobe  ausgesetzt  ist. 

Dazu  hat  es  keinewegs  der  Differenzen  be¬ 
durft,  die  wegen  des  Nahost-Krieges  im  atlan¬ 
tischen  Bündnis  aufgekommen  waren,  ln  Wa¬ 
shington  gewinnen  Zweifel  an  der  Bonner  Ost¬ 
politik  zunehmend  Raum.  Ging  man  zunächst 
davon  aus,  daß  hier  eine  Entspannung  erreicht 
werden  sollte,  ein  Vorhaben,  das  zwischen 
Bonn  und  Washington  koordiniert  war,  so  be¬ 
fürchtet  man  heute,  daß  Bonn  sich  —  entgegen 
verbaler  Beteuerungen  —  vom  Westen  weit¬ 
gehend  selbständig  madien  und  eine  Ostpolitik 
ohne  die  Rückendeckung  an  den  Westen  ver¬ 
suchen  könnte.  Diese  starken  Bedenken  gegen 
die  Bonner  Ostpolitik  werden  übrigens  auch 
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Gestörte  I  Partnerschaft 
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Das  atlantische  Bündnis  muß  funktionsfähig  bleiben 


im  Brüsseler  NATO-Hauptquartier  geteilt,  wo¬ 
bei  man  anführt,  die  Bundesregierung  weigere 
sich  konstant,  mehr  finanzielle  Lasten  für  die 
westliche  Verteidigung  im  Rahmen  der  NATO 
zu  übernehmen,  sei  aber  andererseits  bereit, 
hohe  und  langfristige  Kredite  zu  niedrigen  Zin¬ 
sen,  die  vom  bundesdeutschen  Steuerzahler  zu 
finanzieren  sind,  .zur  Aufmöbelung  der  bank¬ 
rotten  kommunistischen  Planwirtschaft  in  Staa¬ 
ten  des  Warschauer  Paktes  zu  pumpen  .  . 

Zwar  betonen  Kanzler  und  Außenminister 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Bindung  an  den  Westen 
und  Notwendigkeit  der  Präsenz  amerikanischer 
Truppen  in  Europa,  doch  es  kann  den  Bonner 
Politikern  nicht  entgangen  sein,  daß  der  ameri¬ 
kanische  Kongreß  mit  Zweidrittelmehrheit  dem 
Präsident  untersagt  hat,  ohne  Erlaubnis  des 
Parlaments  länger  als  90  Tage  Krieg  zu  führen. 
Also  könnte  der  Kongreß  —  sogar  mit  einfacher 
Mehrheit  —  die  amerikanischen  Truppen  von 
Europa  abziehen  —  und  kein  Präsident  ver¬ 
möchte  sich  einer  solchen  Entscheidung  zu 
widersetzen. 


Die  Verstimmung  in  Washington  ist  keineswegs  überwunden 


Mag  sein,  daß  die  bewegte  Außenpolitik  die¬ 
ser  Wochen  dem  Präsidenten  nicht  ganz  unge¬ 
legen  kam,  weil  sie  geeignet  war,  von  Water¬ 
gate  abzulenken.  Die  Außenpolitik  jedoch  ist 
ganz  unbestreitbar  Nixons  Domäne  und  die 
außenpolitischen  Erfolge,  die  die  USA  während 
seiner  Regierungszeit  glauben  errungen  zu 
haben,  mögen  eben  bei  dem  noch  einmal  zitier¬ 
ten  Mann  auf  der  Straße  am  Ende  doch  stärker 
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Zeichnung  aus  .Die  Welt* 


zu  Budi  schlagen  als  denn  die  Müllkübel,  die  im 
Fall  Watergate  über  Nixon  ausgeleert  wurden. 

Nixons  Außenminister,  Henri  Kissinger,  der 
wieder  einmal  eine  diplomatische  Weltreise 
unternommen  hat,  hat  sogleich  nach  seiner 
Rückkehr  in  Washington  eine  Pressekonferenz 
abgehalten  und  dabei  nicht  zuletzt  auch  das 
Verhältnis  zu  Europa  angesprochen.  Bekannt¬ 
lich  hatten  sich  einige  NATO-Partner  darüber 
beschwert,  daß  sie  durch  die  Anordnung  des 
Alarmzustandes  durch  Nixon  überrascht,  weil 
sie  nicht  vorher  konsultiert  worden  seien. 
Nicht  ohne  Ironie  bemerkte  Kissinger,  es  gebe 
keine  Konsultationsmethode,  die  nicht  noch 
besser  werden  könne,  aber  gerade  mit  den¬ 
jenigen  Verbündeten,  die  am  meisten  konsul¬ 
tiert  worden  seien,  habe  sich  die  Zusammen¬ 
arbeit  am  schwierigsten  gestalte' 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedurft  hätte, 
so  ist  er  durch  diese  Konferenz  Kissingers  er¬ 
bracht:  die  Verstimmung  in  Washington  ist 
noch  keineswegs  überwunden  und  Kissinger 
wird  zweifelsohne  auf  der  anstehenden  NATO- 
Tagung  sicherlich  jene  Verbündeten  nicht  un¬ 
erwähnt  lassen,  von  denen  er  meint,  sie  seien 
auf  dem  Höhepunkt  des  arabisch-israelischen 
Konfliktes  bereitgewesen,  die  Harmonie  der 
Allianz  dem  arabischen  Druck  zu  opfern.  Dabei 
vertritt  Kissinger  den  Standpunkt,  daß  gerade 
jetzt  eine  Grundsatzerklärung  der  Partner  not¬ 
wendiger  denn  je  sei 

Es  wäre  gefährlich  anzunehmen,  die  ameri¬ 
kanische  Politik  wollte  auth  nur  versuchen,  das 
atlantische  Bündnis  mit  einer  Stoßrichtung  via 
Osten  zu  aktivieren.  Hiervon  kann  keine  Rede 
sein.  Vielmehr  ist  dieses  Bündnis  einer  der 
Trümpfe,  die  Kissinger  in  der  Hand  hat  — 
ebenso  wie  seine  sowjetischen  Gegenspieler 


über  Asse  im  weltpolitischen  Kartenspiel.  Der 
amerikanische  Außenminister,  der  auf  den  Wert 
persönlicher  Kontakte  setzt  (wie  überdies  vor 
ihm  zum  Beispiel  schon  John  Foster  Dulles)  ist 
vielmehr  bemüht,  zur  Entflechtung  von  Pro¬ 
blemen  und  zum  Abbau  von  Konflikten  beizu¬ 
tragen.  Er  sieht  echte  Friedenschancen  nur 
dann  gegeben,  wenn  man  von  der  Konfronta¬ 
tion  weg  zu  einer  wirklichen  Zusammenarbeit 
zu  kommen  vermag.  Kissinger  weiß  sehr  genau, 
daß  er  an  Moskau  nicht  vorbeikommt.  Er  rech¬ 
net  in  die  80er  und  späteren  Jahre  dieses  Jahr¬ 
hunderts  hinein.  Größen,  mit  denen  er  rechnen 
muß,  sind  Moskau  und  Peking,  sind  aber  auch 
Japan  und  in  welchem  Umfange  Europa  mit¬ 
sprechen  kann,  das  wird  letztlidi  davon  ab- 
hängen,  wie  sich  der  Kontinent  zusammenfindet. 

Es  sollte  aber  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
daß  die  Sowjetunion  eine  weitgehende  Hege¬ 
monie  über  Europa  anstrebt.  Solange  diese 
Absicht  besteht,  wird  sich  Europa  sich  gegen 
solche  Versuche  wehren  müssen.  Das  aber  kann 
nur  im  Zusammenwirken  mit  den  Vereinigten 
Staaten  erfolgen  und  deshalb  eben  ist  es  sehr 
gefährlich,  wenn  sich  Tendenzen  zeigen,  die  auf 
ein  Auseinanderleben  der  atlantischen  Partner¬ 
schaft  hindeuten. 

Die  Europäer  ihrerseits  glaubten  mit  Recht 
verstimmt  sein  zu  können,  nachdem  die  USA 
Entscheidungen  von  weltpolitischer  Bedeutung 
in  selbstgesuchter  Einsamkeit  getroffen  haben. 
Sicherlich  ist  es  für  europäische  Staatsmänner 
wenig  erfreulich,  entscheidende  Absprachen 
etwa  zwischen  den  USA  und  der  Sowjetunion 
aus  den  Nachrichten  der  Rundfunksender  ent¬ 
nehmen  zu  müssen,  statt  im  Verlaufe  einer 
Konsultation  vorher  unterriditet  zu  sein.  Audi 
für  die  Japaner  war  es  sicherlich  peinlich.  daß 
die  Annäherung  an  Maos  Reich  von  der  Wa¬ 
shingtoner  Administration  beschlossen  wurde, 
ohne  vorher  Tokio  zu  konsultieren.  Es  fällt 
schwer  zu  glauben,  daß  sich  hieran  in  Zukunrt 
sehr  viel  ändern  wird.  Die  Großen  stehen  in 
unmittelbarem  Kontakt  zueinander  und  regeln 
die  Probleme  zunächst  einmal  unter  dem  Ge¬ 
sichtspunkt  ihrer  Interessen. 

Mit  der  Alarmierung  ihrer  Truppen  im  Nah¬ 
ost-Konflikt  haben  die  Amerikaner  deutlich 
gemacht,  daß  sie  bereit  sind,  sidi  ernsthaft  zu 
engagieren,  wenn  ihre  Interessen  bedroht  sind. 
Es  käme  also,  was  das  Verhältnis  der  USA  zu 
Europa  —  oder  sogar  zur  Bundesrepublik  —  an¬ 
geht,  darauf  an,  wieder  eine  Gleichschaltung 
der  Interessen  herbeizuführen.  Nur  dann,  wenn 
Amerika  die  Verteidigung  der  Bundesrepublik 
*?  "iditlg  nimmt  wie  seine  eigene,  ist  die 
Sicherheit  der  Bundesrepublik  gewährleistet. 
ws  .dan"  werden  die  Verstimmungen  aus  der 
weit  geschafft  sein,  wenn  auch  in  Washington 
dieser  Gedanke  wieder  Grundlage  einer  ge¬ 
meinsamen  Politik  wird  und  wenn  man  dort 
erkennt  daß  es  Amerika  nicht  gleichgültig  sein 
kann,  ob  über  Europa  in  dem  nächster.  Jahr¬ 
hundert  die  Fahne  von  Straßburg  oder  die  mit 
Hammer  und  Sichel  wehen  wird.  H.  O. 


